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3E^ gi^f>^ viellticht wenige Gegenflände, 
über die das Urtheil Aller fo übereinfiim" 
fnend ausfaUt^ als über das Anziehende, 
das die Erzählung von dem Leben 9 den 
Schickfaien^ der Denkungsart und den 
Jlandhingen f eltner , fich auszeichnender 
Menfchen für uns zu haben pflegt. Schon 
vor einer nähern Unterfuchung täfst es fich 
daher vennuthen, dafs die Urfachen, wel- 
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che diefe TheHnahme bewirken , fehr viel- 
fach feyn muffen ^ weil Menfchen, die 
übrigens in denStufen ihrer geißigen Bil- 
dung weit von einander abfiehen, doch in 
diefem Urtheile fo altgeinein überein kom- 
men. ' Und fo findet man es bey einer ge- 
nauem "Betrachtung über die Befchaffen- 
heit der Biographien vorzüglicher Men- 
' fchen in der That. Es ergiebt fich ^alsdann 
fogleichy dafsbey diefer Gattung der Un- 
terhaltung unfers Geifles fich wirklich Nut- 
zen und Vergnügen fehr genau mit ein- 
ander verbinden, 9 da in dergleichen Er- 
zählungen immer fo vieles, Brauchbare für 
-^ms felbfi liegt, und die Seele ihnen daher 
mit befonders reger und befchäftigter Auf- 
merkfamkeit folgt. 

Unter 
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Üntet den mancherUtf Vortheüen, di§ 
ErzMungen dieJerArt ihrer Natur nach 
gewähren müjfenj fletttßchunsbetfmerfien 
Blick bef anders der Gedanke dar, dafs 
das menfchtiche Gefchlecht der hißorifchen 
Ueberlieferung überhaupt, und ganz vor- 
züglich der äiteßen und einfachflen Gat- 
tung deffelbent der Lebensbefchreibungf 
unendlich vieles verdanke , dafs diejs un- 
fireitig der allgemeinße und wichtigfte 
Gebrauch fetjy den der Menfch von feiner 
Vemunflfdhigkeit gemacht , und wodurch 
er fich über aüe feine Mitgefchöpfe auf 
der Erde aümdhlich fo weit erhoben habe. 
Kommen und Gehen , Gebohren -werden 
und Sterben^ ifi einmahl das grofse Ge- 
fetz 9 das über die ganze Erde und über 
die uns bekannte Schöpfung herrfcht. ^e- 
A 2 des 
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des endliche Wejen hat ihm zu Fol^efeim 
Zeit des Entflehens und Blühens, und nä- 
hert fich dann feinem Todey feinem Auf- 
hören in diefer Geflalt , um den nachfol- 
genden Erfcheimmgen feiner Gattung 
Platz zu machen. Auch der edelfle Be- 
wohner diefer Erde 9 der Menfchy erkennt 
durch die Unterwürfigkeit unter jenes alt- 
gemeine Gefetz feine Mithürgerfchaft mit 
dem, wasihmumgiebt, an; auch er kömmt 
und geht, entfieht ufidflirbt. Aber wenn 
er gleich durch den Gehorf am unter die 
grofse Regel diefes Schickfal mit aUem Ge^ 
fchaffenen theilt, und Geburt und Tod ihn 
als den Bruder der Pflanze und des Wurmes 
darfiellen : fo zeigt er fich doch fetbfi im 
Tode noch als der oberfle, voUkommenfie 
feiner Brüder, als der geliebt Erflgebohr- 

ne 
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IM im irrdifchen Haufe feines Vaters. 
Der Lorbeer, den eine dankbare Hand 
auf Virgits Grab pflanzte, ifl verblüht 
und eingefunden, und die Schöfsiinge, die 
aus feinen Wurzeln hervorfprofsten, wiffen 
«5 nicht, und können es dem fuchenden 
Enkel nicht fagen, welches und wo ehemahls 
ihr väterlicher Stamm war, und was fußt 
einefchöne Beßimmung er erfäUte. Der 
Löwe , der einfi einen römifchen Süaoen 
in feiner Höhle bewirthete, iß in Staub 
zerf alten, un4 fein Nachkomme weifs nicht, 
dafs er von ihm herßammt, und dafs er 
vielleicht noch diCkHöhte bewohnt, die fein 
Urältervater zur Behaufimg der Dankbar^ 
teit eingeweiht hatte. lener ^ Lorbeer 
konnte feine Schöfslinge nicht lehren, hö- 
her zu wachfen und lieblichere Gerüche zu 
A 3 verbrei" 



verbreiten^ als er, und der Wirth des An*^ 
droUus konnte feinen AbkommUng nicht 
unterrichten, auchfo edel und dankbar zu 
Jeyn, wie er war. Nur der Menfch, de% 
fchonim Leben feine Fähigkeit zur Ver- 
nünft und Fortfchreitung fo weit über aüe 
Gefchöpfe empor hebt, katfich durch jene 
habendem gänzlichen Unter gange zu ent- 
ziehen gewufst; er allein hat das Mittel 
gefunden, der aUgemeinen, todftillen 
Vergeffenhtit alles Gewefenen zu entgehen 
und in den Gedanken feiner fpäteflen Söh- 
ne zu leben. Zuerft einfache Zeichen, 
dann' Sprache, und endlich Schrift haben 
Nachrichten vom Vater auf den Sohn, und 
fo fort auf die entfemteße Nachwelt ge- 
bracht, und nur durch diefes Mittel find 
wir geworden, was wir find. Wenn die 

gan- ' 
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ganze übrige Natur um uns her noch fni« 
mer die Art zufeyn hat, diefie vor ^ahr- 
taufenden hatte f wie unähnlich ift da im 
Gegentheit der jetzige Menfch feinen frü- 
hen Vorfahren! der Berechner des Ster- 
, nentaufSf und der vorige nackte Bewoh- 
ner uHfrer Wälder — kaum foüte man 
fxe für Wefen Einer Gattung hatten ! Und 
diefe ganze, grofse Verfchiedenheit , die- 
fer wunderahfiUche Fortfehritt ift bewirkt 
worden durch Uebertieferung, dä^ 
durch, dafs der Vater feinen Sohn nicht 
btofs zum Erben feiner Höhte, fondem 
auch feiner Erfahrungen , feiner gelunge- 
nen und misUmgenen Verfuche, und kurz, 
feiner Lebens ge fchi cht e einfetzte. 
So wirkte Tradition in ihrem erften, ein- 
fachen Urfprunge, als der Enkel nur ein 
A 4 ftei^ 



fteinernes Meßer oder ein Fifchemetz von 
feinem alten Großvater erbte, oder ei- 
nen Handgriff von ihm lernte, ohne die» 
fe Dinge erfl felbß erfinden zu muffen; 
und fo wirkte fie fort , bis betf Alexanders 
Bitd Cäfar weinte, bis die Erzählung von 
deffen Thaten Friedrich den Grofsen bil- 
dete, und die Ueberlieferung. von demg 
was Arijioteles u^fd Tifcho in ihrem Leben 
dachten, unfere Leibnitze und Newtone 
hervorbrachte. 

Es täfstßch auf die Art ohne Para- 
doxie behaupten, dafs alles, was uns zu 
eultivirten Menfchen macht, aUe Erfin- 
dungen, alte Künfle und Wiffenfchaften 
in der Gefchickte des Lebens 9 Denkens 
und Handelns einzelner Menfchen liegen, 

und 
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und in die/er enthalten Jeynmüfsteny iv^nn 
wir im Stande wären 9 eine Reihe von 
Biographien nach der Ordnung 9 wie ein 
Menfch immer um einen Schritt weiter als 
fein Vorfahre ging^ aufznßetlen; ob es 
uns gleich feiten einfällt^ .betj der Betrach»- 
ttmg eines nun da flehenden vollfländigen 
Stfflems an diefe aUmählige und langfa'tne 
Erzeugung deffelben zu denken. Die 
Gefchichte der Philofophen und ihrer Meij- 
nungen, die uns endlich bis zu einen vol- 
lendeten Lehrgebäude führte oder auch 
unfere Kenntnifs entfernter Wettgegenden 
durch Reifebefchreiber, durch deren frag- 
mentßrifche Nachrichten wir nach und 
nach bis zu einer vollfländigen Bekannt- 
fchaft mit jenen Ländern gekommen find^ 
geben uns einen einleuchtenden Beweis hier- 
A 5 von 



vm; und eben diefen Weg tft nun auch 
die Kunfi des Uhrmaclters » des Baufnei" 
flers und jede andere gegangen. 

So wichtig und notkwendig zur Fort- 
bildung des Menfchen und der Gejett-^ 
Schaft ifl die Ueberlieferung diefer einzeU 
nen Fertigkeiten y die man athnähtich von 
der Lebensgefchichte der Menfchen abgt- 
fonderty und gleichfam btofsfie in die An- 
neuen der beflimmten Wiffenfchaft oder 
Kunfi eingetragen hat, oft ohne den Nah- 
men des Erfinders mit aufzuheben. Eben 
fo wichtig und lehrreich find nun auch 
für Walirheity Lebens - Weisheit und 
Klugheit die Nachrichten von der befon- 
dem Denkungsart und Lebensweife ein- 
zelner Menfchen , von ihren eigenthümli-^ 

chen 
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dien Schickfalen und Handlungen ^ die 
fich von der Gefchichte ihrer Pej'fonen 
nicht trennen tajfen. Durch die beftändi' 
ge Vergleichung ^ die der Zuhörer oder 
Lefer zwifchen dem , deffen Gefchichte er 
vernimmt 9 und zivifchen fich anftellt^ 
durch die Anwendung^ die er von aücm^ 
was hier vorkommt , machen kann ^ erhält 
dieje Gattung der Erzählung eben jenen 
Grad von allgemeinem Interejfe für alle 
einzelne Menfchen und alle Nationen auf 
jeder Stufe ihrer Bildung, Sang nicht 
fader alte Barde feinem Zirkel beym fro-^ 
hen Gafimahldie Thaten der Vorväter und 
bildete dadurch die Seelen zivm Grofsen 
und Edlen? Die graue Sage^ wie Ulys- 
fes herumirrte y wie Fingal tapfer war^ 
hörte das Ohr der aufwachfenä-en Helden 

mit 
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mit Bewunderung; fiefehntenfi^, zu 
werden y was jene gewefeh waren, und 
wurden um vieles mehr. Sind nicht fa 
Ptutarchs Biographien dar LieUings- und 
Lehrbuch der ganzen i^achwek geworden? 
Hat wohl jemand unter uns jene fchätzba- 
rcn Blätter, die Garve überfeinen Freund 
ZoUikofer fchrieb , ohne innige Theilneh- 
mung gelefen? VeriüeÜt nicht der Lefer 
mit Freuden bey diefen Gemählden ehemah" 
licher Menfchen, und wünf cht ihnen in ih" 
rer Grofse zu gleichen, und ihre Fehler 
zu vermeiden? Hat wohl etwas die Men- 
fchen mehr belehrt, gewarnt, geleitet, 
als die hebensgejchichte ihrer Brüder, 
die vor Zeiten auf derfetben Bühne und 
unter ähnlichen Umfländen trfchienen, 
und hat fie nicht, mehr gethem » das Vr- 

theil 
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theil imd die Handlungsart der Menfchen zu 
bilden, alsfelbß die erhabne Mufe der Welt- 
und Vülker-Gefchichte, die nur die grqfsen 
Veränderungen ganzer Länder erzählt ? 

Das Studium des Individuums ift of-. 
Senbar viel lehrreicher und de%n Bedürf- 
nijfe des Menfchen an fich betrachtet viel 
angemejfener 9 als die genauere und glück- 
lichße Betrachtung der ganzen Gattung 
jemals werden kann ; ficher wenigftens mufs 
jenes immer vordiefer vorausgehen. Wenn 
der Denker fich in die Betrachtung der 
grofsen, allgemeinen Natur verfenkt, wenn ^ 
er die Gefetze des Univerfums ßudiert^ die 
Harmonie des Ganzen kennen lernt, die Er- 
de, die er bewohnt, als einen Punkt anßeht, 
und Sonnenfiifleme^ Milchßrafsen und Ne- 

ieU 
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belßeme denkt; — fofinkt feine Seele in 
ein flÜles heiliges Staunen ^ in ein dunk* 
les Alanden grofser^ unendlicljsf Kraß 
find Ordnung , und denkt Gedanken , die 
eines unßerblichen^ ewiger Fortjchreitung 
fähigen Wejens würdig find. Aber der- 
jenige^ welcher ein halbes Leben in diefeH 
hohen Betrachtungen zugebracht hätte^ iß 
defs wegen doch noch in Gefahr f fich an 
der erßen beßen giftigen Frucht den Tod 
zu ejfen, und feine Mafchine zu zerßo- 
ren. Und daher handelt ein Menfch 
immer zwekmdfsiger, der, ehe er das Uni- 
verfwm anatomirt, erß einen menfchlichen 
Korper zerlegt, und deffen Werkzeuge ken- 
nen lernt, wasfie zerßort oder wasfie er- 
hält, der die Säfte der Pflanzen erforfcht, 
und einige fuchen, andere vermeiden lernt. 

Mich 
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Miah dankt y diefes täfst fiih ohne 
Zwang auf allgemeine Gefchichte und Bio- 
graphie anwenden,, Die Mufe der Welt- 
gefchichte fährt uns die Schickfale unfrer 
Gattung unter aUen Himwelsfirichen vor, 
wie aus Horden Nationen entfianden, und 
KönigreicJie umrden, und wieder vergin- 
gen; fie erzählt uns die R^idtate taufend 
vereinigter oderfich widerflrebender Kräf- 
te; fie lehrt uns die Weltbegebenheiten un- 
ferer Tage richtiger beurtheilen, und 
wahrfcheinliche Vermuthungen für die. 
kommenden Zeiten macJien. Diefs aUes er- 
füllt die Seele mit Bewunderung über das, 
was gefchehen iß, mit Zufriedenheit und 
Ruhe bei) dem, was gefchieht, und mit 
troflvoller Ahndung einer nicht unglückli- 
chen , einer immer bejfer werdenden 

Zu- 
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Zukunft. Aber ein Solcher Schauplatz iß 
für das fchwache Auge des Menfchen zu 
grofs; denn diefes ift von der Hand nicht 
gebaut j die Pracht einer Hemisphäre in 
fchwimmender Dämmerung zu bewundern^ 
fondern die Reitze eines befchränkten fchii- 
nen Thaies zu geniefsen. Die Weltbe- 
gebenheiten ^ diefe Kinder von taufend 
Kräften und Verbindungen ^ kann kein 
einzelner Meitfch herbeiführen; fxe lenkt 
die eifemcy ewig fefie Nothwendigkeit 
und Zeit 9 oder y beruhigender gefagt, die 
Hand einer unendlichen Weisheit ^ deren 
Ahfichten wir kaum errathen. Zur AusfüL 
rung ihres Planes muffen wir mitwir- 
ken , ohne ihn zu überfehen. Derjenige 
Menfch nun , der die Schickfale aller Völ- 
ker und Reiche kennt, iß defswegen doch 

nicht 
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nicht aufser Gefahr^ die auffaUeitdflen Feh* 
ler in feinem Innern täglichen Leben zu be^ 
gehen, und Wege einzuschlagen, welche ihn 
von der Glückfeligkeit, die er Jucht, gerade 
abführen. Nothwendig und nützlich ifi 
es alfo, ehe und während man die Schick- 
faleder grofsen MenfchengefeUfchaftenund 
Reiche betrachtet, oft und fleifsig die 
Gefchichte des 'Einzelnen zu durchdenken, 
da Belehrung und Warnung undAufmunr 
terung zu fachen. Hier fchwindelt der 
Blick des Menfchen nicht fo, wie bey jenem 
unüberfehbaren Gemähide. Es iß ein We- 
fen feines Gleichen, das er betrachtet, mit 
devfelben Anlagen und Kräften, von eben 
folchen Menfchen umgeben, dergleichen er 
wm fich her fieht. Faß zu allem, was 
i;on jenem erzßhlt wird, findet er die Be- 
B tege 
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lege inßch fetbfiy in feinem . Herzen y in 
feiner Erinnerung; alles 9 was jener that 
oder littg dient ihmy dem ähnlichen Mit^ < 
brudery zur Lehre oder zum Trofl, 
Gleichwohl findet er auch hier wieder dii 
gröfsefle Verfchiedenheitjy welche durch 
die Vergleichung einen unerfchöpflichen 
Stoff für das Nachdenken darbietet. 
Grofse Ereignijfey allgemeine Krifenfe^ 
Uenfich einander im Ganzen gleich y we* 
mgftens in ihrem Ausgange; aber in den 
Charakteren und Schickfalen der Einzelnen 
findet der Beobachter die gröfsefle Manmg^ 
fakigkeity andere Kenntniffßy andere Vor* 
urtheile , andere Sitten, Von hier aii$ 
wag er dann immer zur Gefchichte der 
Nationen oder des ganzen Gefchlechts auf- 
fieigetty irk jenen Stunden, wo er Auf- 

fclM(f$ 
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Jchiijfeüber das Dunkel wichtiger Begeben* 

heilen 9 verworrener Auftritte auf der 

grofsen Welthühne braucht, Da hohle, et 

dann getroflen SUvn und Zufriedenheit 

mit der menjchlichen Bejlimmung; hinge" 

gen die Lehren der Weisheit und Klug' 

heit für fein Leben uMd feinen befchränk" 

ten Hartdhmgskreis fache er in der Ge- 

fchichte des Einzelnen. Wen/n jenes Be* 

trachten des ganzen Schauplatzes ein Ver* 

' gnügen furhohefe Geifler zufeyn fcheint, 

und die Seele des Denkenden für einzehiß 

Stunden zum Rang und Gewufs folcher 

Wefen erhebt; fo ifl diefes ein recht eigent" 

lieh menfchtiches Studium 9 das in unfe* 

rer jetzigen Lage Glückfeligkeit ^ Nütz* 

lichkeitf Humanität und Duldwng auf 

Me Weife befördert. 

B 3 Viel- 
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Vielleicht war es nicht nöthigffo weit 
auszuhöhlen^ um den Nutzen und das Kei-^ 

tzende der Biographie einleuchtend zu ma-^ 
chen; aber wenn es nur, wie ich glaube^ 
Wahrheit ift^ was ich hier gejagt habe, fa 
fleht es doch nicht überflüfsig da. Ich hätte 
freylich nur auf den allgemeinen Hang zu 
erdichteten Lebens gefchichten, auf das fef- 
feinde Interejfe hinweifen kü'nnen, welches, 
tin Roman einflofst, und welches doch von 
dem einer wahren Gefchichte noch weit ver-^ 
fchieden ifl; ich hätte mich auf die Erfahr 
rung , und befonders auf die tilgender- 
fahrung eines ^eden berufen dürfen, wie 
fehr das Lefen guter Biographien das Herz 
erhebt, wie vielleicht nichts im Stande ifl, uns 
ZurTugend, zum Fleifse, zur Stetigkeit, zur 
Seelengriifsefo fehr aufzumuntern, alsfie! 

Zu 



Zu welchen Vorf ätzen manfich belebt ^ zu 
welchen Aufopferungen manfichßark gi" 
nug fühlt y wenn man eben das wohlge- 
zeichnete Bild eines grofsen und edlen 
Mannes aus der Hand legt! Wie man 
ßch dadurch zum Guten verpflichtet hättf 
ohne dafs man die gewöhnlichen Imperati" 
ve der Moral y gegen diefich zuweilen ein 
dunkles Gefühl von Freylieit regt, vor ßch 
fleht j und ohne dafs felbfl die gemeine 
Ausflucht dagegen laut werden dürftey als 
fetj diefe Vollkommenheit zu idealifchy und 
die Schwierigkeit fie zu erreicliens für die 
Kräfte des Menfchen zu grofs. Es ifl ei" 
ne Sitten- und Khtgheits - Lehre in Bey* 
fpielen, das befle Erziehungs - und Bil- 
dujigs ' Mittel des fruliem und des fpch 
tern Alters, 

B 3 mr 



Wir haben einzeUte folche Lebensbe- 
Schreibungen merkwürdiger Menfchen aus 
alten und neuen Zeiten genug , und felbft 
diejenigen 9 die noch fo chroniflifch abge- 
fafstj noch fo wenig durch Philofophie 
und Vortrag gehoben find 9 verfehlen ihre 
Wirkung auf Unterhaltung und Belehrung 
nicht ganz. Wir haben Sammlungen von 
Biographien berühmter Männer, nach ih- 
ren gemeinfchaftlichen Lebensarten und 
Ständen zufammen geflellt f und der Re- 
gent , der Staatsmann, der Feldherr, der 
Gelehrte^ und Künfller mag es fich felbft 
ge flehen, wie oft er hier, belehrt und ver- 
gnügt wurde. Andere Sammlungen find 
nach dem, Gefchlechte, wieder andere nach 
den Nationen oder auch nach gemiffen 
Zeitperioden geordnet. Nur v(m Män- 
nern, 



nem, dieerfi kürzlich geßorben find, 
die uns doch hejonders wichtig Jeyn müf' 
Jeriy als Leute^ welche wir vielleicht kann^, 
tejfby ihren Einflufs falten und empfanden, 
oder deren Ruffich wenigfiens bis zu uns 
erflreckte, -rr- nur von diefen erfahren 
wir die Gefchichte ihres Lebens, ihrer Denkr 
art und Handhmgsweife , feiten zu der 
Zeit, wofie ihren hinterbliebenen Freun^ 
den. Bekannten und Zeitgenoffen gerade 
mn ivillkommenfien feyn müfste. ISir' 
gendsgiebtman unseinenach diefem Plana 
zufammengeflellte Reihe von Biographien* 
Setzt auch ja noch jemand, ein Freund» 
ein Scivuler, dem guten Verfiorbenen ein 
kleines Monument; fo bleiben fotche einzeln 
ne Bogen entweder in dem engen Bezirk$ 
der Vaterfiadt, oder fie vertiehren fich in 
B 4 ein^ 



eine unfrer vielen Zeitfchrifieii ^ in deren 
bunten Inhalte fie flüchtig überfehen wer- 
den. 

Befanders äberfierben diejenigen Mäii^ 
Uer^ die oft ein langes und rühmliches 
Leben im Dienfle des Vaterlandes zuge- 
bracht haben 9 in diefem harten, mühevoU 
len, täglichen Dienfle , die ihrer ganzen 
Lage nach nicht an fchriftftellerifche Ar^ 
teiten denken konnten und möchten, die 
das Gkick unferer Staaten gründen und' 
deren Leben fich oft durch die fettenflen 
Schickjale auszeichnet, — ^ fie fterben ge* 
fneiniglich nur gekannt und gejchätzt von 
wenigen Freunden und Mitbürgern, bald 
darauf gänzlich vergeffen, ohne dafs das 
Ausland oder ein dankbarer Enkel ihren 

Nah- 



Nahmen und ihr Verdienfl erfährt. Sol^ 
che erleuchtete 9 mit Kennt itijfen, aller Art 
ausgerüflete Gefchäftsm'dnncry d-eren An- 
zahl in jedem Staate nicht klein iß und noth- 
wendig mit der ßeigendcn Cultiir immer 
wachfen mnfs, haben einen gerechteren An- 
fpruch auf 'Nachruhm ^ als fo mancher 
^Schrift fteller , deffen Schickfale und Tod 
dem gröfsern PtMicum bekannt gev,icLcht 
werden. Esfchcint eine verkehrte Schät- 
zung des Verdienfies und eine Ungerech- 
tigkeit gegen ausgezeichnete Männer des 
thdtigen Lebens voraiiszufetzen^ wenn wir 
ihnen nicht ebenfo gut^ wie dem Künftter, 
dem Gelehrten oder dem Kriegsmamie bey 
ihren Zeitgenoffen und der Nachwelt ein 
rühmliches Andenken zu verfchaffen fachen, 
ein Gut 9 das von jeher, fofehr es auch in 
BS, . der 
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der Einbildung he fleht y dety edlern Men* 
fchen nie gleichgültig geivejen ift. Von 
Solchen Männern befonders nun lajfen fich 
ieine richtigen, und nützlichen Biogra- 
fhien denken ^ wenn fie nicht gleich nach 
dem Tode derßWen von ihren Freunden 
aus der Erinnerung und den andern noch 
vorhandenen Materialien zufammen getror 
gen und dem Publikum vorgelegt werden. 

Zwar nehmen unfere Journale von 
Zeit zu Zeit eine biographifche Nachricitt 
von diefem oder jenem merkwürdigen Manne 
auf 9 und es find folche Auffätze geivijs 
dem Publikum immer willkommen; aber 
keine diefer Zeitfchriften hat fich doch anr 
heifchig gefnacht, oder uns durch die 
Ausführung Jelbft zu der Erwartung be- 

rechti' 
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rechtiget^ dergleichen Nachrichten von 
jedem, fich auszeichnenden kürzlich wr- 
florbenen Manne unter ihrem Inholt zu firh 
den. Wie aijoj wenn man zu jenen fchon, 
vorhandenen Sammkmgcn von Biogra- 
fhidn eine diefer Art hinzufügte ^ wenn 
man Ei^ählungen von de^n Leben jüngß- 
^verftorbener, merkwürdiger PerJonen nach 
einem Geßchtspunkte zufammenflelltey den 
uns das gemeinfame Schickfal diefer Men- 
fchen an die Hand giebt 9 Wie, wenn man die 
Nachrichten von verdienten und des An- 
denkens werthen Menfchen, die Ein ^ahr 
vom Schauplatz ihrer Thätigkeit abruft, 
Jo zufammen ordnete , wie fie diefes ihr 
gleiches Gefchick verbindet, und wenn 
man fo der Mevfchheii gleichfam Rech^ 
nung ablegte, was für ein Deficit in die' 

fei/Hi 



a8 — 

. fem ^ahre unter dem entflanden iß , was 
fie gerade für ihr edelßes und fchcitzbarfles 
halten miifs ? 

' Einen Jolchcn Verfuch nun lege ich 
hier dein Pidylicüni vor. Es iß ßcher in 
mehreren y fo wie in mir, der Wunjch 
oft anfgeßiegen , dafs man die Welthege- 
benheiten jedes eben verflogenen Jahres zw- 
Jammen ßellen , und uns diefe neueße Ge- 
fchichte im Zujaimnenhang vorlegen moch- 
te, Zeither iß beijnahe nur die Gefchich- 
te längß verflojfener ^ahre belehrend ge- 
wefeUf weil wir fie, von philofophifchen 
Bearbeitern geordnet, als ein Ganzes über- 
fehen können; da hingegen die Gefchich- 
te unjerer Tage, von der wir doch , /o zu 
Jagen , Augenzeugen waren, für die mch- 

reßen 
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feften ein verworrenes Gemifck von Zei- 
twhgsnachrichteyi bleibt y die kein fletcs 
Bild in der Seele laffen. ^eder ivirdßcli 
befcheiden, dajs die Nühe der Zeit, und 
der Umfiand, dafs diefes Dra^na noch- 
nicht zu Ende gefpielt iß, einen Unter- 
Schied macht; aber ein grofser Schritt 
könnte immer in der Sache gethan werden^ 
phne etwas lieber triebenes zu verlangen. 
"Ein beliebter Schriftßeller hat uns neulich 
mit Glück Annalen eines einzelnen Reichs 
zu tiefern angefangen; ich ahnde die 
Schwierigkeiten , folche allgemeine 
Jahrbücher der neueßen Zeit zu verferti- 
gen; ichüberlajfe es dem, der dazu Kräf- 
te, Gelegenheit und deutfchen Fleifs hat^ 
dem Publicum diefen gewifs wichtigen 
Dienß zu teißen, und ich möchte ihn gern 

zu 
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zu eitlem folchen Unternehmen anfmnntirn, 
wenn meine Stimme dazu hinreichte. 

Biographifche Nachrichten von merk- 
würdigen ^ im letzten ^ahre vcrflorbetien 
Männern zu fammeln^ifl ein Gedanke, dem 
nicht fo viele Schivierigkeiten in der Aus- 
führung entgegen flehen, und ich begm^ 
ge.mich mit der Bearbeitung diefes be- 
fchränkteren Feldes 9 das im Grunde einen 
untergeordneten Theil von jenem ausmacht» 
Ich möchte nehmlich gern "Nachrichten von 
dem Leben wichtiger Menfchen aller Art, 
die in dem jedesmalit verflojfeiien ^ahre 
geftörben wären , Jammeln ,, und fo der 
Welt eine Gallerie merkwürdiger Perfonen 
auffteüen, in der esfich mit Nutzen und 
Vergnügen umher gehen liefse, Bildniffe 

von 
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vonMenfclißrij die vor Kurzem noch unfe' 
re Freunde oder doch unfere Zeitgenojfen 
waren y von denen uns aber nun weiter 
mchtSf als das Andenken ihres Lebens 
übrig bleibt., 

Es ifl Mir vorgekoKtmen^ als ob in 
diejem Gedanken vieles läge^ was zur 
Theilnahme an ihm einladen müfste» 
Scmfi war es faß durchgängig gebräuch- 
lich ^ beipn Tode unferer Mitbürger Lei- 
chenreden zu hatten 9 und dabey ihr Leben 
zu erzählen. Alte Leute Jagen uns noch 
'mit Wärme^ wie oft diefe erkauften, durch 
das ganze Verhältnifs befchränkten Reden 
iinen tiefen Eindruck auf die ganze Stadt 
und den Ort machten. Die griechifchi 
und römifche Welip voll zarteren Sinnes 



für Verdienß ums Vaterland oder auch im 
Meinem Krcifet ehrte ihre Patrioten 
durch Reden und Denkmählery weiche ihr 
Andenken und Be'jfpiel den Zcitgcnojfen 
und der Nachwelt an das Herz legten. 
Undufifere Todten follten fo ganz unge- 
nannt flerben^ und fogleich vergejfen wer^ 
den 9 nach demße uns aus dein Auge ent* 
rückt find ? Wir follten nicht noch das ein- 
zige Vermächtnifs ehren, das fie uns hinter^ 
lajfen können, das nützlichße von allen, 
das belehrende Andenken ihrer Denkart und 
Schickfale, ihver Tugenden und Thorhd' 
ten, ihrer Freiuien und Leideii? 

Aber Leichenreden und Grabmofm* 
wente erhalten das Andenken der Verdorbe- 
nen nur für ihre Landsleute im engem 

Sinne 
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Sinne. So lange fich der Menfch nur als 
Bürger einer Stadt, als Bewohner eines 
Dorfs betrachtet, fo lange ifl ihn auch 
nur der Kirchhof feines Ortes wichtig, 
und die Nahmen feiner Bekannten und 
ufimitteWaren Vorfahren, welche ihm jene 
einheimifchen Grabmahler nennen. Wenn 
er aber durch Cultur und Mittheilung da- 
hin gekommen iß, dafs er fich als Glied 
einer grofsen , über die Erde verbreiteten 
Familie anfieht; fo flirbt ihm in jedem 
Menfchen ein Bruder, und in jedem gtt-r 
ten und merkwürdigen Menfchen, ein ge* 
Uebter, ein des Andenkens werther Bru- 
der. Lafst uns daher einen allgemeinen 
Todtengarten anlegen, und in ihm die 
Kenotaphe aller Verftorbenen errichten, 
die uns der Erinnenwg würdig fcheinen, 
C und 
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und deren Beyfpiet belehren und aufmun- 
tern kann ! Lafst uns durch das Zujam" 
menfleüen diefer Biographien ein Fefl des 
Andenkens an jene Abgefchiedenen feijem^ 
einen Aller - Seelen- Tagy an welchem wir 
Dankbarkeit und gute Vorfätze diefen 
Edlen zum Todtenopfer bringen! 

Dergleichen Ideen waren es 9 die mich 
zudem EntfchhJJe brachten ^ diefen Ne- 
irolog zu fammeln y und von dem Publi- 
cum zu erforfchen, ob ihm mit einer jähr- 
lichen Fortfetzung deffetben gedient wäre. 
Was für ein Plan dabey zum Grunde lie- 
gen follf erhellt theils aus dem bisher 
Gefagten^ theils %nogen noch einige Worte 
darüber hier einen Platz finden. 

Die 
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Die Sammlung foU mogUchft charak- 
terifirende Lebensbefchreibungen fokher 
Perfonen enthalten ^ die in dem eben ver- 
fiojfenen ^ahre verfiorben find^ und die 
fich durch bef andere Schickfaief durch 
nützliche Thätigkeit^ durch umf äffende . 
Kenntniffe, oder auf fonft eine Art aus* 
gezeichnet hahen^ in was für einem Stande 
und durch welche Wirljamkeit das . im- 
mer gefchehen feyn mag. Das, Leben jedes , 
in vorzüglichem Grade thätigen und nütZr 
liehen Mannes hat einen Anfpruch auf unf er 
Andenken, und vielieicht dann am mehre- 
fieuy wenn es fo im Stillen verlebt wurde, 
dßfs nur Wenige von diefer Rßchtfchaffen-^ 
heitund Nützlichkeit Zeugen werden konn^ 
ten. Wenn diefes Leben befonders fo darge- 
fleUt werden kann , dafs man fieht , wie 
C 2 der 
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der vorzügliche Mann das wmde^ was er 
war 9 welchen Einflufs fein Schickfal auf 
die Büdung feines Geifles und Charakters 
hatte 9 welche Hindemiffe und wodurch er 
fie überwand: fo mufs einefolche Darflel- 
tung für alle Menfchen und bef anders für 
Leute feines Standes und feiner Lageficher 
belehrend und aufmunternd werden. Fin- 
det aber jedes Verdienß hier feinen PlatZy 
in welcher Gattung von Thätigkeit es auch 
mrworben wurde; fo bewährt das vor Ein- 
feitigkeit in Schätzung der verfchiedenen 
Wege 9 auf denen es fich einfammeln täfsty 
und die befländige VergUichung^ diefich 
hier darbietet^ fictiert uns^ auf keine Weift 
ungerecht in unfern UrtheiUn zu werden* 
Die Lage des Sammlers, und das Vu- 
llicum, für welches er fein Repertöriwß 

bdp 
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befiimmt, lajfen fchon vevmuthen^ dafs 
diefes gröfstentheUs Biographien von merk' 
würdigen deutfchen Männern feyn 
werden. Sie gehen uns dm nächflen an» 
und von ihnen tajfenfich auch noch am erßen 
fichere und geprüfte Nachrichten für uns 
erwarten. Doch möchte icfi mich dadurch 
nicht fo befchränkent dafs ich den Bio- 
graphien grofser Ausländer^ welche die 
Aufmerkfamkeit der Welt aufßch gezogen 
haben 9 und die ich die Heroen des Zeital- 
ters nennen möchte^ keinen Platz in diefer 
Sammlung einräumen dUrfte. Männer, 
wie Franklin^ Howard, und ihnen 
ähfiliche, oder auch grofse Schriftfieüer, 
von welcher Nation ße feyn mögen, gehö^ 
ren mcht mehr blofs ihrem Vaterlande, ji« 
gehören der Welt, der gefammten Menfch* 
C 3 heit 
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heit an 9 in deren Die^ifie fie fianden und 
üf'beiteten. 

Könige 9 Fürflen, und ihre grofsen 
Räthe macht fchon der Platz, von wo ams 
fie auf ihre Zeitgenojfen wirken können, vor- 
^glich merkwürdig. An ihre Denkungsart 
an ihre Leidenfchaften, an ihre Schickfale, 
hat die Ordnung der Dinge, das Schickfal 
von Taufenden gebunden. Selbft wenn ihre 
Thätigkeit gering ifi, fo flehen fie doch 
einmal im Mittetpmkte, und von hier aus 
bewirkt die kleinfte Bewegung eine fehr 
grofse und merkliche an den Enden des 
Kreifes. Und die Moralifch- Grofsen, 
die Edlen unter ihnen — fagt, Menfchen, 
welcher Lebende hat mehr Anfpruch auf 
die Aufmerkfamkßit, auf das Andenken, 
emfdie Dankbarkeit der IVeU ? 

lieber 



— 39 

lieber die gewöhnliche ungerechte 
Gleichgültigkeit gegen das Andenken ver- 
dienter Männer des thätigen Lebens iß 
fchon oben einiges gejagt worden , und es 
liefseßch darüber noch manches erinnern. 
ffWer handeln will und kann^ Jagt der 
naivfie unfrer SchriftßeUer^ hat^ wenige 
Ausnahmen abgerechnett nicht Zeit und 
Luft zum Schreiben/* Und doch ift fo ein 
langes 9 im Dienfte des Vaterlandes zuge- 
brachtes Leben^ ejn Leben, wo jedes ^ahr 
und jeder Tag mit Sorben für das Wohl 
anderer 9 mit Verbcjfern, mit Glücklich- 
machen bezeichnet ift , eines ganz andern 
.Lorbeers werth, als ein witziger Einfall in 
einige Reime gebracht , oder ais .manches 
auch mehr fchimmernde Talent, ^ch umr- 
de mich daher für f ehr gUicklich in Errei- 
C 4 ^hung 
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ehung meiner Abficht halten, wenH ich künf- 
tighin oft zwekmäfsige Nctchrichten von 
^dergleichen im thätigen Leben durch edle, 
. uneigennützige Betriebfamkeit oder durch 
hefondere Schickfale fich auszeichnenden 
Männern bekäme, Nachrichten, die man 
freylich mehr von dem eigenen Antriebe und 
der ungebetenen Bereitwilligkeit der nähern^ 
Zeugen eines folchen geräufchlofen Ver^ 
dienfles erwarten mufs, als man fie fich 
durch Nachfragen verfchaffen kann; ja, 
es würde vielleicht das Vorzüglichße an 
diefer Sammlung feyn , wenn fie hier und 
da einem folchen Manne, ob gleich nach 
feinem Tode erfl, die Bürgerkrone auf- 
fetzen konnte. 

Unter Gelehrten wnd SchrififleUern 
giebt es natürlich eine Menge, die unbe- 

deur 
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deuteiid felbft in diefer Rückficht ^ und 
ifoch viel unbedeutender in Ruckficht ihres 
Lebens find. Aber dadurch , dafs fie ein 
oder mehrere Mahlein ihrem Lebens off ent- 
lieft zu ihren Zeitgefioffen gefprochen hch 
ben, gehören fie auf gewiffe Weife dem 
Publicum und der Nachwelt a», Sii 
machen eine Claffe von Menfchen auSy diß 
dem künftigen Literator wichtig find, 
und wo foll diefer die Lebensnachrichten 
derfetbenj die man von ihm verlangt und 
die oftfo manches Licht über ihre Schrif 
ten verbreiten^ in der Zukunft hernehmen, 
wenn fie ihm der Zeitgenoffe nicht auf 
zeichnet? In Anfehung ihrer alfo, werde 
ich mich bemühen, befonders was Deutfch- 
tand anbetrifty möglichfle Vollfiändigkeit 
zu leiflen, follte fich auch oft von ihnen 
C 5 •»«**■ 
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nur eine fehr dürftige 'Nachricht mittheU 
ten tajfen; fo aljo^ dajs, der Litera- 
tor nie vergebens nach dem Sterbejahr 
und den Haupt - Lebensumfländen der 
Schriftfleller , die nur einiges Anjehn eir- 
langt haben, in diejen Todtenhalendem Jü- 
chen wird. Da aber die Clajfe der Au- 
toren , neben der Menge der Unbedeuten- 
den, zugleich die gebildetfien, edelflen und 
blofs durch eigene Kraft und Thätigkeit 
grofsen Menfchen des Jahrhunderts mit in 
ßch enthält, die einem oft unzählbaren Pu- 
blicum bekannt und wichtig find, die Leh- 
rer der Welt und Nachwelt, die das Feld 
der Wijfenfchaften erweitern, die den 
gröfsten Einflufs auf die Denkungsart ih- 
rer Mitmenßhen und mittelbar aufy die 
wichtigßen Veränderungen der Nationen 

haben 
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haben: Jo ifl es Pflicht^ von diejen ausge- 
zeichneten Gelehrten und Schriftftellem 
weittäuftigere und genauere Lebensbejchrei- 
bungen zu tiefem, eine Pflicht^ welche ihr 
Biograph deflo ficherer zu erfüllen verf fre- 
chen kann, je leichter es vergl^ichungswei- 
fe ifi, über fie bejlimmtere Angaben zu 
erfahren. Ein Gedanke dabei) thut mir 
im voraus wohL Mancher Schviftfteüer, 
der ehemals allgefnein und mit Recht ge- 
. iichtet wurde , bringt oft die letzten ^ah- 
re feines Lebens ohne Arbeiten für das Pu- 
blicum zu. Man hat vielleicht auf den 
Platz 9 den er erfl vom Schutte reinigte, 
ein Gebäude gebattt, das nun von allen 
bewundert wird. fyDer gute Mann hat 
feinen Ruhm, hat fich felbfl überlebt !^^ 
pflegt man woU mitleidig zufagen. fe- 
dern. 
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dem 9 der unfere Literatur kennt, werden 
Beyjpiele zu dem Gejagten in den Sinn 
kommen. ZeitgenoJJen oder Schüler eines 
Solchen Mannes nun, welche in der Perio^ 
de feines Blühens Zeugen von feiner Thä" 
tigkeit und feinem Einflujfe waren, könn- 
ten dann hier durch Darflellung deffen, 
was er war, feinem Schatten noch Ge- 
rechtigkeit widerfahren laffen, und die zu 
gleichgültige junge Welt auf fein frühe- 
res Verdienfl hinweifen, ehe die Zeit fein 
Andenken noch mehr verwifcht. 

Grofse Kräfte verdienen Aufmerkfam" 
keit, ßlbfi wenn fie zum Verderben wirken. 
Daher könnte es kommen, dafs auch zu- 
weilen Nachrichten von ausgezeichnet bö- 
fen Menfchen hier einen Platz fänden, je- 
doch 
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iotli m£r vonfotchen, über deren Betragen 
die öffentliche Meinung das Urtheil fclion 
gefällt hat. Die gemeinere^ heimliche Bos- 
heit ruhe vergejjen mit denen, die fie einft 
ausübten^ in ihrer Kammer; die mögliche 
Gefahr, den fcheinbar Böfen, den blofs 
Schwachen zu brandmarkeft , hält den 
Kenfchenfreund ab, ihre Geifler zu be- 
fchwören und fie vor feinen Richterfiiihl 
zu rufen. Das Beyfpiel des Guten und 
Tugendhaften kann d&i% , der des Nachei- 
fers fähig iß, genug aufmuntern, diefe 
fchöne Bahn zu betreten; was wollen wir 
uns noch betrüben mit den Gemähtden 
menfchlicher Schwäche und Verkehrtheit, 
von der wir ja genug Erfahrungen im 
wirklichen Lebetizu mächen genöthigt find ! 

Dir- 
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Diefes fet) zugleich ein Wbiky dafs 
niemand fürchte, man werde hier jede 
Anekdote, jeden Zug, der von einem Ver- 
florbenen erzählt wird 9 gern aufnehmen, 
wenn er auch gleich nicht gänzlich 
aufser Zweifel gefetzt werden kann, und 
wenn er auch gleich den Sohn oder Bruder 
des Verflorbenen kränken möchte. Ohne 
dafs ich den Vorwurf fürchte, in die 
Claffe der bezahlten Leichenrediier herab- 
gefunken zu feyn, die alles loben und 
nichts tadeln, glaubeich, dafs jeder biU 
tige und feinfühlende Mann den Mittelweg 
kennt, der hier ftatt findet , unddenmav^ 
niemahls ungeflraft verläfst. 

Das wäre der Planlder Sammlung, 
die ich gern tiefern möchte, weit ich glau- 
be 
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he dadiiTch etwas nützliches zu thun ; wie 

gULcUich ich dabei) in der Ausführung Jeyn 

werde 9 hängt von mehrern Umfiänden ctb. 

Derjenige Denker, der fein Publicum mit 

der Betrachtung allgemeiner oder Jpecielr 

Ur Walirheiten unterhält , mufs, wenn er 

I 
glaubt f den Gegenfland von einerneuen und 

fruchtbaren Seite anzufehen f infichfetbfi 
zurück gellen, aus fich JeWft den Stoff fei- 
ner Betrachtungen fchöpfen, und iß un- 
oMiängig von der Bereitwilligkeit feiner 
2^tgenoffen9 feinen Vorfalz zu beför- 
dern. Nicht fo der Hifloriker; er kann 
blofs fleifsig nachforfchen, und das, was 
erfmdet, nach feiner Art und Weifenden 
Lefern mittheilen. Da ich nun die Beij- 
träge zu diefem vorliegenden Heft gröfs- 
tsnüieils mühfam habe zufammen bringen 
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wüjfen: fo rechne ich darauf ^ dafs das 
Publicum mehr den Gedanken, die Anlage 
meines Unternehmens heurtheile^ als die 
vorliegende Probe felbfl^ die nothwendig 
unvoükommner ausfallen mufste^ als die 
künftigen Jahrgänge hoffentlich feyn wer- 
den. Ich erfuche daher jeden, derfich 
für mein Unternehmen erwärmt fühlt, 
oder es doch als nützlich billigt, mir 
diefen Betffall durch Mittheilung biogror 
phifcher Nachrichten von Perfonen, die 
er genau zu kennen Gelegenheit hatte, und 
die in diefen Plan gehören, zu bezeigen. 
Sollte es nicht fnanchem Guten und Edlen 
eine willkommene Veranlaffung feyn, hier 
feinem Freunde, feinem Lehrer, dem WohU 
thäter feines Vaterlandes, feinem Fürflen, 
oder auch blofs feinem fiillen nützlichen^ 

Mit- 
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Mitbürger^ ein kleines Denhnaht zu fetzen, 
feine Bf&jle hier in dem Saale der ausge* 
zeichneten und verdienten Männer aufzu* 
ftellen^ undfo das Andenken deffetbenden 
Zeitgenoffenund einer gerechten und dank- 
baren Nachwelt zu empfehlen? Sollte 
nicht mancher mit mir glauben , dafs die* 
fes die wahrfle und zweckmäfsigfte Ehrefey, 
die wir dein Schritten guter Todten erwei* 
fen können? 

lieber jiingfiverflorbene Fürfttn fnd 
berühmte Männer werden hie und dahin, 
und oft in äUgemeingelefeneZeitfchriften, 
Nachrichten eingerückt, die ihr Leben be- 
treffen, und es iß natürlich, dafs ich die- 
fe Vorarbeiten nutze, ja vielleicht , dafs 
ich ungeachtet aUer Bemüh%mgen oft nicht 
D mehr 
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mehr mittheilen kann, cAs das Publicum 
Schon vorher erhalten hat. Niemund wird 
mir daraus einen Vorwurf machen , da 
die Nao^iricht hier in einer andern Verbin- 
dung vorkömmt, Ueberhaupt werde ich 
heij jedem Naiimen anzeigen, was über 
das Leben eines Maines fchon öffentlich 
bekannt ifi 9 und wo man es findet. So 
bald es mir indeffen möglich feyn wird, fol- 
chejchon gedruckte Nachrichten durch bey- 
gebrachte neue Zeugniffe zu beflätigen, zu 
terichtigen oder zu vermehren ■: fo werde ich 
mir daraus eine Pflicht machen, von deren 
Erfiiil/img mich keine Mühe^und kein Auf- 
wand abhalten folL ^ene erhabnen und 
grofsen Männer^ wie ^ofeph IL, Franklin, 
Laudon, Bafedow, u. a., deren Leben ein 
fo kleiner Bjium nur unvollkommen fafst, 

und 
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und die mehreutheits Jchon einen eignen 
Biographen haben oder ihn doch erwarten 
können 9 — würden an Nachruhm nichts 
verlieren^ wenn hier auch nicht einige Blät* 
ter ihrem unßerUichen Andenken gewidmet 
wären; aber wenn gleich fie unfers Büch- 
leins entbehren können, fo kann diefesdoch 
ihrer nicht entbehren4 So wie fie in ihrem 
Leben die Zierden der Menfchheit waren, 
fo gereichen nach ihrem Tode ihre grofsen 
Nahmen auch diefer Sammlung zwn 
Schmuck. Dem erhabnen Genius folctier 
Männer opfert man des dankbaren Anden* 
kens niemahls genug, und auch die kleine 
Herme f die uns an fie erinnert, mufs uns 
willkommen feyn. Dergleichen kurze und 
gedrängte Darflethngen dienen uns als 
Vorbereitung oder- Wiederhohlung einet 
D z gyö- 
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gröfsern Lebensbefchreibungj und Ufenn 
fie den Ruhm eines folchen Mannes gleick 
nicht durch neue Züge feiner Gröjse oder 
durch eine genauere Gefchichte ihrer Ent^ 
wickePung vermehren, Jo helfen fie diefen ver^ 
dienten Ruhm doch wenigftens verbreiten. 

Um Mifsverfländniffe zu vermeiden^ 
tmd um zu verhüten , dafs die einzelnen 
Auf f ätze niclu ncLch einem zugrofsen, und 
folglich falfchen, Maafsflabe beuftheilt wer-^ 
den mögen, iß es nicht unnöthig, zu erin>' 
nern, dafs der Sammler hier keine Bio- 
graphien im eigentUchen und flrengen 
Sinne des Wortes zu liefern verfpricht. 
Nur das Leben weniger Menfclien ifl fä- 
hig , der Gegenftand einer Biographie in 
der höhern Bedeutung zu werden; und 

noch 
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noch fettner iß man im Stcmde, alle di$ 
Materialien wirklich beffzubringen^ di§ 
zur ]£rbauimg eines fotchen Denkmahls 
erforderlich find. Zuzeigen^ was jemand 
war, feinen imfsem und ifmern Menfchen 
darzufleUen, fichtbar zu machen, wie er 
es wurde, was für einen Einflufs er auf 
feine Mitwelt und auf die Folgezeit hatte, 
«-*- das olles mit Treue zu zeichnen, mit 
JJbhaftigküt auszumahlen, und zu einem 
fchönen Ganzen zu vereinigen, erfordert ci- 
nen foglücHich zufammen gebrachten Vor'i 
rath von Stoff, und eine fo gefchickte 
Hand in der Amführung, dafs dergleichen 
Menfchengemählde immer nur fehr rare 
Kabinetsflücke bleiben werden. Was man 
hingegen hier im DurphfchnUt zu erwar^* 
ten hat, find biagraphifche Nachrichten, 
D $ mehr 
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wehr oder weniger fragmeniarifch , je' 
nach dem es möglich war, fie zujammen 
zu bringen. Nur zuweilen darf ich hofi» 
fm, dafsßch ein Aufjatz der VoUfländigf 
teitfö nähern wird, um auf den Nahmen 
einer eigentlichen Biographie Jnfpruch 
machen zu können. ^n den mehreften 
Fällen mufs es mir genügen, die bedeu- 
iendftpn Lebensumfiände mitzutheilen , die 
das Bublioum ohne diefes Unternehmen 
nicht, oder nicht Jb vollfländig würde er- 
halten haben, und die ihm doch, da fie 
einen wichtigen Mann angehen, nicht un^ 
wiUkofnmen feyn können. Und fo wird 
denn hier manche fchöne Handlung vor- 
kommen, die bisher unbekannt oder fchon 
wieder vergeffen war, mancher edle Zug, 
der zur Nachahmung einladet, manches 

feltne 
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fettne Schickfalj über das wir erflaunen^ 
mancher Umfiand^ der zu weitem, fnnchU 
baren Nachdenken fährt , und dem künf-- 
tig€n eigentlichen Biographen zur Vorar- 
beit dienen kann. 

Ich Wfi tange unentfchtojfen gewefeny 
ob ich den Lebensnachrichten von Schrift" 
flellern ein Verzeichnifs ihrer Schriften 
beyfügen Joüte 9 welches ich gemeiniglich 
bey der Gelegenheit, dafs ich jene Nach-' 
richten ßxmmU, gencmundvottfländig zu 
erhalten im Stande bin. Da ich aber doch 
in den meifien Fällen mehr nicht thun 
könnte 9 als diefe Rubrik aus dem Mefufe- 
tifchen Lexicon abzufchreiben , und esfer- - 
nerfchwerzu befiimmen iß, welche Schrif-- 
ten zu unbedeutend feyn machten, wm alle 
D 4 ein- 
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einzeln aufgezählt zu werden 9 indem 
fonfi die vielen Programmen eines fleifsi- 
gen SchuhnanneSf oder die zahlreichen eifh 
zeln herausgekümmenen Predigten man- 
cher Verfajfer einen gar zu grofsen Raum 
einnehmen würden: fo haty um Platz zu 
erfparen , der Entfcfdufsy keinfolches Ver- 
zeichnifs anzuhängen^ die Oberhand hehaU 
Un^ und ich werde mich nur begnügen^ dip^ 
Rubriken^ wie ße in Meufels Handbuch fle^ 
hen^ vollßändiger zu machen y wenn mir 
nehmlich Schriften von einem Verfajfer 
bekannt werden, die ich dort noch nicht aJir 
geführt fände. Sollten indeffen mehre-. 
re Stimmen dafür feifn, diefe Schriften- 
Kataloge hier ganz zu haben; fo wird 
mich das fogleich beßimmen, die jetzige 
Einrichtung für die ^i^tkunft abzuändern. 

Da 
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Dir es fajt uhmogUchJetjn würde, die 
l^achrichten von den Männern^ die in dem 
jedesmahl eben verflojfenen ^ahre, und be- 
fonders in der zweyten Hälfte dejfelben ver- 
florbenfind, fo früh nach ihrem Tode zu- 
fammen zu bringen, um alles auf Einmahl 
frfcheinen zu lajfen, fo kömmt die Samm- 
lung in zweij Hälften heraus. Vielleicht 
erhält fie auch fo eher einen Platz unter 
den Heften und Zeitfchriften, die ge^ 
wohnlich in den deutfchen Lefegefellfchaf' 
ten umlaufen. Zu Michaelis erfcheint al-. 
fo die zweyte Hälfte, die aufser den Le-. 
bensbefchreibungen der in den letztem 
Monaten des verflogenen Jahres Verftor^ 
benen auch noch einen Nachtrag enthalten 
wird. Es kann fiehmtich nicht fehlen, dafs 
bei) alter Sorgfalt, welche ich von meiner 
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Seite anwenden werde , und bey atter Ge- 
nauigkeit der Beförderer meines Unterneh* 
mens, die mich mit Beiträgen unterfiützen, 
doch nicht hie und da eine beträchtliche Lük- 
he bleiben 9 oder einfaifcfier Umflandfich, 
einfchleichen foUte. Ifl mm diefe Lück^ 
oder diefer Umfland von Wichtigkeit^ fo er- 
fuche ich alle diejenigen, welche jene ausfai" 
ten öderdiefen berichtigen können, mirih* 
re VerbeJJirungen mitzutheilen. Femer 
könnte auch der Fall eintreten, dafs zu 
der Zeit , wo der Ordmmg nach eine Bio- 
^aphie folgen müfste, noch manche Nach- 
richten zu ihrer VervoUfländigung nicht 
eingegangen wären, fo dafs man an (km 
Todestage des Verflorbenen btofs feinen 
Nahmen nennen könnte. ^ene Berich* 
iigungen nun , und diefe fpätev voUende^ 

ten 
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Un Nachrichten werden in dem Nachtrag 
einen Platz finden^ 

Noch mufs ich mich der Pflicht 'der 
öffentlichen DanKbarkeit gegen diejenigen 
entledigen, die auf mein Erfuctien die 
freundJchaftUche Mühe, michzudiefemer* 
flen Hefte mit den erbetenen Betfträgen zu 
unterflützen f über fich genommen, und 
mich mit ihrem BeyfaU und Beyfiand auf- 
gemuntert haben* Diejenigen Beyträge^ 
mit welchen mich einige angefehene Ge-^ 
lehrte, deren Zeit mit weifer Sparfamkeit 
eingetheilt, und ihrem Amte und dem 
Pubiicum gewidmet iß, beehrt haben, 
verdienen meinen doppelten Dank , äufser 
welchem die Ueberzeugung , etwas NütZr 
iiches befördert zu haben, diefen Ach- 
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tungswerthen Männern zu einiger Belohn 
nung gereichen wird. 

An Mannigfaltigkeit und unterhal- 
tender Abwechslung kann es einer folchen 
Sammlung nicht fehlen. Wie der Tod 
mit fretfwählender Han/i heute den König 
und morgen feinen Knecht^ heute den be- 
rühmten ^ und morgen den unbekannten^ 
in der Stille wirkenden Mann 9 in derfeU 
ben Stunde eineyi Helden in Europa und 
einen braven Bürger in der neuen IVelt^ 
er greif t^ undßein ranglofer Ordnung in 
fein fiilles Land geleitet ; fo gehen fie auch 
hier vor dem Auge des Lefers vorüber, je^ 
dsr an dem Tage, der für ihn auf der Er^ 
de der letzte war. Das verfloffene ^ahr 
giebt vondiefer Mannigfaltigkeit eine hin^ 

lang- 
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längliche Probe* Wichtig fiir die Weih- 
gefchichte durch nie erhörte ^ nie gefehe" 
Tue Bewegungen def Volker , hat es fich 
Auch ausgezeichnet dadurch i dajs es über 
die wichtigften , thätigflen, grofstenMen- 
fchen das Loos warf, undfie von ihrem Po- 
flen abrief. Anjpruchslos fliegen fie nun 
vermifcht mit dem bunten Haufen in das 
friedliche Todesthal. Und*fo wird es fort- 
gehen 9 fo lange noch Menfchen gebohren 
werden, fich Zur Würde ihrer Beflimmung 
erjieben, und wieder dahin fterben. Vor- 
züglich wird Deutfchland nie ermangeln, 
uns mit jedem ^ahre der Verftorbemsn 
genug aufzuweifen, die ein Andenken 
verdienen; und der fpäte Enkel wird 
uns, ftotz auf fein Vaterland, noch 
fegmen, dafs unfere Dankbarkeit diefe 

Krm- 
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Kränze von Immergmn ivm ihre Urnen, 
die in den hundert Ländern diefes alten, 
ehrwürdigen Staaten - Bundes zerßreut 
find, gewunden hat, 

JSoeh einmahl -*-^ ^nan nehme die ge- 
genwärtigen Blätter für dus, wasfie find, 
für einen nicht ohne manche Schwierigkeit 
ten gemachten Verfuch^ und für eine Fro- 
he von dem, was fich künftig bey gröfserer 
Unterfiützung wahrfcheinlich teiflen laß 
fen wird. Gotha, im Januar rjpu 

Friedrich SclUichtegroUm 



Nekrolog 

auf das Jahr 
1 7 9 ö- 



Erfte Hälfte. 



Parva petunt manes; pietas pro divite grata eft 
Munere : non avidos Styx habet ima deos. 
V I D. 



Am 5. Januar 

ftarb zu Regensburg 

Jacob Christian Schaeffer, 

der Philor. und der Theol. Doftor, der dafigen 
cvangel. Kirche Paflor u. Superintendent, des 
Confiftor. erfterBey fitzer, kOnigl. dSnifcher Rath 
und Prüf, hon or. zu AUona« Ehrenmitglied der 
kaif. Akbd. der Naturforfcher , der Akad. zu Pe- 
tersburg, London, Berlin, Upfal, Roveredo» 
München und Mannheim, der gel. Gefellfch. zu 
Duisburg, des hiftor. Inftituts zu Göttingen , der 
hotan. iJerellfch. zu Florenz, der patriotifch- 
phyOographifchen zu Lund, deriökonomirchen 
in der Laufitz, in Steyermark, zu Bern, Burg- 
haufen , und mehrerer deutfchen Gefellfchaften, 
Correfpondent der Akad. zu Paris. 

V V enn ausgezeiclinete Talente und unermÜ« 
dete Thätigkeit, treue Erfülliing feiner Haupt« 
pflichten und zwecknaäfsige Anwendung der 
Nebenftunden auf allgemein nützliclie Be» 
fcliäftigungen , ^ eine Redliclikeit , die ücli vie« 
le Jahre hindurch ihren Mitbürgern bewähr- 
te , und ein Verdienft , das vom ganzen Aus« 

£ lan« 
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laiide anerkannt ward, — Wenn diefs liuiliing* 
liehe Ur fachen find, um den Nahmen eine* 
Mannes feinen ZeitgenolTen und dei* Nachwelt 
zur Achtung zu «mpfelüen : fo wird es bey 
SchäfFer» Nahmen eine unerLifsliche Pflicht f lir 
uns. Wir fehert der Menfchen fo viele um uns 
her, die damit ilu*er Beltiramung genug getlian 
zu haben glauben, wenn fie das Amt, Von dem fie 
leben, fo verwalten, dafs ihr Publicum keine l^r. 
fache zu Befchwerdcn findet ; die aber alle übri- 
ge Zeit dem Vergniigen oder einer trägen Rnhe 
widmen , und ihren Gefichtskreis , ihren Au- 
tlieil an Menfchcn und Wiflenfchaften gerade 
nicht mehr erweitern, als jenes befchrünkte 
Bedürfnifs es mit ficli br lugt. Manche andere 
liiii^pseu feilen das Amt, das ihnen der Staat 

CD ' 

anvcvtrante, nur als eine Firme an , unter (leü 
lie iliL' Auskommen ilndcii , ihun ihr Haupt- 
gefchäfte mit Widerwillen , und wenden alle 
hoitore Thiitigkeit ihres Geilles iiuf andere Ar- 
bcnten , zu denen fie ihre Vorliebe hinzieht. 
Dolto rchiLt/])aror müiTen uns daher Miinner 
hfvn, die zu gewinvnhaft lind, um die Uur 
tcrordniing der Zwecke und Pflichten zu V(;r- 
keujicn, und auch zu cJcl und thiitig, um es 
1»oy dem blofscn MnCs in Anwendung üu'er 
» Kriifte l)e wenden zu lafl'cu ; fie machen dem 
menrchlichen Gcfchlccht durch ihre reo-fanie 
Thittigkcit Elire, und luden almden , was für 
die Willen fchaf teil und für da$ innere Glück 

der 



clor CcTcllfcliaft gcfcliclien köniice« wenn Män- 
ner in öffciitliclieii Aemtern neben der treuen 
Erfnlliiiio ilu'er Am tsp fliehten , die Neben- 
ftnndeti mit nützlichen Befchäftignngen aus« 
füllten. Den Conimentar zu diefcn Wahrhei- 
ten giebt SchäJffcrs EeyfpieL 

Er war 1718 (jh 3o May) zu Querfurt in 
Thfiringen geboren. Schon im zehnten Jahre 
verlor er feinen Vater , der dort Archidiako- 
nus war , und der ihm und fünf andern uner- 
zognen Gefchwißern.aufser einer fchönen Bi- 
bliotliek wenig Vermögen hinterliefs. Da 
feine Mutter keinen Wittwengehalc j und er 
keine Stipendien hatte, fo brachte er feind 
fiuliern Jahre im drückendfien Mangel zu. Er 
lebte als Schüler von einer fogenannteu men- 
fa arabulatoria und vom Chorlingcn. Eben 
fo kümmerlich war der Anfang feines akade- 
mifchcn Lebens. „Im achtzehnten Jahre, fagt er 
felbft in einer 177g. gehaltenen Rede, bezog 
ich die Univerlitat Halle mit wenigen Gro- 
fchen , die mir meine Mutter mitgeben konn- 
te. Noch jetzt begreife ich es nicht, und 
denke mit Aengftlichkeit daran, wie ich es 
wagen konnte, an einem fremden Ort ohne 
alle Hülfsmittel leben und Itudieren zu w^ol- 
len. Doch fand ich bald Unierftützimg bey 
den dortigen Profefforen. Ich litt im erftcn 
halben Jahre zwar nicht einen Tag Hunger; 
aber mehrentlieü» bc/tand mein MittagselTcn 
£ 2 in 
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in einem Pfentiightode , und für einen PHttn 
nig frifcllem oderdilrreitiObfte." Nun erhielt 
er einige Urtterftfttznrtg , und konnte ficli ge- 
gen Ollern zun^ erllen Malil Holz zum Eifihei- 
tzcii kanfen. 

Diefes dilrftige Leben hatte freylich die 
Folge, dafs er alle feine Zeit und Kräfte auf da« 
Studieren verwendete , zugleich mufste man 
aber auch bey feinet erfchutterten Ge&mdhcic 
eine Auszehrung befürchten. Er gab nun ei- 
nige Stunden Unterricht im WaiCenhaufe ; da 
aber feine Lage immer noch fehr dürftig blieb, 
fo lieth ilim D. Baurogarten , Halle auf eini- 
ge Jahre zu verlafTen, und veifchaffte ihm ei- 
ne Iiiformatorsrtelle bey einem Kanfnianne in 
Regensburg. SchäfFers Gedanke war dabey, 
fich dort in einigen Jahren etwas zu erfparen, 
lim dann nach Halle zurück zu kehren undi 
feine Studien ruhiger fortfetzen zu können. 
So kam er im zwanzigsten Jahre in feinen nach- 
herigen Wohnort, voll Beforgnifs, fein 
hlilechter Aufzug und fein kümmerliches 
Ausfchu möchte einen übclu Eindruck auf 
feine beyden Zöglinge machen; aber er fand 
f( »gleich bey Acltern und Kindern VertiMuen 
und Liebe. Ein Jahr darauf ftarb fein Prin- 
cipal, und da der zeidicrige Aufwand für die 
VVittwe zu o-rofs wurde, dachte er erulllick 
darauf, mit feinem Erfparten nach Halle zu- 
rüik zu kehlen, 

' In. 
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IndcfTen liatte ereinloe Malilc in R.e«:f nshiirg 
f;eprefligt , und bey der Gemeine grofcen Bey* 
f.ill gefunden; mid fogab man ihm 1741. eine 
gerade damalils erledigte Piedigerltelle, zu der 
tix fich als Fremder wenige Hoffnung macliett 
konnte , indem er viele einheimifclie Candida*- 
teil iiberfprihgen mufste. Unter manchen kor- 
j)erliclien Leiden und tiaurigen Ereigniffen iÄ 
feiner Familie, i(^denn' 1747. verlor er feind 
eilte, und zwölf Jalire darauf feine zweyto 
Oattin zugleich mit einer Tochter) tliat er den 
Pflichten feinee Amtes auf da« Ilrengfte Genü» 
^e. Seine Ncbenllunden fing er an , mit deut 
Studium der Natur auszufüllen, und feind 
Kntdeckungeu dem Publicum von Jahr zu 
JaJir mitzutheilen. Dadurch flieg fein gelclui 
tev Pvuf fehr fchnell , und er kam mit vielen 
lürlien und Gelehrten in BiiefwechfeL Der 
König von Dännemark befchenkte ihn filr dio 
Dedicaüon einer Schrift mit einer goldnen 
IVIedaille , und ernannte ihn zu feinem Rath« 
Vom Kaifer Franz erhielt er für ein Exemplar 
v< >u der Befchreibung der bayerifchen Schwäm- 
me eine lange goldue Kette mit einer daraa 
Langenden Medaille. Maria Therefia und Jo* 
feph behandelten ihn mit ausgezeichneter Gtt« 
£8, und munterten ihn in feinen mühfamen 
Verfuchen durch Gefchenke und Beyfall auf; 
"Die anfehnlichlten gelehrten Societäten nah* 
taeit ihn zum Mitglied auf, und 1763., ertheil«» 
E 3 t% 



70 

te ilim die tHeoIogifclie FacuItäC in Tübingefi 
die Doctor- Würde. 

Schon vorher Und befondcrs als er 1779» 
Superinc in Regensburg geworden war, lief» 
er einige theologifche Scliriften und Predig- 
ten drucken , und machte lieh um feine Stade 
vorzüglich durch verbeflerte Schulbücher 
veidient, Tliätigkeit, Dienlleifcr, Unei- 
gennützigkeit und Menfchenliebe machten 
ihn feiner . Gemeine und feinen Bekannten 
fehr werth« Arme und Bedrängte fanden 
Hülfe und Erleichterung bey ihm, und er 
errichtete für fie noch in feinen letzten Jah« 
ren eine eigne Anftalt, die in einer Leih- 
fmd VorfchufsvGafle ohne Zinfen befteht, 
jmd die er mit ungemeiner Freude felbft 
ver^^altete. Mit dem menfchenfreundlichen 
Gedanken dazu hatte er lieh fchon lange ge- 
tragen ; endlich bekam er von einem reichen 
VVohlthäter i5o fl, zu diefem Endzweck, und 
liels 1787« einen Plan diiicken , aus welchem 
die ungeheuchelte Freude über feine erreich- 
te gute Abficht hervor leuchtet. Schon vie- 
len leidenden und bedrängten Familien Üt feie 
dem daraus geholfen worden , und die Sum- 
me ift anfehnlich gewachfen. Der edle Greis 
hätte den Abend feines thätigen Lebens durch 
nichts anders fo fehr erheitern und fich felblt 
kein rühmlicheres Denkmahl fetzen können» 
ftb durch 4iefe Anßalt» die an Wohlthätigkeit 

die 
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^ie Teiclifte Ein malil gegebene Almofen - Spen-' 
do bey ^veitem übertrift. 

£r geaofs cLis Glück eines gefunden und 
froben Alters bis in die letzter! Woclien feines 
J^ebcns, wo er nach einigen heftigen Gemüths- 
mirniicit erkrankte, und an einem SdilagEuIT» 
iUvK 

SchäfFer war von zärtlichem Körperbau, 
aber von angenehmer Bildung; fein wohlge- 
troilnes Bildnifs findet üch vor einem Bande 
Predigtea , den er auf Verlangen feiner Zuhö- 
rer keratisgab. Er fprach fchnell und unterhaU 
tend , und dalicr war der Vortrag feiner Pre- 
digen fliefsend. In feinen Unternelimungcn 
war -er fehr eifrig und tinermüdet ; fonH wür- 
de Xicli auch die Menge von Arbeiten , die er 
zu Stande gebracht hat, niclit begreifen laiTen. 
Es erregt Erßaunen , wie viel er nur neben 
feinen gelehrten Befchäftigungen und feinem 
giofsen Briefwechfel an Handarbeiten verfer- 
ti<^ hat. Im SchleifTen optifclier Glafer Iiatte 
er es fehr weit gebracht ; er verfertigte Brenn- 
Ipiegel, Mikrofkope, cameras obfcuras, etc. ja, 
es lind Gläfervon ihm nach Portugall mid Spa- 
nien gekommen, und oft tlieuer bezahlt worden, 
DaskünftlicheDrechslcn, (elbfl in Silber, hatte 
er fdft ohne alle Anweifung , blofs durch Ab- 
fehen eilernt ; er war fo gefcliickt darin , dafs 
er ein menfchliches Auge nach der Anatomie 
felu' küiiltlich aus Elfenbein gemacht hatte. 
E 4 Auch 
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Auch die eingelegte Tifcherarbeif vernancl rr 
ZU. verfertigen, und er hat für fein Haus und 
einige Anverwandten felir niedliche klein« 
Tifclie, felbft auch grofse Sclnänke gern acht, 
die mit Blumen und Laubwerk vt>n Wiir- 
zelholz, Schildkrot, Elfenbein, und Perle- 
mutter ausgelegt lind. - 

Diefe feltne Anlage zu mechanifcher Ge- 
fchicklichkeit verband fich in ihm mit eineiit 
wirklich philofophifchen Blicke, der allenthaU 
ben, wohin er lieh richtete, Entdeckungen mach- 
te oder etwas zu verbeflem fand. \^e thätig 
und wie glucklich er hierin für fein Lieblings- 
fach, die Naturgefchichte und Phylik, war, zeigt 
die grofse Menge von Schriften , die er von 
1753. an dem Publicum mittheilte , und wo- 
ron faß jedes Jahr eine erfcliien. 

Zuerft liefs er kleine Abhandlimgen über 
forgfältige Unterfuchungen feltuer Jnfectcn 
drucken; lie empfahlen fich den Kennern 
durch Genauigkeit in der Anatomie und Be- 
obachtung durch Gläfer, und w;aren immer 
mit zuverläfligen Kupfern begleitet. In ei- 
ner derfelben hat er die fehr feltne Sattelfliege 
befchrieben, die er auf einem Spatziergange 
fand; er fchickte diefe Bogen an Reaumiir 
nach Verlailles, und diefer antwortete ihm, 
dafs er die Wahrheit der Sache kaum glau- 
ben würde, w^enn es nicht ein Geiltlicher 
Wtre« dem es geglückt fey« diefe felmeFlie^ 

6«- 
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^ in finden, die bis daliiii mir von tinnt 
fchwedifchen Iiif<fcteii - Freiiiidiiin berelTeii und 
befchrieben Vvordcii w.ir. ScbafTer rchickc« 
die Fliege an He.!« miir znni Oefclicnk, und lern- 
te, nin defTjn Briefe beantworten zukünneii, 
im vicr/iglten Jahre noch franzöfifcli. 

Seit Xj5ß. .wendete er fich zur Botanik, 
jnnd gab Verfcliiedene Scliriitcn darüber her- 
aus, die mit Beyfall anf-yenomrarn wurden* 
Er fol^t darin dem linnäifchen Syftem , fncht 
aber die Kräuter nach den Blumen in beque- 
mere Talidlen zu brin«e!i. 1766. fing er an, 
fein grofses entomologifclies Werk herauszu- 
geben, Tchr prächtig gedruckt und mit vie* 
len Kupfern verfehen. 

Aus diefen mühfamen tJnternehmuniren, 
Gegenstände der Natur zu unterCiichen, und 
feine Uefultate nebfl genau illununirten Ab- 
bildungen öffentlich vorzulrgcn, fieht man, 
feinen Eifer für das Fach , dem er Zeit , Geld 
mid Mühe opferte; zugleich leuchtet aber 
auch aus allen der ihm eigne philofophifcho 
Geift hervor, die Gegenftäiule belTer und fi- 
cherer zu clafliliciren, und in bequemere Über- 
fichten zu bringen. 

Ebendiefes Bcftreben, immer etwas Neues 
und Nützliches zu erfinden, zeigte fich im An- 
ordnen der grofsen Sammlungen von Na- 
turalien die er befafs. So hatte er z. B. eine 
zahkeiche Sammlünf: von Vi'itrela. von wel- 
£ 5 cheu 
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clieii er die Federn auf halbe aus Holz gefchiiitz- 
tc Köi-per mit einem Kitt fein* genau nach der 
Natur auCtiiifi;, und üc fo hinter Glafs aufbe- 
•wahrte. Er glaubte fie auf diefe Art belTer 
vor Motten lind \^'iirmern zu fichern, aU- 
durch das gewohnliche Ausftopfcn. 

In dem feilten Jahre 1766. tliat er denVor- 
fchla£ zu einer in der Wirthfcliaft zu brau-- 
chendeii Wafchmafchine , von der er auch ei- 
ne Abbildung beyffigte. Die Mafchine felbft 
ioll in England erfunden fcyn; SchafTei: aber 
brachte verfchiedene VerbcITerungcu dabey 
' an. In Kurzem kam fchon die dritte Auiltigo 
von diefem VorfchLig heraus, worin er Nach- 
richt giebt, dafs unter leiner Aufliclit über 
fecliszig dergleichen verfertigt worden waren; 
Alan behauptet nun aus Erfahrung, dafs lie» 
Lüchftens nur bey der gröbern Wüfchc zu ge* 
^rauchen fey ; abci' auch felbft dann "wäre die- 
fe Erleichterung bey einem fo allgemeinen 
Gefchäftc nicht zu verachten , und vielleicht, 
wenn man fie melu* brauchte und dadurch 
vollkommner machte, könnte man fich ihrer 
weiiigftens in Lazarethcn, Spitillern, und an- 
dern folchen öffentlichen Aiiftalten mit Nut- 
zen bedienen. 

Es dringt fich überhaupt die Bemerkung 
;inf, dafs Schäffers Arbeiten faft inmier 
auf das Gemeinnützige abzweckten, wel- 
ches fciueiu Ideengauge um fo melu: Ehre 

macht 
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jnacTit, je leichter die Mikraloglc feines Stii- 
diiims ^wohnlich von dlefem Geßclitspnnkre 
abzuführen pflegt. So fnchtc er z. B. auch 
dieElektricität, milderer lieh fchr friilifclion 
bcfchaftigte , vorzüglich in dicfer Rückficht 
weiter zu treiben, und iTi<ichte mit feinem 
Bruder, dem Arzte in Regensburg, die man- 
liigfaltigßen Verfiiclie , die ilm freylich auch 
auf Lieblingstlieorien leiteten, deren UngrunJ 
man nachher dargethan liat. 

Wodurch er Jich aber am mehreilen aus- 
^eiclinete, nnd einen Platz unter den Erfin- 
dern der ziveyten Clafle erwarb, find feina 
berühmten Papier -Verfuche. Als nehmlich 
nach dem Ende des fiebenjährigen Krieges 
durch die ILirke Confumtion in Lazaretlieti 
ein grofser Mangel an Lumpen zur Verferti- 
gung des Papiers bemerkt \vurde, erinnert© 
fich Schäffer des Vorfchlags melirerer Natur- 
kundiger, aus andern Yegetabilien Papier zu 
machen, indem ja die Lumpen auch nichts wei« 
ter als ein Product des Pflanzenreichs wären. 
Guetart und Gleditfch hatten einige Verfucho 
damit angeftellt, die aber nicht im Grofseu 
nachgeahmt worden waren. Ein Spaziergang, 
auf welchem Schäffer die Saamenwollc der 
Schwarzpappel und des WoUengrafes in grof- 
fer Menge antraf, fchien ihm zu einem 
Verfuche diefer Art aufzufordern. Er bc- 
fptach fich darüber mit einem Fapiermacher, 

VLXid, 
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iiiul ftellte in dei Folge Proljcn mit den vcr* 
fcliietVenfteu VegetübLlieu anfeiner liaud-Pa- 
pierratilile in leinem ILuife an. M.niclie 
Pflanzen c«^1>f^^i olmc allen Znliitz, manche 
xnit einer geringen Beymifcliung von Lum- 
pen ein nielir oder >veniger leßes Papier. 
Dino-e, an die man zeillier beym Papierma* 
dien gar niclit gedacht hatte, ^vurdcn von ihm 
zu Verfuchen angewendet; die Wcrpennefter; 
welche von diefen Thieren aus Ilolzfafcrn ze* 
. macht Vv'crdcn, leiteten ihn auf den Gedan- 
ken, auch Hid/.arien zu' PapierftoiT zu berei«^ 
teii; und es glückte ihm. Er fchickte, 1761. 
der bayerifchen Akademie eine Abhandlung 
lind Proben hiervon ein, und lie wurden mit 
Beyfall aufgenommen. 1766. gab er feine Ver- 
fuche und Mufter heraus , und in dcmfelberi 
Jahre noch eine neue Ausgabe davon. Mari 
crltannt, hier P.ipierproben aus Snge - und 
Ilobelfpänen , Buchen- und Weidenholz, auf 
Müofen, Ilopfcnrankeji, Wciniebeii , llanfa« 
gen, Baumbliittcrn und Kohlfirünken zu Rin 
Jen. Manche dicfer Proben liiul fo feft und 
fchön, dafs man kaum aus dem gewuixnlicheii 
Stoffe deroleiclien liefern k<)niite. 

Alle Erfindungen fuid von einem kh'ineii 
Anfang ausgegangen, und wie gerecht ift da- 
her nii^ht die Vermuihuiig, dafs lUiin auch die- 
le Vcrfuclie zu einem huheni Grade der Voll- 
kommeiilieii bringen konnte. Aus der Pap^ 

pel- 
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pclwolle licfs er auch Faden fniiiuen , und fid 
jtuin Stricken und \Ve])en anwenden ; auch da- 
von fetzen die Proben in Erßannen. Mochte 
man doch diefe Erfindung, die man fchon 
ganz Vergcffen zu haben fcheint, weiter aus- 
bilden , und fie im Grofseu nachzuahmca 
fachen ! 

SchüiTor verlegte feine Schriften felbß, 
deren viele in w^enigen Quartlxigrn beliehen, 
imter denen aber auch' einige grofse und koft- 
bare Werke find. Aufser dem , dafs man ho 
im Meufel angegeben findet, ift auch einVer- 
zeichnifs davon gedruckt, da» m«ui bey fei- 
nen Erben in Regensburg, fo wie die Schrif- 
ten felblt, haben kann. 

Wenn man das Leben und die nie unter- ^ 
brocheiie Thätigkeic eines folchen Mannes be- 
trachtet, fo findet fich der Menfch geejirt, 
dafs fein Geill im Itillen, bürgerlichen Leben 
l^iier fo anhaltenden und nützlichen Anitren- 
gung fähig ilt. Man fühlt fich aufgemuntert 
in feinen eignen Arbeiten, und belächelt dann 
die Klagen über zu gehäufte Gefchäfte, die 
^an von fo manchem hören mufs , deilen Ar- 
beit und Anftrengimg gar keinen Vergleich 
jnit einer Thiitigkcit leiden, als die iü, von 
deren Betrachtung wir fo eben zurückkommen. 
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Den lo. Januar. 

M. Christoph Jeremias. 
Rost, 

Be£lor in Bautzen. 
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ii" wurde eleu lo. JiiL 1718. in Grimma ge- 
boren, und legte auf der dortigen Ftlrften- 
fchule untör dem Rector Scliumacher den 
Grund zu feinen Studien. Unftreitiii: hatte er 
diefem gelelirten, von Scliurzfleifcli gebildeten 
Scliulmänne die erfte Anlage zu jener ckni- 
fchen Latinitäc zu danken , die ihn nachher 
auf dem Katlieder und in feinen Schulfchriften 
ifo vortheilhaft auszeichnete. Er war darauf 
gegen zehn Jahre in Leipzig, wo er anfäng* 
licli an den dam ahligen Lehiern wenig Ge* 
fchuiack fand , fo dafs er lange Zeit f.ift keinb 
CoUegia befuchte, fondern alles durch Privat- 
Ileifs erzwingen wollte. Einftnialils hörto 
er zufällig eine öffentliche Vorlefung des Prof. 
Chrift über den Horaz, und die Lchrart diefe* 
Mannes zog ihn fo an, dafs er von nun an fein 
(leifsiger Schüler wurde, und ihm nach eignen 
GeRändnifs vieles verdankte. Man iiiidet ein© 
grofse Aehnlichkeit zwifchen der Schreibart 
be^'der Männer, und man hat daher auch bey- 
den dcnfclbcn Vorwurf gemacht, dafs ihr 
Styl dunkel mid gezwungen fey. Wäre aber 

auch 
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ancliwirklicli Rolb fcliriftliclicr Aitsdi'iick et- 
was zu gcfuclit gcwefcii, fo v^'ar doch licher 
fein Liteinifclier müildliclicv Vortrag überaus 
leiclit lind flicfscnd und wurde allgemein bo- 
Wundert. 

Naclidiefem langen Anfenthnlto bekam er 
1747.' den Huf als Rector nach FLiuen. Er 
rülimre es iiocli in fpäten Zeiten , welche Piu- 
Le und Zufriedenheit er funfzelm Jahre hin- 
durch an dicCcm Orte genofTen habe, und wie 
glücklich er in jenem kleinern Wirkung.^- 
kreifcgewefcn fcy; eine Erfalu'ung, die mehre- 
re Schulmänner bcftätigcn, wenn lie von klei- 
nern Lchranftalten, wo Tk^ eine geringe Anzahl 
yon Lehrlingen mit gedrängter Kiaft bildeten^ 
an grofsere übergieugen. Hier fand er den nun- 
mehrigen Herausgeljer des Herodians, den ge- 
lehrten 1 1\ M I s c H I als einen höchlt armen, 
aber vielverfprechenden Schüler, den er 
durch feine Aufmunteriuig und Vermittelung 
bpym Studiereu erhielt, und liernach die 
Freude hatte, ihn als feinen Nachfolger in 
diefem Amte zu fchen. 

Als Kost 1759. nach Bautzen gerufen, 
wurde, fiuid er die dortige Schule in einer 
ti*auri2;en Verfafliiug. Sein Vorgänger Z e i s- 
K E war fchon vor einigen Jahren geftorben ; 
gleich nach deffen Tode waren die PreulTeu 
als Telnde in die Gegend eingerückt, und der 
Magiltrat konnte, wäli.rena der ICriegsunruhen. 
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an WiccIbrLeretznno;, des Rectoratä lilclit iTen- 
]tcn. N*ich ;clem un^ilück liehen Überfalle bey 
Hochkuxlien wiiiui'n '^die HörCäiile von den 
rreiilTcn zu Lazareilicn gebrauclit, und di© 
Schüler zerftreuten fich. So fand er bey feinem 
Antritt alles verwildert, und fnchle durch 
Gclindiokeit, die mit der pedantifchcn Stren* 
ge feiner Vorfahren und Collegen felu- contra- 
ilirte, die Herzen der jungen Leute zu fcffcln, 
Tah fich aber iii der Folge gejiöthigt , wieder 
SU einem fti'engcrn Tone zuräck zu kehren. 

Vielura fallende Gelehr famkeit, lebhafter 
Witz und aulEallende Eigenheiten in feiner 
Art zu leben und zu lehren, machen diefeii 
Gelehrten ficher zu einem fehr merkwürdigen 
Manne, fo wie Redlichkeit und eine feitue Ge- 
■wiffenhaftigkeit ihm unfere aufrichtige Ach- 
tung erwerben. 

Seine gröfste Stiirke, befafs er unßreitig 
in der Ki^nntnlfs der lateinifchcn Sprache, 
Ihrer bediente er fuh faft beftändig bey fei- 
nen Vortragen , und durchaus in allem , wa» 
er fchrieb. Denn ob er fich gleich im Gefpräch, 
und auch zuweilen auf dem Katheder , kraft- 
voll und witzig in feiner Mutterfprache aus- 
druckte , fo fürchtete er fich doch , in einer 
Sprache etwas drucken zu laufen , mit deren 
ßufenwtfifer Ausluldnng er felbit fo -wenig 
gleichen Schritt gehalten, hatte. Er konnto 
iidi felir cxzilruen, wenn er feine Schüler 

über 
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Aber deutfchen Bücliern anti'af. Beym Erllä« 
rcn der Autoren rückte er fehr Lingfam vor- 
wärts, ihdem er alles genau grammatifch und 
rhetorlTcli durchgieiig. Jedesmahl dictirte er 
alsdann die vorzüglicliften Gedanken aus dem 
Gelefenen ; die er nur /t!xe/ oder Iccos landa» 
kiles zu nennen pflegte , und worauf er viel 
hielt. Oft fing er auch, wenn er irgendwo 
einen voizflglichen Gedanken gelefeu hatte« 
ohne weitere Veranlaflung die Lection mit ei- 
nem: boc referatur inttr locos laudaHlis^ an* 
Seine -Schüler mufsten fie hernach auswendig 
lernen, und diefes befondere Wohlgefallen an 
fententiöfen Stellen erklart fleh leicht aus fei- 
nem eignen Talent zu Witz und Scliarfhnn. 
Bey der Wahl der Autoren liebte er die Ver- 
änderung fehr, fo dafä er feiten eine Biogra- 
pliie des Svetonius, den er doch vorzüglich 
fchätzte, bis ans Ende erklarte. Im Reden be- 
fleifsigte er fich befonders der Sprache des 
Terenz , den er vom Anfang bis zum Ende aus- 
wendig wufste. 

Im Fache der Gefchichte war er fehr un- 
terrichtet, befonders auch in der neuern deut- 
fchen und vaterländifchen ; aber feine Lehr- 
ßunden hierin w^urden dadurch weniger nütz- 
lich, dafser falt immer nur -abgebrochen« 
Perioden der altern und neuem Gefchichte er- 
zählte ^ feiten aber eine allgemeine Überfichc 
gilb. So tru» er oft viele Stunden die Ge- 
1?' fchich- 



IdiicKte eines einzelnen FürRenliaures mit 
ungemeiner Belefenlieit vor; ein andei'malil 
wieder eine lange Zeit hindurch die Gefchidi- 
te der Maccabäer. 

Seine w^itläuftige Gelehrfamkeit machte, 
dafs er gern das Anfeilen eines Polyhiftors ha- 
ben mochte, und fich, wie einft die Sophi« 
fien, gern unbekannte und fchwere Fragen 
Torlegcn liefs. Alle Abende um 8 Uhr revi- 
dirte er die an feinem Haufe wohnenden Schü^ 
1er der Mättigfchen Stiftung. So wie er in 
die Stube trat , mufste jeder , der nicht aus- 
gefcholten feyn ,wollte , eine Frage in Bereit- 
fchaft" halten, um Vie ihm vorzulegen. Da 
w^urden nun, wenn es gegen 8 Uhr kam, al- 
le verlegenen Lexica und andere Bücher nach- 
gefchlagen , um irgend eine vocem Flautinam 
oder fonft eine Rarität aufzufangen, die man 
den Rector fragen könnte; und fehr feiten 
blieb er die Antwort fchuldig. Auch andere 
feiner Freunde, die ihm diefe Laune abge- 
merkt hatten, machten fich auf folche Fragen 
gefafst , wenn üe ihn zu fich baten. 

Niemalils ift er Sclrriftlteller für den Buch- 
händler und den Mefskatalog geworden. 
Zwar forderte ilm fein grof$cr Lelu'er Ernc- 
lli , welcher ihm, Leisnern, und Krebfen fei- 
ne Ausgabe von Ariftophanes Wolken dedi- 
cirte, in frühern Jahren mehrmahls zur 
Sshriftrtellercy im pliilologifchen Fache auf; 

allein 
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«lleiitKoft blieb Rets feinem Gnindiktze getreu : 
•in redlicher Scbulmann habe fo viel mit feiner 
Schule und dem Stu^um feines Fublicums zu 
chun , dafs ihm keine Zeit übrig bleibe, um 
Schriftiteller zu -v^erden. Er fchickte auch deni 
D, Ernefti eine eigne fcharfünnige Deduction 
über diefen Satz zu , und feit der Zeit for- 
derte ihn diefer -weiter nicht auf. Zu feinen 
Programmen , deren er in feinen zwey Aem- 
tern über hundert gefchrie1)en hat, wählte 
er meiflens intereifante hiltorifche Gegetiltän« 
de , oder moralifche Sätze aus der Philofophie 
des Lebens und der Pädagogik. Eins davon han- 
delt de facih hbarantihu^ in welchem jeder, 
der den VerfalTer genau kannte, das eigne 
Büd delTelben fand; Er fehrieb mit erftaun« 
lieber Schnelligkeit , und war nie um Stoff 
verlegen. Sein glückliches Gedächtnifs bot 
ihm immer eine Menge Gedanken, Beyfpiele 
und Gemeinfätze aus den Alten dar. Selten 
las er dasjenige« was er für den Druck fchrieb« 
wieder durch, und fchickte es, ohne etwas 
zu ändern , imter die PrelTe. Mit eben der 
glücklichen Leichtigkeit fchrieb er Poehen 
nieder, kleine Epigramme auf die -Geburtstage 
feiner Freunde, oder auch gröfsere Gedichte. 
Sein heftiges, cholerifch-fanguinifchea 
Temperament zeigte fich rorzüglich b^y und 
naich dem Tode feiner Gattin, einer gebor« 
»en Ebel aus Dresden« die 1770. im Wochen- 
F 2 bstte 
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bette fiarb und ilizn fünf unerzogne Kinder 
Lluterliefs. Die Tiihfte Frau hatte maAcIieu 
Ausbruch des Unmuths ilires leicht aufbrau- 
fenden Maunes ertragen, uud dadurch fo ge- 
mildert, dafs er ße oft in derfelben Viertel- 
Hunde mit der ihm eignen komifchen Weife 
um Verzeiliung bat. Seine lebliafte Einbil- 
dungskraft mochte ilun nun wohl heyr üirem 
Ichnellen Tode alle diefe Scenen kleiner Strei- 
tigkeiten vorXtellen , imd er -war anfangs ganz 
untrölüich ; er verfiel in ein hitziges Fieber 
und war in augenfcheinlicher Lebensgefahr« 
Mehrere Jalue nach einander wallfahrtete er 
faß täglich zu dem Gottesacker, wo er ihr 
«in kleines Monument hatte fetzen lalTen, auf 
delfen Vorderfeite: Plus erit binc vitae^ auf 
der Rückfeite: Pluf erat inde viae^ ein Pen- 
tameter von feiner eignen Erilndimg, zu lefen 
iß. Er konnte Stunden lang an diefem Grab- 
hügel verweilen, und verfieckte Laufcher 
hörten ilin oft hier laute Unterredungen mit 
leiner lieben Verßorbenen halten. Er erzähl- 
te Hu-, als wäre fie gegenwärtig, alle fein An- 
liegen, und klagte ihr jeden kleinen Unfall fei- 
nes Hauswefens imd feiner Kiilder. Diefes Be- 
uelimen verliert etwas von feiner Sonderbar- 
keit, wennman weifs, dafs er, wie mehi'ere hef- 
tig empfindende Menfchen, die Gewohnheit 
Iiatte, feine Gedanken laut vor Ach her zu fagen, 
und fo im Gehen laute Monologe zu h^ten« 

1» 



■ ' i1 

In den Ictttern Jaluen , "v^o er ficK viel mit 
geiltliclien Beti'aclitungen befchäftigtc, fi;ing er 
oft aiif belebten Strafsen und Spaziergängen 
irgend ein geiltliclies Lied fingend einher, wo- 
ran fich endlich die Einwohner fo gewöhn- 
ten, dafs es niemanden mehr auffieL 

Sein Witz war zum Bewundem lebhaft; 
er wiifste eine Menge luftiger Anekdoten, und 
im Nothfall brachte fie ilmi fein fogenanntes 
Weisheitsbüchlein , ein Vademecum, das er 
fich in frühem Jahren zufammengetragen hat- 
te , wieder in das Gedächtnifs. Er befafs das 
Talent, diefe Lächerlichkeiten ganz trocken iit 
den glücklichlten Augenblicken anzubringen, 
imd dadurch ganze Gefellfchaften«if erheiterif» 
Selbft beym Unterricht machte er häufigen 
Gebrauch von diefen luftigen Gefchichten und 
Einfällen , und belebte damit feine Vorträge. 
Er verglich fich dann mit dem Demoßhenes, 
der fich durch das Märchen vom Schatten des 
Efels neues Gehör bey den flatterhaften Ath»- 
nienfern verfchafFte. So fehr er auch durch fein 
Anfehen die Zerfbeuung, die hier nothwen- 
dig entfland , wieder zu imterdrücken fuchte, 
fo mochte ihn doch diefe Gewohnlieit oft zn 
weit vom eigentlichen Zweck abfnliren, und 
er verwöhnte dadurch feine Zuhörer fo, dafs 
fie alsdenn die ntLtzliclif(en Stunden trocken 
-fanden, wenn £e nicht durch einige folch« 
Scherze unterbrochen w^aren, 

F 5 Es 
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Es konnte nicht felilen , dafs er htif £■£• 
ncm Streben nach witzigen Antworten nicht 
zuweilen beleidigend wurde, fich Unwillen 
und wohl gar Feindfchaft zuzog. Niemand 
konnte hierin mehr von ilmi ertragen, als der 
Graf Anlialt. Als diefer den pbhlnifchen Ad- 
ler-Orden erhalten hatte, fragte er Roßen, 
der am Glückwünfchungsfefie zu einer grofsen 
Tafel bey ihm eingeladen war : Ertheüen S'im 
auch Orden in Ihrer Schule, Herr Rector? Ja, 
antwortete er , aber nur denen , die es rer- | 

dienen! Eine Antwort, die fr*eylich in die- 
fem Fall, die fem Manne gegeben, alles Be- 
leidigende verlor. 

Die ganz befondere Zuneigung , die der 
Graf Anhalt, diefer Freund der Gelehrfam- 
keit und der Schulen, zu Rollen hatte, 
macht beyden zu viel Ehre, um hier nichts ' 

erwähnt zu werden. Eine von den rühmli- 
chen Eigenfchaften jenes erhabenen Mannes 
iß, dafs er eine befondere Elirerbietung gegen 
alte Leute nicht affectirte , fondem v^irklich 
bewies. Seinem Mufter, dem grofsen Kö- 
jiige, getreu, war er ein imermüdeter Frager, 
imd liebte, fo wie Friedrich, fchnelle und wiz« 
zige Antworten. Alles diefs fand er in dem 
gelehrten und muntern Greife zufammen, und 
daher entftand das enge Band zwifchen diefea 
beyden Männern , das manchem, der für die- 
le Sache keinen Sinn hat« unbegreiflich wai*. 

Kaum 
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Kaum war der General auf einige Zeit in Bau- 
tzen angekommen, fo liefs er auch dem Rector 
fogleich feine Ankunft melden und ilm auf den 
folgenden Tag zu Tifche bitten. Die BewiU- 
kommung beym Wiederfehn war allezeit fehr 
Lerzlicli, und der alte Rector brachte da ge- 
wöhnlich ein zu diefer Abficht vielleicht fchon 
zugefpitztes Bon-mot, eine Anekdote oder fonft 
etwas der Art vor, welches den ernRhaften 
Anhalt ein inniges Lachen abnöthigte. Wenn 
auch fein Aufenthalt in der Stadt noch fo 
kurz war, fo verfäumte er doch feiten,' feinen 
alten Freund ein paar öffentliche Stunden in 
der Gefchichte dociren zu hören , eine Auf« 
munterung für Lehrer und Schüler. Einft 
. hatte fich R o ft , der gewohnt war , die Hel- 
den , Gelehrten , und Schlachten einer gewif- 
fen Periode zur Hülfe für das Gedächtnifs auf % 
runde Zalilen zu bringen, in Anhalts Gegen- 
gen wart' die acht vornehmiten grieclüfchen 
Scluiftfteller hemennen laflen. Nach £ndi- 
gimg der Stunde . fragte der General: ob es 
ihm nicht grolse Freude machen würde, die- 
fe Männer einmahl jenfeits perfönlich kennen 
zu lernen ? RöA bejahte es , und der General 
fagte noch im Weggehen: aber werden Sit 
diefe Maimer auch. aUe im Himmel antreifen 
können ? — • Indefs verfolgte der Graf diefe Idee, 
und überbrachte einige Tage darauf beym 
Jahreswechfel dem Rector ftatt eines modi- 
I* ^ fchen 
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fchen Wunfches eine Zeiclintuig in die Clafle, 
Ale Rofts Ankunft in Elflium rorltellte , wir 
ilin jene acht Griechen in ihrer Mitte bewill- 
kommten, und darunter Itand die Jahrzahl 
1818. C^^oft war 1718. geborenO So fchmei-» 
chelhaft diefe Idee und ihre Ausführung fflr 
den würdigen Greis war, fo blieb der Graf 
dabey noch nicht ßehen ; er liels, fo bald er nack 
Dresden gekommen wai^, denfelben Gegen- 
iUnd diu'ch den berühmten ProfelTor Schönau 
mahlen, und überfcliickte das felir gut gerathene 
Stück feinem gerülirteri Freunde, mit der Be- 
dingung, dafs es zum immerwährenden An- 
denken einen Platz auf der Bautzner Ratlis« 
Bibliothek haben follte , wo es nui^ auch zu 
linden ift. *') 

So wie er gewüTenhaft in allem war , fo 
zeigte üch diefes Zug feines Charakters befon- 
ders in der genaueßen Beobachtung der obrig- 
keitlichen Verordnungen, die bis an das 
AengfÜiche grenzte, und ihm die kleinü:« 

Ac- 

•) Als Graf Anhalt 1784. fich zu feiner Reife tiach 
Rufsland rüftete, begleitete ihn der Greis noch 
tnib diefem Hauche der Freundfchaft , der auck 
für ans nicht verwehen foll : 

Albim fi peteres , manibus Te Saxo libenter 
Hinc ferretj gelldi fed petis arva poli. 

Tecnm fit Dominus ! proprium qui noluit elTe 
Genti, quod donum gentibus ipfe dedit. 
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Accife-DcfjLtudation zu einem VeibrecKen ge- 
macht liahen yrurie. Wenn er nach Dresden 
reiste, welches fonft' oft gefchah, fo gab er 
im Thore fogar den Schnupftabak an , den er 
in der Dofe hatte; und als er einmahl beym 
AuftpackeA des Koffers ein Stück Zeug fand, 
das er feinem Solme ziun Ausbeflern alter 
Kleidungen mitgebracht und im Thore anzn- 
geben vergelten hatte, eilte er fogleich voll 
Beltürzung damit zur Accife. 

Einen merkwürdigen Beweis, wie felu* fei- 
»e Seele von den Ideen der Gerechtigkeit und 
GewilTenhaftigkeit durchdrungen war, legte er 
noch wenige Tage vor feinem Tode ab. Er erin» 
nerte fich, dafs ihm einft vor länger als 40 Jalirea 
feine Mutter, die zu Grimma fehr wohlhabend 
in einer zweyten Ehe lebte, auf fein dringendes 
Verlangen ix Thaler nach Leipzig gefchickt^ 
und ihm dazu gefchrieben hatte, £e habe 
diefs ohne Voiwilfen ilires Mannes wegge- 
nommen. Er glaubte hier noch eine Wie- 
dervergeltung fchuldig zu feyn , und befahl 
daher, dafs man fogleich 11 Thaler in die 
Armencalle zur Vertheilung fcliicken follte. 
Nun erft , fagte er , als es gefchehen war, ge« 
he ich ohne Schulden aus der Welt. 

Man kann nicht läugnen, dafs ilm die Ei- 
genheiten feines Wefcns , die ihn uns inter- 
clfant machen, zuweilen in feinem Verhälr- 
»ifle zu der jungen Welt an einer glücklichen 
F 6 Wi*. 



9^ 

Wirkfamkeit hindarten ; aber liclier ift es, daft 
er einer der gelelirteften , originelUten und 
b«ften Männer unferer Zeit war. 



Den 20. Januar. 

|oHAKN HOWAHD. *) 

W elclies menfchenliebende Herz -wallt nicKe 
bey diefem Nahmen auf! Alle Nationen miir* 
fen fein Andenken ehren, denn er ift der 
Wbhlthäter aller geworden, indem er fie er- 
innert hat, nicht durch imverzeihlich« 
Gleichgültigkeit gegen ein Elend , das fie vor 
Allgen haben, ^as taufendfache Wehklagen und 
Seufzen gequälter Menfchenbrüder , die Vor^ 
würfe der edlern ZeitgenoflTen, und die Verach- 
tung einer beflern Nachwelt auf ihre Häupter 
zu laden. 

, Diefer Freund und Erbarmer der Un- 
glücklichen flammt aus einer vornehmen eng- 
liTchen Fajnüie, und wurde 1726. zu Lower 

Clap- 

•) The life of late J. Howard, Efq. Lond. 1790. 
Ein Auszug daraus fteht im hannüver. Magaz. d. v. 
J. Sein vertrauter Freund, D. Aikin, arbeitet an 
einem neuen Leben deflelben, von welchem D. 
Girtanner , fobald es crfchienen feyn wird.', eine^ . 
Ueberfetzung verfprochen hat. 



ClApton in Mlddlefex geboren. Die Strengt 
liiit der fein Vater , der etwas karg "war , auf 
Ordnung in feinem 'Haufe und auf die unaus» 
gefetzte Feyer des Sonntags hielt , legte wahr« 
fcheinlich den Grund zu jener religiöfen 
Stimmung des Sohnes , die< fpäterhin einen 
ausgezeichneten Zug in feinem Charakter aus« 
jhachte. Auf der Schule und Akademie mufs 
er feine Zeit nützlich angewendet haben, wi« 
die KenntnüFe zeigen, die er in feinen Schrif« 
ten verräth. Er kam alsdann auf einem fehr 
anitändigon Fufse in eine Materialienhandlung, 
als ihm ungefähr im liebzehnten Jahre fein 
Vater ftaib , und die Vormünder wegen fei* 
ner Thätigkeit und iQugheit bald einen gro« 
fsen Tl>eil des Vermögens feiner Verwaltung 
überliefs'en , wo fich fchon früh die Gutmü« 
thigkeit zeigte , die ihm nachher die Bewun« 
derung und den Dank der Welt ei-warb* 
Sein anfehiiliches Vermögen imd feine fchwäch« 
liehe Gefundheit machten, dafs er mm feinen 
Lelu'heiTn verliefs, den Handelsgefchäften 
entfagte, fein Haus in Clapton vermiethete, 
und einige Zimmer in London bezog. Hier 
widmete er , fo viel es feine fch wankende Ge- 
fundheit erlaubte , alle Zeit der Ausbildung 
feines Geiftes, befonders dem Studiimi der 
Phyfik und Medicin, Wiirenfcliaften, die ihm 
»acliher bey feinem menfchenfireundlichen 
Untcrnelimen von fo grofsen Nutzen waren. 

In 
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In feiner erften Wohnung begegnete man 
ilim nicht gut ; er zog daher in ein anderes 
Haus iu einer Wittwo Sara Loidorn. Di« 
Aufmerkfamkeit und Pflege, die er hier fand» 
und die von der Behandlung in feiner vori-k 
gen Wohnung fo fehr verfchieden war, rühr- 
te ihn fo tief, dafs er der guten Wittwe fein« 
Hand antrug, die aber, ungeachtet feinet 
grofsen Vermögens, nicht einwilligen wollte« 
Bey der Verfcliiedenheit ihres Alters , und 
bey ihrer eignen Kränklichkeit glaubte lie, ei- 
ne eheliche Verbindung würde lie beyde nickt 
beglücken. Howard überwand diefe Bedenk- 
lichkeit, und Sara, die damahls fchon fünfzig 
Jalire alt war, 'wiirde (^7530 feine Gattin. 
Das kleine Vermögen , das er mit ilir bekam, 
überliefs er nach einem Edelmuthe, der nun 
an ihm nicht naehr befremdet, ihrer Schwe« 
ßer. Schon drey Jahre darauf verlor er die- 
fe Gattin wieder, und liefs ilir ein fchönes 
Grabmahl errichten. Er hatte ilir immer 
mit der gröfsten Zärtliclikeit begegnet; er 
hätte gern grofse Summen darimi gegeben, 
um ihr nur eine ruhige Nacht zu verfchaffen, 
und er lagte nftph ihrem Tode oft , dafs er xpn, 
Fall einer Wlederverheirathung , eine Frau^ 
die ihr gliche , allen Reiczen der Jugend und 
Schönheit vorziehen würde; ja felbll noch 
in fpätern Jahren war ihm ihr Andenken 
heilig. 

Nach 
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Nach dem Tode feiner liäiulicKen Frcim- 
dinn hob er den eignen Haushalt auf, bezogr 
andere Zimmer, und rertheilte feine Haus- 
geräche unter die Armen. 1766. ward er JMit- 
glied der Societät der WilT. in London. Um 
feinem Geifte die nöthig gewordene Aufheite- 
rung zu verfchafFen, entfchlofs er (ich eine 
Keife zu machen , imd die Begierde , die Rui" 
nen des vor kurzem durch Erdbeben zer- 
itörten Lillabons zu fehen^ beßimmten ihn»- 
nach Portugall zu gehen. Aber er fah Lüfa- 
bon nicht; das Packetboot, worauf er lieh 
befand 4 ward von einem franzößfcheu Caper 
genommen , und nach Breft gebracht. 

Diefes Unglilck hatte entfcheidenden Ein« 
fiuls auf fein ganzes übriges Leben, indem er 
von jetzt an die Richtung bekam, auf dai 
Elend einer gewilTen Art aufmerkfam zu feyn, 
und allo feine Thätigkeit der Verminderung 
delFelben zu widmen. Er felbil wurde an- 
fänglich zu Breit und zu Corbaix fehr hart' 
behandelt, und hatte Gelegenheit während fei- 
ner Gefangenfchaft, die einige Monate »dauer- 
te ^ Zeuge davon zu feyn , wie unmenfclilich 
man mit feinen armen Landsleuten umging, 
fo dafs mehrere Hundert diefer unfchuldigen, 
unglücklichen Menfchen umkommen mufsten. 
Sein oßhes , redliches Wefen erwarb ilim all- 
gemeines Zutrauen in diefem fremden Lande, 
fo dafs man ihn a^fein Ehrenwort nach Eng-' 

laud 
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Und zurückkeliren Üefs, von wo aus ilia 
die Regierung gegen einen ffanzölifclien See* 
ofTizier auswechfelte. Hier macl^te er fogleicli 
die zur Unterhaltung kranker und verwundeter 
Seeleute angeordnete Oommiflion aufmerkfam 
auf den Zultand der Gefangenen , und durch 
VorfteUungen, die man dem franzöfilchen Hofe 
^at , wurde ihr Schickfal wirklich gemildert. 
So führte ilin alfo eignes Leiden auf die. rühm- 
liche Laufbahn feiner künftigen Tage. 

Nach feiner Zurückkunft von einer Reife 
nach Italien kaufte er üch ein kleines Land- 
gut für 7000 Pf. Sl und verheirathete lieh 
mit Henriette Leeds, einem liebenswürdigen, 
gebildeten,* und ganz für ihn ^efchaffenen 
Frauenzimmer. Auch Sie verlor er nach 
üebeii Jahren im erRen Kindbette, und diefet 
traurige Schickfal bewog ihn, auch What- 
combe wieder zu verlalTen. £s ift bemer- 
kenswerth, dafs Howiird an diefem Orte, wo 
er lieh freylich allen Einwohnern werth ge- 
macht hatte , w^ährend feines ganzen Aufent- 
haltes auch nicht um die geringlte Kleinigkeit 
beftohlen wurde,, ungeachtet er feiten Schlöf- 
fcr und Riegel gebrauchte, da hingegen der 
vorige Belitzer mit allen feinen Fufsangeln 
und SelbftfchülTen Oftern Diebltählen ausge- 
fetzt ^ 



Howard nahm nun feine Wohnung auf 
einem Täteilichen Gütchen ?su Caidington, 

und 
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und — wie allentlialben^ wo er doli anfhielt 
— wurde er auch hier der Wohlthäter der 
armen Einwohner. Er munterte fie zum 
Heilse auf 9 befuchte fie in Krankheiten, und 
wendete manches Unglück von ihnen ab ; baut« 
ihre Hütten, die den Einfturz droheten, nach 
einem bequemen Plane wieder auf, gab jedem 
einen kleinen Blumengarten vor dem Haufo 
und hinter demfelben ein Stück Land zu Kar« 
tofFeln. Augenzeugen rühmen, dafs ^ nie« 
manden gekannt. hätten, der durch feine Un« 
terftützungen den Fleifs nnd das Wohlverhal- 
ten feiner Schützlinge fo felir zu befördern 
verltand. Er gab und half, olme dala fich 
die Leute deshalb ihres Standes überheben» 
oder der Arbeit entziehen durften ; er gab fo 
klug und fo wenig auf Einmahl , dafs feino 
Wohlthaten dadurch einen dreyfachen Werth 
erliielten, da hingegen gutmüthige Reiche den. 
rechten Weg hierbey oft verfehlen. Ach, 
Geben ift fo leicht; aber reche Geben, 
wie fchwer! 

Allmählig fangt nun der gröfoere Wir- ^ 
kungskreis diefes erhabenen Menfchenfireun- 
des an, w^o feine Wohlthätigkeit nicht mehr 
in den engen Grenzen eines Dorfs einge- 
fchränkt blieb , wo nicht Neugierde, fondem 
viel edlere Beweggründe ihn yon neuem ia 
framde Länder fohrttn« 



Im Jahre 1773. beitimmte ihn die Graf- 
fchaftBedfordzumSherif, und nun wurde fei- 
lte Theilnelmiiuig an dem Leiden der Gefang- 
nen, uAd die Aufmerkfamieit auf iliren Zu- 
Iland, den er aus eigner Erfalirung kannte, 
«eigentlicher und unmittelbarer Beioif für ihn. 
Er fand bald, dafs in den ilim untergebnen 
GefängnilTen viele Mifsbräuche herrfchten, und 
dafs der Jammer der Gefangenen gi'ofs fey. 
Br befuchte die GefängnilTe der benachbai-ten 
Graffchaften, und fand hiei: gleiche Misbräu- 
che , gleiches Elend. Djiefes bewog ihn, feine 
Unterfuchmigen auch auf entfernte Gegenden 
auszudehnen , und fchon im folgenden Jalire 
war er fo weit gekommen, dafs das Haus 
der Gemeinen lieh über diefen Gegenftand 
Bericht vo^ ihm erftatten lieCs. Die Folge 
davon war, dafs noch in derfelben Sitzung 
zwey BUb durchgiengen , wovon die eine 
die Erhaltung der Gefundheit der Gefangnen, 
die andere die LoslalTung und Unterftützung 
derer betraf, die, obwohl freygefprochen, 
• doch ilire Freyheit noch nicht erliielten, weil 
fie die Gefängnifsgebühren nicht bezahlen 
konnten. Howard genols dabey die ausge- 
zeiclmete Elire , für das, was er gethan hat« 
te, eine öffentliche Dankfagung vom Unter« 
häufe zu erlialten. — Edle Nation, die gute 
Handlungen öffentlich anerkennt , und durch 
diefe öffentliche Anerkenniuig und diefen 

Dank 



J>ank folchen Männern die einzige Belohnung 
gewährt, die lie etwa noch, aufser ihrem eig- 
nen Bewufstfeyn, erwarten! 

Howjurd wäre bey der Parlaments wähl 
1774. gern Repräfentant des Städtchens Bed- 
ford gew-orden , um feine Plane beflcr beför- 
dern zu können ; doch Hörte das FehlfcliLigen 
diefes Wunfches feine menfchen freundlichen 
Vorfitze nicht. Im Jahre darauf machte er ei- 
ne Ptcife durch Frankreich, Flandern, Hol- 
land und Deutfchland; viriederhohlte fie im 
folgenden Jalure, wo er auch die Schwcitz be- 
fucjite , und legte nun das Ilefultat feiner Rei- 
fen und mühfamen U^terfuchuiigen dem Pu- 
blicum vor. *) 

Im Jalu- 1778. luiternalim er eine drit- 
te Reife durch die preufsifchen und öfter- 
reichifphen Staaten, durch Italien und eini- 
ge fchon TO» ihm befuchte Länder; dann 
reiste er von neuem nach Holland, be- 
fuchte die Hauptitadte von Dännemark, 
Schweden, Pwufsland und Pohlen , und be- 
reicherte mit den gefammelten Bemerkungen 
dis folgenden Ausgaben feines Buchs. 

Auf 

•) The ftate of the prifons in England and Wales, 
with preliminary obfervations and an account of 
fome foreign prifons. by J. Howard. Warringtou 

' *77Z- deutfch, y. Külter. Leipz. 1780. 

O 
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AuF allen diefen Reifen waten HoTpItälcr 
und Gefiingniflfe fein vornelimfies Augenmerk* 
Er fclieute keine Mülicj das Innere diefer 
Wohnungen des Jammers zu feilen ; er wagte 
Hell in den Vovliof der Baftille, und felir zu 
feineni VcrdriilTe wurde er von einem Oflicier 
w^ieder aus einem Orte gewiefen, den fonft je- 
der froh ift, verldffen zu können. In Rom und 
LilTabon bemühte er (ich vergeblich um Einlafs 
in die GefiingiiiflTe der Inquilition; in Madrid 
«rhielt er auf Empfeliluiig des Grafen Cim- 
pomanes Zutritt zum Grols - Inquilitot , und 
fall das Seflionsi. Zimmer,* aber nichts von 
den Gefiingnillen. Zu ValLidolid führte man 
ihn auf eben diefe Empfehlung in die Verhör- 
Zimmer, die mit allen den fclirecklithen In- 
Hgnien diefes geheimen Gerichts ausgerdimiickir 
waren. Um die GerängnilTe felblt zu fehcn, 
wollte er lieh liier einen. Monat lang eiii- 
fcliliefsen lalten ; aber man fagte ihm : nie- 
mand komme imter drey Jahren wieder her- 
aus, und müfle alsdann den Eid der Yer- 
fchwiegenlieit leiften. 

Auch ohne Titel und Glanz mufste ein 
Mann , der fein Leben einem fo edlen Ge- 
fchäfte widmete, bey Perfonen des höchften 
Sundes die ausgezeichnete Achtung finden, 
idie feinem Charakter und feinem Verdienlte 
gebührte. Howard veigafs nie die Eluerbie- 
tung, diw' man den liöhcrn Stünden fchuldig 

iftj 
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ift; nie irerliefs ilin aber auch jenes eihfacha 
und ofFeiie Wöfeuj das einen Miinn von 
feinenl Verdiönße fo wolil kleideti Der Prinz 
Heinrich von Preufsen fragte ihn einmahl, 
warum er Abends nie eineii öiFentlicheii 
Ort befuche ; „ich finde, aiitwortete er, mehr 
Freude in ErfiÜlung meiner Pflichten, als irt 
irgend einer Art von Zerftreuung". Bey 
Leopold, damaliligem Grofsherzog von Toi- 
kailaj follte er einmahl zu Mittag fpeifeii; er 
liefs fich aber entCchuldigen , weil 6r feiiieii 
Gcfcliiifteii eiile Zeit von drey Stunden nicht 
entziehen könnte; lofeph II. wiinfchte iliu 
bey feinem Aufe^tlialt in X'Vien zu fprecllen; 
damahls war es noch am kaiferlichen Hofe ge- 
bräuchlich, dafs man kuieeii mufste , wenn 
man dem Kaifer vörgeftellt würde ; Howard 
liefs lieh daher eutichuldigert , weil er glaub- 
te, nur vor Gott feine Kiiiee beugen zu düi'fen. 
Jofeph fetzte fich über diefes Cerenioniel, das 
er fcchs Wochen riach Howards Abreife ganz 
abfchaffte, hinweg', empfirig ihn in feinem 
Cabinett, reichte ihm die Hand, urid hatte ei- 
Ae lange Unterredung mit ihm. Es iß be- 
kannt, dafs den Kaifer Howards freymüthi- 
ge Erklärung gegen einige Kerker in Wien 
aus dem Munde eines Engländers be&emdete, 
in deflen Vaterlande man doch die Miflethä- 
ter zu Dutzenden hänge. „Ich will auch lie- 
ber in England gehangen feyn, als in Ew. 
G a Ma- 
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Majeftiit Kerkern leben" antwortete Ifoward; 
wnd der Kaifer fcliien dicfes fo weni"; übel 
zu nehmen, dafs er blofs zn einem andern 
lasjte : Howard fclimciclile wenigftens nicbt. 
Arielleiclit trug diefe Unterrednng dazu bcy, 
die Anfuicrkrainkeic, welche diefer Monarch 
in der Folge auf die GefiingnilTe riclitetc, re- 
ge zu macIiQn. 

Seit cllf Jahren war nun Howard mit der 
Reform der GefangnilTe in Iliickficht auf Ge^ 
fundheit und Moralität , und mit Ausrottni^s 
des fürchterlichen Kerkerfiebers befchäftiat. 
Diefe fegensvollen Bemühungen leiteten ihn 
auf einen neuen, obw^ohl mit feinen zeitherigcn 
Ideen verwandten, Gedanken, den wohlthätig- 
It«n, deu nur innner einMenLch denken kann, 
iiehnilicli: dem Fortgange der verzehrenden« 
Peft Einhalt zu thun. Aber hier Itanden fei- 
nem erften Bemühen, die Lazarethe und Qua- 
rantäne - Iliiufer , deren vorzijo-licliltes zu 
Marfeille ift, kennen zu lernen , grofse 
Schwierigkeiten entgegen. « Die Eiferfucht, 
mit der die franzölifclie Regierung über den 
le van ti feilen Handel -wacht, veritattet keinem 
Fremden den Eintritt ins Lazaieth. Die Ver- 
wendung angefehener Miinner am Hofe rich- 
tete nichs aus ; er nahm daher den Charakter 
eines englifchen Arztes an und ging gerade 
XU nach Marfeille. Da er in feiner Jugend 
Medicin ftudierr hatte, und auch nachher hlüi- 
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fig mit Aerztcn umgegangen war, fo konnte 
er fclion diefe Rolle behaupten; und da er 
feine Kunft unentgeldlicli ausübte , fo fehlt* 
es auch nicht an Ki*anken, die üch feiner Hül- 
fe bedienten. Nach einem Aufenthalte von neun 
Tagen erhielt er durch gute Addrellen und 
Geld die ihm nothigen Nachricliten , vind fo* 
gar einen genauen Aufrifs von dem Gebäude» 
Er befuchte hierauf die Lazarethe zu Genua» 
Spezia, Livorno, Malta u. a. und reifet e 
nach Smynia und ConItantiiiopeL Hier wi* 
derfnhr ihm viele Achtung, und ex fand Ur* 
faclie, aufser andern guten Eigenfch.iftcn be-- 
fonders die Dankbarkeit der Türken zu rüh- 
men. Ein reicher Mann , den er von einer 
Kvanklieic geheilt hatte, bot ihm mehr als. 
6000 RthL zum Gefchenk ; Jlowrard lehnte e« 
ab, und erbat lieh blofs die Erlaubnifs , aus deC* 
fen Garten zuweilen einige Trauben und Oran-i 
gen zum Frühfiück hohlen zu dürfen. Seitdem' 
crliiclt er jeden Morgen einen Korb der aus- 
gefuchtellen Früchte, die der Garten lieferte» 
Er beftieg zur Rückreife nach Venedig abficht- 
lich ein SchifE, das mit keinem Gefundheits^ 
paffe verfehen war, um fo die Quarantäne im 
dortigen Lazareth felbft aushalten zu müflen. 
Nach einer gefälulicheji Ptcife von 60 Tagen 
fülu'te man ihn im Lazareth zu Venedig aus 
einer ungefunden und uiueinen Kammer in 
die andere , und er war in Gefiihr , von oU 
G 3 ncn\ 
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nem vci'pefteten Zimmer aiigefteckt xu w-ercicn, 
fo diifs er ficli bloCs durcli etwas Kalk, mit 
dem er es ausweifsen liefs , noch rettete. 

Howard hatte lieh nun möglichlt genau 
i'iber die Natur der Peß, und- über die wahr- 
fchcinlichften Mittel gegen diefe füi-chterlich- 
Äe aller Krankheiten unterrichtet, befuchtc 
noch einmahl die meiften Gefangnific in Eu- 
ropa, befonders die englifchen und irrländi- 
fclien , und theilte die Refultate diefer grofsen 
Reifen in einer neuen Scliriftüher dievorzüo;- 
lichllen Quarantäne -Häufer mit. Noch im- 
mer nicht zufrieden mit dem , -was ei* fchon 
ausgerichtet hatte , • noch immer nicht müde 
auf feinem mühfamen und gefahrvollen Wegc^ 
kündigte er am Schluffe diefes Buchs feinen 
Vorfatz an, England wieder zu verlalTen, um 
Rufsland,' die Türkey und einige andere Rei- 
che von neuem zu befuchen, und bis in den 
O/ten zu dringen. Merkwürdig und rührend 
lagt er: „Ich fülile wohl, was für Gefahren 
eine folche Reife notliwendig begleiten müfr 
fcn; aber im Vertrauen auf die Vorfehung, 
die mich bisher crlialten hat , unterwerfe ich 
mich ruhig und freudig der Fügung der nie 
irrenden Weisheit. Sollte es Gott gefallen, 
TVährend der Verfolgung meines Zwecks mein 
Leben zu enden , fo fchreibe man mir nicht 
auf eine unredliche Art ünbefonnenheit oder 
gphwärmcr«y »u, fondern halte lieh verfiT 

cherc 
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«hert , dafs ich den Weg meiner Pflidit wan* 
dele , und dafs der aufrichtige Wunfcli , mei- 
nen Mitgefchöpfen in grafserm Maafse nütx* 
lieh zu werden, als ich es in den engerii 
Grenzen eines eingezogenen Leben» feyn konn- 
te, meine Entfchlüffe und meine Handlun- 
gen leitete." Seine Hauptabficht bey diefer 
Reife war, mit dem in England bey bösarti- 
gen Fiebern gefcliätzten Doctor- James- Pul- 
ver einen Verfüch in Heilung der Peß zu 
machen, überzeugt, dafs es auch in diefer 
Kranklieit wirkfam feyn w-erde. 

Bey dem Abfchiede von mehrern ffeiner 
Freunde fehlen er eine Ahndung zu haben, 
als w^de er ße nicht wieder fehen ; aber er 
bezeuÄte, dafs er feinem Schickfale mit aller P».u- 
he entgegen gehe. Es war ihm zu glauben ; 
wenn ein folcher Mann nicht mit Heiterkeit 
fein Leben befohliefsen wollte, wer konnte ei 
denn fonft thuii ! — Im Sommer 1789. trat er 
feine neue Reife an , und fbl'b zu Cherfon in 
der Krimm am 20. Jan. 1790. im 65Cten Jahre 
f. A* , als ein Opfer feines beyfpiellofen Ei- 
fers für die Verminderung de» EUiids unter 
feinen Nebenmenfchen. Er befuchte als Arzt 
eine am epidemifchen Fieber krank liegende 
Dame, und wurde ängefteckt ; *) der Fürft Po- 
temkin fchickte ihm vojci Jafly aus feinem Arzt, 
G 4 **^c^' 

"*) Eine andere Nachricht fag* , er habe fich feinem 

Toi 
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aber nach zwölf Tagen raffte Um diö Krazd;* 
lieit hin. Auf eignes Verlangen begrub ilia 
fein treuer Diener , fein beftändiger Begleiter 
auf allen feinen Reifen , in den Garten eines 
benachbarten Landhau fes, das einem Franzo- 
fen, von dem. er viele Höflichkeiten genof- 
fen hatte, zugehörte. 

Wenn die Menfchen von einem gemein- 
fchaftlichen , gi-pfsen Gefühle ergiiffen wer- 
den , und unabgeredet nur Eine Stimme von al- 
len Seiten ertönt; fo ifi: das ein Zeichen von 
der Wahrheit der Sache, über die auf ein- 
mahl fo vetfchieden denkende Menfchen lieh 
vereinigen. Zugleicli ilt es aber auch ein er- 
habener und rührender Anblick, zu fehen, wie 
die Meynung der Menfchen für diefes Mahl fo 
einitLiximig ift, wie in dem einzigen Gefühle 
der Verabfcheuung oder Bewunderung alle 
Andere Verfchiedenheiten lieh verlieren imd 
die. durch taufend und taufend Dinge getrenn* 
te Menfchenmenge fchneU wieder zu einer 
grofsen Bruderfamilie wird. Wenn die Tu^ 
gend aufser lieh felbft noch eines Lohnes be- 
dürfte, fo fände lie ihn in diefer Einltim- 
' inung, wo der Adel der menfclilichen Na<r 

tur 
Tod gewifTermarsen felbft zugezogen , indem er 
in zu leichter Kleidung gegangen, von feiner ge- 
wohnten Diät nicht abgewichen fey, und über- 
haupt feinen Körper für zu abgehartet gegen al- 
IfiTi Einflufs des Klima gebalten habe. 



lo5 

tür ober alle Vorurtheile fiegt, "wo man die 
Tugend, die man felbft auszuüben, nicht 
Kraft und Gelegenheit hat, wenigAens bewun- 
dert, und fich Alle fall un-wülkülulich zur 
Gerechtigkeit im Urtheil hingeriden fülilen, 
Daa war der Fall , als die Nachricht von Ho- 
wards Tode fich in Europa verbreitete. 

Man würde fich vergebens bemühen, di^ 
neuen und einzigen Verdienlte diefes Mannes 
trefFender zu fchildern , als es fein berühmter 
Landsmann Burke in einer vor zehn Jahren 
gelialtenen Rede gelegentlich that. „Ich kann, 
fagte er , diefen Mann nicht nennen ^ ohne zu 
bemerken, dafs feine Bemühungen un4 
Scluriften fehr yieles dazu, beygetragen haben, 
die Augen und Herzen der Menfchen zu öfF« 
nen. £r ifi ganz Europa durchreist, nicht 
um koftbare Pallälte zu fehen, oder die Rui^ 
nen des Alterthums ; nicht um neuere Kunit 
zu bewundern, oder Schaumünzen und Hand« 
fchriften zu fammeln ; fondern um in die 
Tiefen der Kerker hinab zu Reigen, fich in 
das Gift der Hofpitäler zu ftiirzen , die Woh- 
nungen des Jammers und des Unglücks zu 
befuchen , den Umfang des ^lends , der Un- 
terdrückung und Verachtung äusznmeflen, 
der Vergefsnen zu gedenken , der Verfäumten 
fich anzunehmen, die Verlaflenen zu befu- 
chen, und die Leiden aller Menfchen in al-i 
Itn Ländern gegen einander abzuwägen. Seiq 
G 5 Plan 



io6 ■ 

Plan war originell; eben fö geülvoll und 
kühn, als meiifclienfreundlich. Es war eine 
Entdeckungsreife , eine Reife der Menficlieu- 
freundliclikeit. Mehr oder Aveniger frihltman 
fchon in jedem Lande die "wohlthätigen Fol- 
gen feiner Bemühungen ; und den letzten 
[iohn, wird er, hoffe ich , im vox'aus dadurch 
einärndten, wenn er den grofsen Zweck, den 
er lieh vorgcfötzt hatte , nach allen Wirkun- 
gen in feinem Vater lande erreicht lieht.** 

Im Jahr 1786. wollte man ihm in Lon- 
don ein Monument errichten, und die Sub- 
fcription flieg in wenigen Monaten bis zu 
i5oo Pf."*) Aber nichts konnte ihm melu* 
entgegen feyn , als diefes , und er ver/icherte 
nachher, er vnirde niömahls wieder in fiein 
Vaterland zurück gekehrt fieyn, wenn der 
Plan ausgeführt worden wäre. Auf einen 
Brief von ihm an die Subfcribenten , der in 
einem öffentlichen Blatte erfchien, wurde tUe 
Sache aufgegeben ; einige Unterzeichnete er- 
hielten ihr Geld zurück; andere überliefüen 
CS der Committee, die 200 PL davon zur ün . 
terltützung von 55 armen Gefangenen in Lon • 
don verwendete^ j5o Pf. aber noch in Hän- 
den 

*) In DeutCfchland erbot fich auch der Herausgeber 
eines vielgelefenen Blattes Subfcriptiou anzu- 
nehmen; es unterzeichnete aber nur ein eiuzigrr 
Jude mit emem Louisd'or bey ihm. 
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den hat, Nun will man ilim, wie es lieifsr. 
ein Monument in der St, Pauls - Kirdie erricli-. 
ten , zu dem der König eigenhändig . d^en Kifa 
angegeben hat. 

£r hüiterlä&t einen 8ohn , der aber 
-wahnlinnig iß. Man hat gelagt, Howard 
habe durch zu grofse Strenge in der Erzie-i 
hung diefeil Zuftand bewirkt ; ea ilt aber die-i 
fem Vorgeben aus dem befien Quellen wider« 
Iprochen worden, und die Urheber felbft ha- 
ben es zurück genommen. Auffallend ilt es, 
dafs diejenigen, die den Vorfchlag der Enichn 
tuug eines Monuments bey feinen Lebzeiten 
am'meiften betiieben, nach feinem Tode die 
erften Ovaren , ilm zu verläumden. 

Howard lebte äufserit ma&ig; fein Geilt 
war ßch immer gleich, immer froh und heii 
tex , und ^r yerficherte, dafs er diefes blofs 
feitier Miil^igkeit zu dankeii habe.- Im 62ften 
Jahre feines. Lebens liatte .er feit langer Zeit 
keine Speifen von Fleifch zu fich genommen,t 
Viid feit 3o. Jahren keinen Weiu gekoltet. 
Sciue Nahrung bcAand für den ganzen Tag 
in zwey Peniiybroden mit etwas Bntter, oder 
anderem Backwerk , einem Nöfel Milch, und 
A'bif bis fechs Taffen Thee, nebit einem gc^ 
brat^nen Apfel beym Schlafengel^en. Er 
pflegte immer früh aufzuftehen, fich abei; 
bald zu Bette zu legen. Er glaubte , dafs der 
tfhee di^ l-^b«nsgeifte]f erheitere, ^iid führt« 
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iliii auf feinen Reifen immer bey ficll.^• Von 
Empfelilungsfclireiben machte er feiten Ge- 
brauch , tma beliauptete , er fey fi;lückliclier, 
•wenn er fich felbft überlalTen bliebe. • Au£ 
feiner letzten Reife Wölke er Groscahiro, als 
den vermeyntUchen Geburtsort der Peft, be- 
fuchen , und auf der Rückreife über Conftan- 
tinopel in die Barbarey gehen. Über die 
Peft las er -wenig , weil er lieber aus eignen 
Beobachtungen fchöpfte. Es heifst, dafs ein 
Namensfreund von Howard den menfchen- 
freundlicheu Plan des Verftorbenen fortfet- 
zen und die GefängnilTe der vcrfchiedenen 
Länder befuchen wiU; er foU ein guter Na- 
turforfcher und Arzt feyn, und Vermögen 
genug bciitzen, ein folcl^es Unternehmen aus- 
Rufülu'en. 

Neben feinem Hauptzwecke w^ar Howard 
Aufmerkfam auf die Polizeyanftalten der Orte, 
durch die er reiste. So hatte er die Gewohn- 
heit, in jeder Stadt, wo er fich verweilte, 
des Abends Brod von verfchiedenen Bäckern 
SU kaufen, und das Gew^icht gegen einander zu 
vergleichen ; er vierfickerte, dafs er es an keinem 
Orte fo übereinfiimmend, als in Berlin gefun- 
den habe. Aus Florenz brachte er ein Exem- 
plar des neuen peinlichen Gefetzbuches mit, 
und überfetzte es ins Englifche. 

Eine neuere Nachricht fagt, er habe in 
feinem Teßamente 40^000 Pf.. Sc zur Verbefle- 

run- 
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rnng der GefängnilTe und TolUiIlufer ver- 
macht. 

Als die Zeitung von Howards Tode nach 
England kam , hielten viele Prediger unaufoe- 
fordert Predigten zu feinem Andenken. Wenn 
die Liturgie in andern Ländern lycht fo l)e- 
fchränkt wäre, fo hätten vielleicht auch da 
manche Prediger ihren Gemeinen das Bey- 
fpiel feiner Tugenden vorgehalten; und ich 
glaube, nicht ohne Nutzen. Hätte er vor 
taufend Jaliren gelebt, fo würde ihn die Welt 
unter die Heiligen gefetzt, und nach feinem 
Nahmen Tempel genennt haben; und wer 
von uns würde nicht noch bis jetzt den Tag 
die f es Heiligen mit reiner, imverfiellter 
Verehrung feyern ! 



Am 24, Januar 

ftarb 

Johann Gabriel Domeyer,*) 

X-'er lieh an eine lange Reihe von Männern 
aus diefer Familie, die dem Yaterlande nützli. 

che 



*) S. Annaleader braunfchw. liinebnrgifchenChur- 
lande. Viert. Jahrg. p. -717. 
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clie Dienfte geleiftec haben^ mit Ruhm an- 
fchlierst. Er -wurde 1717. den 25. April zii 
Motingen im Hamiöverifclieii , wo fein Va- 
ter die erfte Prediger - Stella bekleitetei gebo- 
ren. Durch feines Vaters Unterricht Torbe- 
leitet ging. er 1733* auf das Gymnalium iiach 
Göttingeuj darauf nach Jeilaj und kehrte i'f56i 
nach Götting. zurück, um die dort neu er- 
richtete Akademie, zu benutzen; Zwölf Jahre 
darauf wiu'de er als Auditor bey dem Amte 
Moringen angefiellt; um aber der Uilterltüt- 
aung feiner Aeltern entbehren "zu können^ trat 
er 1741. in die Dieilfte des dänifchen Xiand- 
droften von Ahlefeld , und wurde liach eini- 
gen Jaliien Gerichts - Infpector der Alilefeldl- 
l'chen Herrfchaften im HolUteinifcheil; Ganz 
unerwartet w^älilte ilin die Stadt Moringen 
1748. zu ilirem Bürgermeifter , und 1763. 
wurde er zum landfchaftlichen Deputirten 
der kleinen Städte des Fürßenthums Göttin- 
gen verordnet, woneberi er noch einige Ge- 
richtshalter - Stellen verfah. Eine bewunderus- 
würdige Ordnungsliebe erleichterte ihm feine 
mannigfaltigen Gefchäfte; Vorlicht und Sti'en- 
ge leiteten alle feine Handlungen. Den edel- 
llen Grundfätzeri zugethah, erfüllte er alle 
Pflichten eines Staatsbürgers, und eines treuen 
Hausvaters feiner zalilreichen Familie mit 
williger UnverdroITenhcit. Seine Freunde 
rühmen feine Diealtfertigkeit und feine mun- 
tert 



— in 

tijre, gerellfcliaftliche Laune« die ilin felbft 
im Alter niclit verliefs. 

Ein Sc1ila£;llufs tödete ihn zu Hannover 
bey voller Gefiiridlieit im ySfien Jahre, nachcietn 
tr 42 Jahr als Bilrgermeißer in iVlbfingeri imd . 
17. als Deptitirter mit Ruhm gedient hatte. 

Aufser jener gründlichen Kenntnifs in der 
R echtswilTenfchaft vereinigte er mehrere Fä- 
clier der Gelehrfamkeit in lieh , wodurch er ^ 
lieh nicht nur als Gefchäftsmann ^ fondern 
auch als Schrif titeller auszeichnete^ Zwey 
Abhandlungen von ihm über Gegenftände der 
Baulcunit flehen im zweytcn Stück von Ungera 
mathefi forenfi ; zwölf andere, deien Inhalt aus 
der Gefchichte ift, finden fich in der vom Prof. 
Kohl feit 1743. herausgegebenen hamburgi- 
fchen vermifchten Bibliothek« Seine Ge- 
fchichte der Stadt Moringen C^j550 ^^^ der- 
Stadt Hai'degfen ([1771.) werden feinen Nah- 
men in der hannöverifchen Landesgefchicht« 
eihalten. 



Den 
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Den 28^ Januar, 
Johann Friedrich Stahl, 

Hof- und Domänen -Rath und Profeffbr 
S6U Stuttgart.*) 

ür wurde zu Heimslieim , einem Städtchen 
im Würtembergifchen geboren, "WO fein Va- 
ter Schiümeiftcr war ; dicfer wurde ihm fchoii 
in feiner früheßen Jugend durch den Tod ent- 
riiTen , und dadurch Mutter und Kind in ei- 
ne traurige Lage verfetzt. Ein verwandter 
Pfarrer nahm ihai 1720. an Kindes fiatt auf, 
und wollte ihn ftüdieren laden. Allein das, 
SchickCal fchien ilim in feiner Jugend durch- 
aus zuwider zu fcyn ; denn auch diefer zwey- 
te Vater ftarb, als der arme Pflegefohn erft g 
Jahre alt war. Seine Mutter hatte indeflen 
wieder geheiratlicc und der Stiefvater beftimm- 
te ihn zum Scliulhalter ; feine AnLigen , feine 
Aufmerkfomkeit und Fleifs, verfprachen einen 
künftig brauchbaren Mann in diefem Fa- 
che. Aber eben dicfe Talente machten ihm 
auch den damahligen Leib-Medicus Seeger 
zum Gönner, der feinen Stiefvater bewog, 
ihn dem Studieren zu widmen. Nachdem er 
die latcinifchen Stadtlchulen zu Vay hingen und 

Tu. 
*) S. SchwKbifche Chronik auf das J. 1790. S. 137. 



Tübingen befuclit liatte , kam er auf dasGym« 
nafium zu Stuttgai't und machte da fo gut« 
Föitfchritte , dafs er in Gegenwart des Her« 
zogs mit Beyfall eine Rede Liek , 1738. die 
Univerfität in Tübingen bezog, in das theo* 
logifclie Stift kam, und zwey Jalire darauf 
Mag ifter wurde. Er gab nun, um Gehet- 
w^as mehr Einkünfte zu verfchafFen, Privatun- 
terricht, und wurde Pfair-Vicarius zu Ru- 
dersberg. • Aber das Studium der Theologie 
war feinem äufserft lebhaften Charakter nie 
ganz angemelfen gewefen; fein Lieblingsge« 
fchäfte befiand daher immer im Lefen kamera- 
liftifcher Schriften und im Umgange mit der 
Natur. Sein Gönner , der Philofoph Canz in 
Tübingen, empfahl ilin dem Freyherrn von 
Göllnitz zum Hofmeifter ; hier benutzte er die 
Gelegenheiten, feine KenntnilFe in den Kame- 
TAlwiflTenfchaften zu erweitern, hatte vielen 
Umgang mit Jägern, und feine Neigimg ent- 
fchied ßchnun ganz für das Forftwefen. 1761- 
kam er als llofmeißer und Bibliothekar in das 
Ilaus des Geli. Raths Korn. Hier eröffnete ein 
kleiner Umlland ihm feine künftige Laufbahn« 
Der Leib -Arzt Gefsner, Korns Freund, hat- 
te damahls die Auflicht über das Münzeabi« 
nett, und erhielt den Auftrag, für den Mini- 
fter und Kammer - Präiidenten von Hardenberg 
einige feltne Münzen zeichnen zu lalFen; 
Korn fchlug feinen Hofmeifter «u der Ar* 
H bell 
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beit vor, und diefer, -dem man dazu einige Wo- 
chen eingeräumt hatte, brachte die Zeichmui- 
gen dem Minifter fchon .im folgenden Tage. 
i)enn Stahl befafs hierin, und befonders in 
der Kunft Baumbliitter zu zeichnen , befondc- 
re Vortheile. Die Baumblätter beftrich er 
mit Farbe, druckte iie ab, und zeichnete fie 
alsdann aus. Der Minifter w^underte fich ilber 
feine Fertigkeit , fand an ilun einen hellden- 
kenden Kopf, der ihm alle Fragen freymüthig 
und gründlich beantwortete; und da der 
Herzog um diefe Zeit einige junge Leute Auf 
das Münzwefen, die Bergwerks -Kunde und 
alle ükonomifche VNTiTenfchaften wollte reifen 
laflen, fo ichlug Hardenberg den Hofmeilter 
Stahl vor, und zeigte dem Herzog die Zeich- 
nungen. Der Fürlt entdeckte fogleich viele 
Anlagen darin , die nur Ent wickelung brauch- 
ten, gabilim ein jährliches Reifegeld von loo 
Louisd'or, und die Erlaubnifs , zwey . Jaln-o 
^u reifen. So waren auf einmahl feine Wün- 
Uche erfüllt, die er einige Jahre vorher für lee- 
re Träume würde angefehen haben. 

Im Frühjahr 1753. trat Stahl feine Reife 
über Frankfurt, Gotha etc. an, mit dem Auf- 
trag;, fich befonders melu'ere Kenntniflfe in 
der Numifmaük zu erwerben, weil er dazu 
beßimmt war, in Zukunft die Aufficht über 
das Münjscabinett zu übernehmen, welche 
iStelle« da He eben offen war« der Herzog 
: nicht 
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, nicht befetzte, iindjas Cabinettverfiegelnlieri;; 
St.ilil reiste nach Sachfen« hielt (ich ein Jahr Ia 

. Trcyberg auf, wo er die Schmelz - und Rpo- 
bier - Kunft erlernte , ging dann auf die Harz* 
liergwerke, und fuchte lieh da in der Metal« 
liirgie zu veryollkommnen. Der Herzog än- 
derte nun den Plan unfers Reifenden, und 
nicht mehr Nirniifmatik, fondern Metallurgie« 

. foUte der Hauptzweck feiner Reife feyn. Er be* 
fachte noch Freyberg und die böhmifchen 
Gruben , und bekam AnU'äge , mit anfehnli« 

. clien (gehalten in fpaiüfche und fachfifcho 
Dienite zu treten. Aber Dankbarkeit gegen 
feinen Fürflen und die Auslichten in feinem 
Vaterlande überwogen diefe glänzenden Aner- 
bietungen. Eine Reife nach Italien, die ihm 
vorher zu Vergrofserung feiner KenntnilTe in 
der Numifmatik und Alterthumskenntnifs be« 
Itimmt war , unterblieb nun ganz ; hingegen 
war er eben im Begriff, die ungarifchen Berg« 
werke zu bereifen, da ihn CiJöSO ein B«- 
felil als Bergrath und Ober - Infpector über al- 
le edle Bergwerke ins Vaterland zurück rief; 
worauf er in kurzem auch bey der Rentkam« 
mer angeheilt wurde , und die wichtige Stel« 

,le eines Forß- Referenten verfah. 

Seine gründlichen, feltnen Kenntnifle und 
fein unermüdeter Dienfteifer erwarben ihm 

. nun immer mehr den Beyfall feiner Obern 

^ und des FürXten felbü Man yerDraute ihm 

Ha vjl«li 
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viele und lyiclitige Gefcliäfte an; er bekam 
Stimmen beydem Kammer- CoUegiura, beym 
'Bauwefen, bey der Sanitäts- Deputation, "wur- 
de Beylitzer des ächten Porcellain - Geheimnif- 
■fes ([Arcanift), wozu ihn der Herzog felbft 

• beeidigte ; Münz - Deputirter und Münz - Pro- 
bierer , und erhielt zum Zeichen der Zufrie- 
denheit feines Füriten den Charakter und Ran«: 

• eines Hofraths. 1773. übertrug ihm der Her- 
zog eine Lehrftelle an der Karls - Akademie, 
zieblt einer anfehnlichen Gehalts Vermehrung, 
tun^ denjenigen Zöglingen, die zu Forftmän- 
xiem und Jägern gebildet werden follten , in 
den dazu nöthigen Wülenfchaften Unterricht 
zu ertheilen. 

Stahl hatte in den Sächfifchen Staaten, auf 

dem Harz- und Schwarz - Walde, die befte 

"Gelegenheit gehabt, fich in der ForfiwifiTcn- 

fchaft weiter zu bringen : er beforgte daher 

die Direction diefes Zweigs der Staats ver- 

• waltung mit befonders glücklichem Erfolg» 
•Jj: war unftreitig in ganz Deutfchland einrr 

der erßen , welcher mit grofsen Kollen Nord- 
■ Amerikanifche und andere^ fremde Holzarten, 
•die in unferm Klima fortkommen, anpflanzte, 
dadurch andern den Weg bahnte, und viel© 
nützliche Anftalten und Verbeflerungen in lei- 
nem Vateilande machte. Er erlebte kritifche 
Zeitpunkte; aber feine FtechtfchafFcnheit, Un- 
cigennützigkeit, Amtseifer, KexmtxüITe und 

6«- 
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gefellfcliaftUclie Tugenden ficherten ilim den. 
Beyfall feiner Obern und des Publicums. 

Zweymalil 'wöcheutUcli ertheilte er auf 
der Solitüde und in den benaclibarten Wäldern 
den Zöglingen der Akademie Unterricht iu 
der Foritwiffenfcliaft; feine vorzüglicke G-abe, 
durch Beyfpiele feinen Unterricht interellant 
zu machen, und feine RechtfchafFenheit er« 
warben ihm die Liebe der Lehrlingein einem 
befonders hohen Grade. 

Schon als Ilofmciiter hatte er eine klei- 
ne Scluift über die Jägerey aufgefetzt, die 
ihm entwendet und gedruckt wurde. Aufser 
dem Forllmagazin , das er herausgab, und 
das zu 12 Bänden angewachfen ift. Hellen 
mehrere Abhandlungen von ilim über derglei- 
chen Gegenftände in den S^ileäts phyßco-oeconomids. 
Stuttg. 1752. und in den phyfikalifch-ükono- 
mifchen Auszügen 1768* Auch liegen noch 
viele beträchtliche Werke im Manufcripte fer- 
tig, als : Befchreibung aller Wirtembergifchen 
Forfte mit Cliarten; Entwurf über die Nah- 
rungszweige, in fieben Quai*tbänden ; Wafler- 
charten, und andere das Forft^^refen betreffen- 
de Schriften, wovon vielleicht das Publi- 
cum noch einige kennen lernen wird; andere 
lind von dem Herzog für die öffentliche Bi- 
bliothek beßimnit. 

Stahl hinterliefs eine ausgefuchte Bü- 

cherfammlung im Fache der Oekonomie, Forß- 

li 3 und 
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unl Bcrg-WilTenfcliaft, eine kollbare Samni»-' " 
lung von Mineralien , und von Bergwerks- 
Mafchinen im Kleinen, von Münzen imd Holz- 
arten, Nur ein fehr tliUtiger und lebhafter 
Mann 4 der felbft in der Arbeit feine Er- 
hoblung fand , konnte bey feineu vielen und 
wichtigen Berufsgefchiiften jioch fo mancherley 
Schriften ausarbeiten. Die Lebhaftigkeit 
iiud Heiterkeit de» Geiftes begleitete ihn von 
der Jugend bis ins Alter, und jedermann 
wurde in feiner Gefcllfchaft aufgeheitert ; ja 
diefe Vorzüge verliefscu ihn felbft nicht auf 
dem Krankenbette. Er war drey Monate 
krank und itarb an der BruItwaflTerfucht in ei- 
nem Alter von 72, Jahren und 4 Monaten. 

S tahl gehört unter die wenigen . Glück- 
lichen, die ein günßiges Scliickfal felbft auf 
den Weg führt, auf welchem ^e mit dem 
gröfsten Vergn<lgen für fich und mit dem 
xneiflen Nutten für andere wandeln können. 
UmHände hatten ihm einen Beruf angewiefen, 
in welchem ei' vielleicht ruhmlos und mit in- 
nerm Kampfe gelebt hätte; aber fein gutes 
Glück verbelTerte diefen MifsgiifF. Er hatte 
lieh 1760. mit der verwittweten Pfarrerinn 
Huber verheirathet , von welcher ihm vier 
Söhne geboren lind , die er bey feinem Tode 
länuntUch verforgt fall. 



Den 



JI9 



Den 30. Janaar. 



Jacob Andreas Malle t, 

Profeffor in Genf. 

Unter die Eigenheiten republicanifclier Vciv 
fafTiingen gehört unfireitie; auch , dafs die Tu- 
genden und Vorzüge des einzelnen Bürgers 
mehr erkannt und geCcliäzt, und fo mehr durch 
die allgemeine öffentliche Meynung belohnt 
werden. Da alles einen natürlichen , unge- 
zwungenen Antheil an der VerfalTung nimmt, 
fo fühlt jedermann den Werth eines brave« 
Bürgers , der durch feine Talente , durcli feino 
Erfahrung und RechtfcliafEenheit dem Staate 
zur Zierde und Mititütze fi;ereicht , felbfi: auch, 
Vvenn fo ein Mann ficli nicht unmittelbar mic 
den öfFentlicheu Angelegenheiten befchaftigt. 
Wir fehen diefe Erfahrung in den alten und 
neuern Republiken beftiitigt. Der dauernde 
BeyfiiU , den ein folclier rcchtfchafFner Bürger 
erhalt, liifst mehrentheils auf wahres Verdicnft 
fchltefsen; denn er i(t zufammeno-efezt aus den 
freyeu Stimmen eines Volkes , das nur allzu 
gern mirstraiiifch ift, nur allzu gern feinen 
Ariftiden einen ehrenvollen Beynahraen ver- 
fagt. Allgemein gcfchiltzt in feinem Leben, 
allgemein betrauert bey feinem Tode Avar der 
Prof, Mallet von der Republik , der er zu ge- 
ll 4 hörte 
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körte, ein treuer Bürger , ein fcHätzbarer Ge- 
lehrter, ein achtungswerther Menfcli. 

Er "vrard X740. in einer aiigefehenen Fami- 
lie der Stadt geboren ; fein Vater Wiir in fran- 
zöHrclien Kriegsdieniten , und hätte Hin gern 
auch für diefe Laufbahn bellinimt; aber er 
verbrannte lieh in feiner zarten Kindheit den 
«inen Schenkel, %vodurch ßch die Mufkeln. 
deflelben verkürzten und er zeitlebens Ldim 
blieb. Seine eriten Studien machte er in der 
öffentlichen Schule zu Genf, diefera allgemeiu 
bekannten und gerühmten Inititute, an -welchem 
der Staat einen Antheil nimmt^ 'wie man es 
nur immer in den Idealen einer guten öffent- 
lichen Erziehung verlangen kann , dem er da- 
für aber auch die Zahl ausgezeichneter Männer 
verdankt, die nach Verliältnifs der Gröfse die- 
fes Staats fo beträchtlich ilt und fchou. feit 
lange gewefen ift. 

Mallets Gefchmack an den mathematifchen 
WilTenfchaften entwickelte fich fchon früh. 
Er erlernte die Anfangsgründe davon in Genf, 
imd da er fühlte , dafs er es in diefem Fache 
weiter bringen könnte, begab er fich nach 
Bafel, und Itudierte; dort unter dem berülmi- 
ten Daniel Bemouilli , der aus feinem Lehrer 
bald fein Freund wurde. Nach zwey Jahren 
kehrte er (\j62) virieder nach Genf zuriick, 
begleitet von der Achtung feines grofsen Leh- 
rers. ,,£s ilt natürlicli, fchiieb ihm dicfer 

bald 
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bald darauf, dafs fie als ein grufserer Mathe- 
matiker von Bafel weggereist und, ab Si« 
bey Hirer Ankunft waren; aber diefe Fort- 
fchritte haben Sie, wenigftens dem gröfttcu 
Theile nach, blofs ihren Talenten und ihrem 
Eifer zu danken. 'Ich fehe voraus , dafs dieft 
Sie fehr weit führen werden , und was mich 
dabey noch mehr freut, iß, dafs Sie den griifo- 
ten Mathematikern unfers Jahrhunderts gleich 
kommen werden, ohne im geringften jene 
Befcheidenheit zu verletzen, die Ihnen fo 
eigen ift, und welche die andern fo wenio; 
kennen. *' 

So zeichnete fchon damahls diefe liebeiis* 
Würdige Eigen Ccliaft den fchiitzbaren Gelehi tcn 
aus, den jetzt feine Vaterltadt betrauert, und 
lie wuchs in der Folge in eben dem Verhält- 
ziilTe, in w^elchem feine gerechten Anfprüche . 
auf litterärifchen Ruhm fich vermehrten. Er 
blieb im Briefwechfel mit Daniel Bernouilli 
bis an den Tod des letztern , und ihre Briefe, 
die vorzüglich intereflante mathematifche Un- . 
terfuchungen betreffen , gereichen dem Lehrer 
und dem Schüler zu gleicher Ehre. 

Von der Akademie in Lyon bekam er 1764. 
das AcceQit wegen Beantwortung einer mathe- 
znatifchen Preisfrage. Das Jahr darauf reiste er 
nach Franki'eich und England; zu Paris machte 
er Bekanntfchaft mit de la LandCy und zu London 
mit Maskelype und Dr. Bevis, Es fcheint ia 
H S die- 
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diefer Perioclc feines Lebens, und vielleiclit ein« 
Folge leiner freund fcliaftlichen Verbindnng 
mit diefen zwey giiofsen Aitionomen geweCeii 
iu feyu, dafs ficli fein Gefclimack für die Aftro- 
nomie entwickelte. Aber er verliefs deshalb da» 
Studium der Mathcnidtik nicht; er fchickte 
"Während der Zeit zwey Abhandlungen für It 
enkul de probahilitd an Bemouilli , welche in die 
äff a Helvetica eingerückt wurden; auch erhielt 
er kurz darauf ein Acceffit von der Akademie 
der Wiflenfchaften zu Berlin. Auf de la Ltni- 
de's Erfuchen tibernahm er darauf die Berecli- 
lumg einer Tafel von der Aberration und Nu- 
tation der Sterne von der erlten und zwey teil 
Gröfse, die ficli in der Connoijfance des Tons 
und auch in de la Lande's Aßronomie findet. 

Er lebte jetzt wieder im Schoofse einer 
Familie , die ihn zärtlich liebte ; man kann lieh 
al Co vorftellen, welches Opfer, befonders bey 
feinen körperlichen Umftäiiden, er dem Eifer 
für feine WifTenfchaft brachte, wenn man ihm 
fogleich in dem entfcrntelteu Norden fehen 
wird. Die Akademie zu Petersburg trug ihm 
auf, den Durcligang der Venus an einem der 
nördlichen Poften zu beobachten , die man in 
Fiiifsland für diefe berühmte Beobachtung» 
welche im Jahre 1769 vor ficli gehen follte, 
V)eftimmt hatte. De la Lande und Bernoiiilli, 
die' man über die Wahl der Beobachter gefragt 
hatte, vereinigten fich, den Pro£ Mallet dazu 

vor. 
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vorzufchlagen ; und da man ilira die Walil 
eines zweyten Obfervators in einem benacTi- 
barten Poften übcrliers , fo fuclite er Hell dazu 
feinen Jugendfreund J. I/. Pictet aus, der 
fehl* fällig war, ilim bey diercni Unternehmen 
Beyftand zu leiden. 

Die beyden litterärifclien Miflionars reife- 
ten ab , und ihr Weg war ghicklich. Aber 
man weifs, wie durchaus ungüiiiUg ihnen das 
Wetter war, um den Zweck ihrer Sendung 
ZM erreichen. Malle t konnte nur eine Plufe 
jenes Durchgangs zu Ponoi iu Lapplaiid 
beobachten , und Pictet, der zu O u o m b a 
in jener Gegend angeltellt war , hatte wiüircud 
des ganzen Durchgangs beftandigcn Regen. 

Nach feiner Ziu'i'ickknnft errichtete er eine 
vertraute Freund fchaft mit dem noch lebenden 
berühmten Phyfiker in Genf, J. A. Pictet, 
mit dem ihn fchon Verwandtfchaft nnd die 
Näh© ihrer Landhiiufer veiband. Mallet 
liatte fchon vorher vortreffliclie aftronomifche 
Iiidrumente aus England erhalten; nun licfs 
er , faß ganz auf eigne Koften , ein fehr wolil- 
cingerichtetes Obfervatorium bauen, wo lie 
aufgeftellt wurden. Hier obfervirte er mit 
feinem Freunde neun Jahre hindurch , wn^ 
machte mit ilim eine Keife um den See, in 
der Abficht, von den umliegenden Gegenden 
eine Special -Charte aufzunehmen, die über 
nicht vollendet worden üt 

Der 
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Der geleKite Bürger eines Freyfiaats iß, 
nacTi Sokrates Beyfpiel, £einem VateiLinde auch 
öfFentliclie Dieiifte fchiildig, wenn er lie ilim 
leilteu kann , und diefer Bürger , der in allem 
fo gern feine Pßiclit tliat, entzog lieh ihnen 
nicht. Seine Talente , feine gefunde ürtheils- 
kraft, und die Mäfsigung, die feinem Cha- 
rakter fo natürlich war, machten, dafs man 
ihn 1777. zu einem Mitgliede der Comniifiion 
ernanute , die ein Edict entwerfen follte , um 
die verfchiedenen Zwiftis;keiten beyzulegen, 
die feit i-5 J«ihren die Republik beunruhigten , 
und die endlich durch die Dazwifchenkunft 
fremder Mächte und ihrer Truppen auf einige 
Zelt geftilU wurden. JVIallet hatte voraus ge- 
fehen, dafs der ftemde Eiiunarfch fclilim- 
nie Folgen für feine Initrumente haben könn- 
te; er liefs lie daher, auf fein Landhaus ia 
Avully bringen, wo er lieh ein bequemes 
Obfervatorium baute , delTeu er fich auch bis 
an feinen Tod bediente. 

Der gelehrte Lorbeer, nach dem er fo 
wenig Itrebte, fuchte im Gegentheil ihn aufl 
Er ward Mitglied der Akad. zu Paris und Pe- 
tersburg , und die Scluiften diefer Gefellfchaf- 
ten entlialten auch feine vorzüglicliften altro« 
nomifchen Beobachtungen. Er Itaud mit vie- 
len der giüfsten Albronomen unfrer Zeit, mit 
de Ia Lande und Mefßer zu Paris, d*Argttier in 
Touloufe» MaskelyiU'ia London f War gentin in 

Stock» 
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Stockholm, Euler dem Sohn, Job, Bcrnoutüi 
u. a. im beftändigen Brief wcchfeL Die bey* 
den letztern waren feine vertrauten Freunde, 
denn lie hatten ihn perfonlich kennen gelernt, 
und es war unmöglich, diefen Mann nur ein 
einziges Mahl zu fprechen , ohne lieh durch 
einen geheimen Zug ihm nicht genähert zu 
fühlen. Wer mit ihm umging , empfand es, 
wie felir er durch die nie getrübte Heiterkcic 
feiner Stimmung und durch die Talente feines 
Geiftes ein angenehmer Gefellfchafter und ein 
vfchätzbarer Freund wurde. Eben diefeEi^en- 
fchaften , verbunden mit der gröfsten.Ileclit- 
fchafFenheit und Herzensgüte, machten ihn zum 
Rathgeber, zur Stütze und zum Stolze feiner 
Familie ; denn fein Vater war fclion lange todt. 
Er befchäftigte lieh auf feinem Landhaufe, 
wo er mit feiner Familie den gröfsten Thell 
des Jalu-es zubrachte , mit Leitimg der Oeko- 
nomie, und feine Lieblingsbefchä&igunrt- , die 
Beobachtung des Himmels , die er hier täo-licli 
fortfetzte, hatte ihm der Erde fo wenig untreu 
gemacht, djifs er vielmehr die zufammen^efetz- 
teften Calculs auf die Oekonomie anwen- 
dete. Die reitzende Lage diefes Landhau fes 
und der fteundfchaftliche Umgang, dem er 
' fich dort ganz widmen konnte, trugen dazu 
bey, feinem Geilte die gleichförmige und höh- 
liche Stimmung zu fichern , die ihm fo fchon. 
»atürlich war. Er untcrliieU fish gern und 

iraujid* 
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freundlich mit den Bauern des Ort« über oko- 
iioniifclie Gegenltände» und dafür liebten und 
flirten fie ilui wie einen Vater. Er befafste 
iicli mit den Gefchäften diefer kleinen Gemeine, 
iiefs ficli zum Callirer und zum Proctirekr det 
Ccmnmnes^ (ein Platz, der dem eines deutfclieit 
Dorf- Schulzen ähnlich ift) ernennen, und 
verwaltete diefe kleinen Aemtcr mit wahrer 
Theilnahme. Die Monate über, weldie er 
in Genf zubrachte , lebte er einfam , und be- 
fuchte keine ülfentliche Gefcllfchaft, als die 
Scilionen der SociJts pour Venconragement des artsi 
wöchentlich cinmahl hatte er einen kleinen 
littcrärifchcn Ziikel bey lieh. Er wurde von 
Fremden viel beCucht ; mehrere Grofse , und 
bcfouders ein allgemein verehrter deutfcher 
Fürft, fchätzten feine Kenntniße imd fein Hers 
nud l^eklagten feinen frühen Tod. Er itarb 
au einem Schlagfluffe in den Armen feine? 
freundes PiVf/rt. 
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Den 2. Februar. 
^Friedrich Wolfgaxg Reiz, 

der Dichtkimft ordentlicher Profeflbr zu Leipzig, 

des grofsen Fürften - Collegiunis Colleftiat , und 

der Üniverfitäte-Bil liothek Direftor. 

55U.1S Leben des Gelehrten ift in feinen Sclirif- 
ten" fagt Voltaire. Sowalirdiefer AusfjnucU in 
vielen Fällen fcyn mag, fo ungerecht in Schilz- 
zung diefer Claffe von McnCchen würde mau 
feyn, wenn man ihn auf alle , und befonders 
auf den verltorbenen Reiz anwendete. Bey 
manchem Gelehrten von ftillem Charakter und 
von forgfiiltigern, an Aengfi-lichkeit granzenden 
FlcüTe, geben feine Schriften, die fich feiner 
Stimmung nach mchrentheils nur mit fehr cin- 
2eLien Theilen feiner Wißenfchaft befchäftigen, 
nur eine unvollkommene Ides von dem Um- 
fiinge feiner gelehrten Kenntniflc; imd mau 
mufs fchon fehr geübt feyn, aus einzelnen 
Winken auf das Ganze zu fchliefsen, "wenn man 
durch fie eine richtige Vorltelluno;. von der 
Gelehrfamkeit eines folchen Mannes bekom- 
men DüU; noch öfterer al^crlaiFen fie gar nicht» 

voa 
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TOXI dem guten oder tadelnsweithen fittlichen 
ClLirakter ihres Verfaflers alinden, deflcn Be* 
kaiintfchaft uns bey näherer Unterfuchung 
überrafcht. - 

Pt e i z *) war 1733. zu Windsheim in 
Tranken geboren , wo fein Vater , M. Wolf- 
gang Ludwig, Prediger war. Schon auf dem 
Gyninafium feiner Vaterlladt zeichnete er fich 
durch befondern Pleifs und Gefchicklichkeii: 
aus , und in Leipzig hatte er vorziiglich Chrift 
inid Ernefti zu Lelu'ern. Er widmete lieh der 
alten Litteratur mit dem gröfstenFleifle, pro- 
movirte 17.57, war alsdann in einigen Fami* 
lien Ilofmeifter, und führte die Anflicht über 
den Druck verfchied euer Werke in. der Breic- 
koplirdien Druckerey. Seiner Armuth wegen 
konnte er fich erft neun Jahre darauf habili« 
tiren; er ej'hielt dann eine Collegiatur, und 
ein aufserordentliches »Lehramt der Philofo- 
phie ; nach Morus Übergang in die theologi- 
gifche Facultät wurde er ProfeDTor dei; grie- 
chifchen und Liteinifchen Sprache, und nack 
Clodius Tode 1785. Prof. der Dichtkunft. Et 
tatte verfclüedcne Antiäge, auswäns zu ge- 

hen 

•) S. Leiptiger gelehrtes Tagebuch auf d. J. iTPo. 
— Des Pfarrers Bauer Grundltriche zur* Charak« 
teriftik feines Lehrers ; — eine kleine vortreffliche 
Schrift, durch die man die Vorzüge des Verftor- 
benen, und die Pietüt des SchUlers s^oich aaf« 
richtig fch&uen lernt. 
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hen, die er aber alle aus Vorliebe fOi* Leipzig 
Äusfclilug , fö dürftig auch dafelbR in vorigcii 
Jahren fein Auskommien- war. *) 

Man machte ihm 1771. von Petersburg 
ans den Antrag , eiiie antiquarifclie Keife nach 
Griechenland und in die TnfeLL des agäifchen 
Meeres zu thuil; er erklärte lieh auch be- 
reitwillig dazu, erhielt aber vom Präßden- 
tcii Orlow weiter keine Antwort. Zwey Jahre 
nachher hielt er fich einige Zeit in Wien auf, 
um das Francifche Münz -und Antiquitäten- 
Cabinett, das dem Reichshofrath von Hefa 
gehört, in Ordnung zu bringen. 

Er gehörte unitreitig unter die gründlich- * 
ßen Kenrter der latcinifchen und griecliifchen 

Spra- 

') Er Tchrieb i~8. nach Dresden, als er die Anträge 
ausgefch lagen hatte: Lipfiaearaore viftus negavi. 
Diflficile elt, vt amor in confliftu cum egeftate 
femper euadat fuperior. Natu inopia coadus 
eam vitam colo, quam neqne corpus nee ani- 
mus videantur in longum durare pofle. Modi- 
cus eft fruftus, quem ex Collegiatura percipio; 
merces, quam docendo aut alia opera lucror, et 
parua, et rara; faepe humanitatis, pietatis, aut 
alius officii eH:» nihil pofcere, nihil accipere. Ta- 
rnen hi quantulicunque reditus mihi fatis effent 
ad viuendum, qui nihil deliderem amplius, quam 
vt lileant neceflltätes: nifi hiaxima pecuniae pars 
in librorum fumtum abiret, quorum largo inftru- 
mento ei opus elt fi quis aliquod fcientiae genug 
magis excolere velit, etc. 



Sprache, die es jettialils gegeben hat; dashe- 
iveifen feine wenigen, aber bis zur BeVvunde* 
riing genauen Sclu'iften über diefe Sprachen; 
die gcichrteften Männer , die aus feiner Schule 
liei'vcu'o'C'ranÄen lind, flimmen in diefem Ur- 
tlieil überein, und bcftiitigen dadurch Platners 
Ausfpruch , dafs Reiz in diefen Fächern das 
jus de non appeUando liabe. Damit verband er 
die Kenntnifs der neuern Sprachen, Clu'onolo- 
gic , Gofchichte , Archäologie , Theorie der 
fchünen Künite und Wiflenfchaf tcn , und alles 
deflcn, was mit feinem Ilauptltudium in 
Verbindung ftand; ja, felbft in der neuelten 
ÜLteratur der Deuifchen war er nicht fremd. 
Er ^var innig vertraut mit der fpeculativeu 
Fhilofophie , gab ehmals Unterricht in der 
T,ogik, und hatte im Sinne, eine Gefchiclite 
diefer Wilfenrchaft zu fchrcibcn. Das Intev- 
eiTe feines Herzens fowohl, als feines Kopfs 
hatte ihm das Studium der Moral w^ichtig 
gemacht, und jede feiner Aeufserungen in 
Keden und Thaten bewies , dafs er fich hie- 
rüber ein feftes Syfteui durch Leetüre und 
eignes Naclidenken gebildet hatte. Sein latei- 
nifchcs Gediclit : Saeculum ah inventh clarttm , 
welclies die Haupterfindungen unfers Zeital- 
ters aufzählt, zeigt, dafs ihm das Kleinliche 
feines Hauptltudiums den Blick nicht abge- 
ftümpft liatte, um den grofsen allgemeinen 

Fort- 
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Fortfcliritt unfers Jahrhunderts nicht zufehen, 
und gehörig fchätzen zu können. 

So Überfall er mit unpartheyifchem Auge 
den ganzen Zufammenhang des menfchlicheu 
Wiffens , und fchätzte jedes Verdienfi an fei* 
nem Platz«. Er beftimmte die Fächer, au 
denen ein genaues Studium der alten Littera« 
tur unerläfslich nöthwendig fey, und machte 
einen Unterfchied zwifchen dem Beruf des 
Liebhabers der Alten und dem des eigentti- 
chen Philologen» Er fchätzte gute Ueberfet* 
Zungen alter Schiiftltellcr , und empfahl fei* 
neu Zuhörern, fie nach dem vollendeten 
Lefen des Originals, jedoch ohne Zuzieliiuio; 
deffelben, zu gebrauchen, um auf die fe Art 
belTer in das Ganze und in den Genius bey* 
der Sprachen einzudringen. 

Seine Sprachkenn tuifs war nicht ein aus 
unzähligen Commentarieii zufamraengerafFtes 
Gewühl von Collectanden ; el- kannte und fchätz- 
te jene Denkmähler eines mehr glänzenden 
als nützlichen Fleifses; er aber hatte aus den 
alten Schriftßellern felblt gefchöpft, und wie» 
alle feine Schüler auf diefe reine Quelle hin. 
Er konnte mit der giöfsten Pünktliclikeit ent* 
fcheiden, ob ein Ausdruck oder Periodenbau 
bey den reinen lateinifchen Schriftßellern zu 
finden, oder der Analogie ihres Spradio-e- 
brauchs gemäfs wäre , und er gab Erläute^ 
rungen durch Beyfpiele Und durch logifche 

I 2 Erör* 
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Erörterungen , die niclit blofs für den vorlie- 
genden Fall, fondern im Allgemeinen lelir- 
reicli waren, und einen Blick in das Innere 
der Sprache tliun liefsen. Er hatte beym 
L.efen der Alten die Zeitfolge beobachtet, 
lind sab feinen Schülern den Rath, das nclim- 
liehe zu thun. Daher rülirte nun auch feine 
Vertraulichkeit mit dem Genius der Spraclieu 
und ihrer allmähligen Entwickelung , und 
feine Sorgfalt, jeden Schrif titeller aus feinem 
eigenthumlichen Charakter und aus dem Geiile 
feiiids Zeitalters zu erklären und kritifch zu 
berichtio-en. , Sein Beftreben nach DeutUch- 
keit und logiCchen Zulammenhang in allen 
BegrilTen , fein feller Ideengang , der fich 
nicht mit einer ungefiihren Überlicht, mit 
einer halbwahren Vorllellung begnügte, 
machte ilim einen gew^ilfen Skepticismus in 
Erklärung und Kritik natürlich, den er nur 
dann verliefs , wenn er die richtige Lesart 
mit Sicherheit gefunden zu haben glaubte. 
Er geftand es dalier frey , dafs ilmi eine glück- 
liche und wohlerwiefene Conjectur mehr 
Werth fey, als eine zweydeutige Lesart, aus 
der ficli allenfalls noch ein notlidürftiger Sinn 
herausbringen liefse. Doch war er hierin 
äufserft vorfichtig, brachte bey einer befrem- 
denden Wortverbindung die Eigenheiten, ja 
den Eigenlinn des Sprachgcbrauclis erft forg- 
fähig in Rechnung, verfuchte zuvor alle 

leich- 
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leiclitern Heiluiigsinittel , befi)ii(lcrs durch 
veränderte Interpunction , welches letzte Mit- 
tel er mit vorzüglicher Gefchicklichlceit aiixu- 
wenden verftand, ehe er zum kritifchen 
MelTergriiF, und man kann ihn licher als ein 
Miiiter vorlicht iger Genauigkeit liieria auf- 
fiellen. 

Nichts "vrar entfernter von ihm , als un- 
nöthiges Auskramen überilüfliger Gelehrfani» 
keit. Begreif ei^ galt ilim mehr als merken , 
urtheilen mehr als -wiflen, fo fein* er auch 
beydes miteinander verband. Sein Gefilhl 
war richtig, aber nicht befonders warm ; da- 
her auch fein Verdienlt um Erklärung profai- 
fcher wilTeiifchaftlicher oder auch witziger 
Scliriftßeller unßreitig gröfser war, als um 
Erläuterung und Berichtigung von epifchen 
oder lyrifchen Dichtern. Hätte er feinen 
Ilerodot vollendet, fo würden wir au itm 
das Muiter einer vortrefflichen und genauen 
Handausgabe beiitzen. 

Sein Vortrag war nicht fliefsend , und der 
Fortgang der Worte wurde zuweilen mitten 
in der Periode durch einiges Innehalten un- 
terbrochen, weil er immer den paflenditen 
• Ausdruck zu der Idee , die ilim felbft vor- 
fchwebte, fuchte, und im Reden feine Ge- 
danken noch prüfte. Er konnte lieh befler 
imd gefchwinder im Lateinifclien als im Dcut- 
fchen ausdrücken, und fcluieb daher auch 
13 lieber 
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lieber in der crßern Sprache. In vertrauten 
UnteiTedungen konnte er oft den deutfclien 
Ausdruck nicht finden^ und endigte alsdann 
die deutfch angefangene Periode lateinifch; 
auch antwortete er in diefer Sprache felbft 
denjenigen Gelehrten, die zuerft deutfch an ihn 
gefchrieben hatten. Freylich war fein Untere 
rieht für folche, die fchon merkliche Fort- 
fchritte gemacht hatten, am nützlicliften ; dock 
war er weder unfähig, noch unwillig lieh 
zu der Faflung und den Kenntniffen deffen, 
der in den alten Sprachen noch fehr weit zu» 
Tück war, herunter zu laffen. So tief er felbft 
in die Theorie der . Sprache eingedrungen 
war , fo wenig wollte es , dafs man Anfänger 
mit der Grammatik behelligen follte; ja fo- 
gar Geübtem widerrieth er das ablichtliche, 
ununterbrochene Lefen granmiatifcher Werke, 
und -wollte die mehr ins Einzelne gehenden 
Bemerkungen lieber aus den Quellen felbft 
gefchöpft wiflen. 

Je weniger die moralifche Güte diefes 
vora'efßichen Mannes Gelegenheit hatte, üch 
in glänzenden Handlungen ' zu äufsern , j« 
mehr fie in die taufend kleinen Gefchäfte fei<r 
nes ftillen und einfachen Lebens verwebt war, 
defto weniger ift es möglich , dem Lefer , der 
den edlen Mami nicht von diefer Seite gekannt 
hat, ein lebhaftes Bild 'hiervon zu entwerfen. 
Mim jnülste alle die vielen Züge von Red* 

licht 
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liclikeit , Waluheitsliebe und WoliltliiLtIgkcIi, 
die lins Mne Bekannten und Sclu'ller mit fo 
rieler Tlieilnalunc erzählen, zufammcnli.iii- 
fen, um ilin ganz in dem vortlieilliaften Lich- 
te zu zeigen , in welchem er feinen Vcrtriiu- 
tcn erfchien. Schon die Freundfcharft , durch 
die einer der edelften Menfchenr unfers Zeit- 
alters, Garve, fich mit ihirf verbunden hatte, • 
bürgt uns ftlr die Güte imd Schätzbarkeit feiner 
Gefmnunge». Sein Herz war von aller Falfoh- 
heit frey, und feine Acufserungen quollen fo 
recht unmittelbar und mit einem gewifTeii - 
. Ungeltäm aus feiner Seele hervor ; und doch ■ 
hatten diefe Eigenfchaften nichts von jener 
beleidigenden Rauhigkeit zum Gefolge , mit 
der man Re fo oft verbunden antrifFt. Seine 
Aufrichtigkeit "war fo wolilwollend , als fein 
Wohlwollen aufrichtig war ; er fprach mit je* 
dermann liebreich und freundlich, "weil er 
von .und gegen jedermann liebreich und 
freundlich dachte; und wenn er einen Irr- 
thum rügte, fa gefchali es zwar mit dct 
gröfsten Freymüthigkeit , aber ficher ohnd 
Eitelkeit und beleidigende Anmafsung. Sitt- , 
liehe Verirrungen der Menfchen konnten ilm 
lebhafter zum Unwillen reitzen; aber die 
Selbfigewalt des Weifen hielt die Aeufserun^ 
gen des Zorns zurück , und das Wohlwollen 
des Menfchenfi-'^undes bannte jede Möglich* - 
keit von Rache oder Tücke aus feinen Gedan- 
I 4 keu. 
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ken. Gleichwolil war fein Urtlicil und fein 
Beti'agen liubefteclilich , und kein äuEserey 
Vortheil konnte ilin bewegen, das. an andern 
als Verdieuft zu pveifen, was keins war , und 
das zu loben, was Tadel oder hüchlt'ens Ent* 
fchuldigung verdiente. 

Bey aller Offenheit feines Charakters 
jnachte ihm fchon feine mußerhafte Befcliei- 
denheic eine voreilige Darlegung feiner Über- 
zeugungen unmöglich. Der Dinge, die er. in 
dem Gebiete der menfchlichen £i*kenntnifs, 
ja auch nur in feiner Hauptwiirenfchaft, für 
ausgemacht l^ielt, waren überhaupt fo viele 
nicht, und deren, über die er fich vor an- 
dern Gelehrten ein entfcheidendes Urtheil an- 
xnafstc, noch weit weniger. Wenn er aber 
nun nach reifer Überlegung und mit dem To-, 
ne der Gewifsheit etwas lieber behauptete, 
fo konnte man auch die Sache für ausgemacht 
anfeilen. 

Seine Dienßfertigkeit war wirklich un- 
begrenzt, und es wiirde den Raum diefer 
Blätter bey weitem nicht angemelFen feyn, 
wenn man nur die Beyfpiele , die fich ohno 
gTofses Nachforfchen darbiethen, fammeln 
w^oUte. Seine dankbaren Schüler und Freun^ 
de mögen fie ihren Bekannten erzählen , und 
fo das allgemeine Lob feiner Gefälligkeit und 
Wohlthätigkeit mit lebender Stimme comr 
mentiren. In fiühern Jahren wachte er acht- 

zthn 
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zelin Monate hindurch eine Nacht um die 
jindere bey feinem kranken Lehrer , Profefll 
Chrift, und that dadurch feiner fchwächli- 
chen Gefiindheit Schaden. Andern eine Bit- 
te , die er gewähren konnte , abzufchlagen, 
fchien bey ihm uimiöglich zu feyn; oft ge- 
Bug- kam er ihnen felblt mit dem Anerbieten 
entgegen. Dem Beßreben, andern nützlich 
zu feyn, ihnen Belelirung und Auffchlufs 
über fchwere wiflenfchaftliche Gcg-cnltande 
ZU geben, und iln-e gelehrten Arbeiten zu 
lichten, der Bereitwilligkeit, fiVr axidere, die 
durch conventioneile gelehrte VerlultnifTe in 
Verlegenheit gefetzt waren , folche Arbeiten 
in Göheim ganz zu übernehmen , opferte er 
Gewinn, Ruhm, Beqneiplichkcit , Gefund- 
lieit, und fplbft feine Wirkfamkeit für das 
giüfsere Publicum auf. Seine Gutmüthigkeit 
wurde häufig gemifsbraucht ; und es iß ihm, 
ungeachtet der lautern Quelle,' olFenbar als 
ein Fch}er anzureclmen, dafs er nicht mit 
gröfserer Strenge über die Unterordnung fei-, 
ner Pfiichten und Befchäftigungeu hielt, und 
feiner Dienßwilligkeit keine Schranken fetz- 
te, Diefem Fehler, und der ängßlichen Ge-i 
nauigkeit, mit der er jede« Gefchäftc trieb, 
muffen wir es Schuld geben, dafs er keine fei- 
ner angefangenen gelehrten Arbeiten vollen- 
det und ihrer nicht mehrere geliefert hat, ja 
felbft, dafs er uns yor der Zeit entirüTen iß. 
1 5 H-^ 
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IndelTen mnfs man das, was er mittelbar 
durch Bildung anderer für das Publicum ge- 
tlian hat , als eine Entfchädigung für das an- 
fehen , was er ilun unmittelbar fdiuLiig ge- 
blieben ift. 

Fähigen Köpfen , die kein Vermögen liat- 
ten , gab er den Unterricht ganz frey , felbß 
noch Unterftützungen da^u, wo er nur konn- 
te. Und fo fchien ihn die Dürftigkeit feiner 
früliern lahre nur bereitwilliger gemacht zu ■ 
haben, dem Mangel Anderer nach Kräften 
abzuhelfen. Ob er gleich kein eigenes Ver- 
mögen hatte , fo nalmi er doch feine Befol- 
dung als Bibliothekar nidit an, fondern 
fchenkte fie zur Vermehrung der Bibliothek. 
Mitten in feiner vorigen Armuth *") imd mit- 
ten unter den körperlichen Leiden feiner 
letztem Jahre, erhielt er lieh jenen Gleich- 
muth und jene Zufriedenheit, die, bey.einem 
lebhaften und empfindlichen Temperament, 
unter folchen Umüänden nur allein von dem 
waluren Weifen nicht entüiejien. Er war 

feit 

*) Er fagt in einem Briefe vond, J. 1778. Laboran- 
do et vigilando, plurimuin fudavi et alfi ; eam 
cogor vitam colere, quae iis, qui mccum fanii« 
liarius vivunt, et res meas omnes proplus cogni- 
tas habent, ifea tnifera videtur, vt iis miraculo 
iit, me valere adhuQ, et obtinere aliquam ani-< 
mi ferenitatem. 
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feit 1778. glücklich vevhciratliet, *) und feino 
Gattinn hat feinen Tod überlebt, 

£s bedarf falt keiner Erwähnung, dafs ein 
Mann der fo dachte', handelte und lebte , von 
den Wahrheit«n und Gefühlen einer erleuchte-, 
ten Religion durchdrungen war. So fchuldlos, 
fo gottergeben , fo wohlthätig in feinem Krei- 
fe aber auch fein Leben war, fo liatte ihn 
doch gern der heilige Eifer angefchvyärzt, 
gern noch felbft auf feinem Er«nkenlager be-. 
uiuruhigt, wenn es möglich geweCen wäre. 

Sich felbft genug, fagt fein Freund und 
Schuler Bauer, und doch andern nach Kräf- 
ten luid mit dem heften Willen Alles ; feines 
wahren Wertl^es lieh bewufat , und doch im 
höchften Grade befcheideu; ftreng gegen fich 
felbft , und nacliIichtsvoU gegen andere ; mit 
feinem Ziiftande zufrieden, und doch für def^ 
fen äiifscrliche VerbelTerung nicht unbeforgt; ■ 
voll unabläfslichen Eifers für die ErVveite-. 
i'uug feiner Kenntniire und befondears feiner 

liauptt 

•) Er fchrieb um die Zeit an einen Freund: Quae- 
fo Te, perge ifto in me femperanimo efle, quem 
pridem fufceptum nunc humaniflime declarafti^ 
gratuiando mihi nuptias, et optando, vt quod 
egiflem bene milii et feliciter evenirct, Dei bc- 
nignitate vxorem fnm naftus probis et commodis 
raoribus, ingenioque meo fatis aptam, rei noi^ 
litterariae fed culinariae peritam, et quac didl« 
cit acu pingere, non acumiaibus pmigere. 
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HaiiptwüTenfchaft , und doch i'edes andere 
Verdienft des Menfclien nnd des Gelehrten 
All würdigen fähig; ofFen ohne Unbefonnen- 
beit, wahrheitliebend ohne Anmaf&ung, 
fchaiflinnig ohne Eitelkeit, tiefgelehrt ohne 
Anfprüche, fromm ohne Heucheley, — das 
waren die fo fchwer zu vereinigenden und fo 
feiten vereinigten Zuge , die in diefem edlen 
-Manne zufammen trafen, den die grofsten 
und beßen Männer feiner Stadt fchätzten , der 
vielleicht keinen Feind hatte, und der der 
Welt unvergenslich zu feyn verdient, . 

Einfach und anfpruchlos war fein Aeu- 
fseres ; in lieh gekehrt fein Blick ; unverdr of- 
fenes Nachdenken verkündigte feine gefiiltete 
Stii'n, rafilofen Fleifs fein gekrümmter Körper ; 
aber Offenheit lag in feiner Miene, Heiterkeit 
luid ZutrauUchkeit in feinem Auge ; lieblich 
und mit Salz gewürzt wax feine Rede, herz- 
licli fein ganzes Betragen ! 

Friede fcy mit diefem Edlen , und mit 
^^8 da« Andenken feiner Tugenden, 



Den 
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Den 7. Februar 

Oarb auf dem Giithe Dalwitz in Mekienburg 
die Gräfin 11, 

Sabine Elisabeth Oelgard 

geborne und verwitWete 

VON Basse WITZ 

im 74ften Jahre. 

öie war die einzige Tochter des geliei- 
men Ratlis Joachim Otto von BaiTewitz und 
verheiiathete fich 1733. an den Kammer- 
herrn B. M. Grafeii Baflcwitz, mit dem lie 
ohne Kinder lebte. Eine Frau von grofsen 
imd feltneh Talenten ; man könnte fie gelehrt 
neiuien, wenn man nicht fürchten müfste, 
dadurch ihren Schatten zu erzürnen, indem 
lie nie wünfchte, einige Celebrität in der 
litterarifchen Welt zu er Longen. Sie fchlng 
die Bitte iluer Freunde um fchriftliche Nach- 
richten von ihrem Leben und von der Bil- 
dung ihres Geiftes allemahl mit vieler Be- 
fcheidenheit ab , und daher kömmt es , dafs 
auch die gegenwärtigen nur fejir fraginenta- 
rifch find. 

Ihre Neigung hatte fich früh auf ernfihafte, 
geiftige Befchäftigungen gelenkt, und Wolf, 
und Leibnitz waren in der Philofophie ihre 
Leiter ; Kants neuere Verfuche blieben ihr un- 
bekannt. Sie hielt die Bibel wiiklich für 

Offen- 
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OfFenbarung, uud pflegte zu fagen : es fcy eirt 
fdufter Übergang von der natürliclien zur ge- 
oIFeilbarten Religioit* 

Sie ift nur Ein Malil in iliröni Leben 
Sdiriftftellerinn geworden, und das blofB aus 
Gefälligkeit gegen eine Freundinh, indem fie 
die Vorrede zu der poetifchen Pfabnen-Über-- 
fetzung der Frau von Grabow in Güßrow 
fcluieb. Theden in Berlin hat eine Ode be- 
kannt gemacht, die fie auf ilire eigene Gene- 
fung verfertigte. Sie liatte einen Krebs Cbha- 
den an der Brnft gehabt, von dem fie auf 
Thedens Anrathen faft allein durch den Ge- 
brauch der Quecken - Wurzeln befrey t wurde. 

Ilu' Briefwechfel mit Gelehrten war fehr 
ausgebreitet; befondcrs oft fchrieb fie an Spal- 
ding in Berlin, der auch in der Vorrede zu 
der neuelten Ausgabe feiner Schrift vom Nut* 
zen des Predigeranits ilu'e ihm mitgetheilten 
Bemerkungen rühmt. Auch mit Voltaire 
itand fie im Briefwechfel , befonders über fei- 
ne Gefchichte Carls XII. ; man hat aber nach 
ihrem Tode nichts von diefen letztern Briefen 
gefunden. Ich habe eine Anzahl eigenhändiger 
Briefe an einen ilirer Freunde vor mir liegen, 
in denen man die Reinheit und Eleganz des 
Styls , die Schärfe der Urtheile über Menfchcu 
und Bücher, die Bekann tfchaft mit unixer 
Litteratm% und das Herz diefer feltnen Frau 
bewundern mufs. Ich kann mir es nicht Ver- 
lagen 
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Tilgen, einige Urtheile daraus herzufetzeh. 
Sic fclu'ieb im Jalire 1776. ,> — aber nie wer- 
de ich glauben , dals es Götlien jemahls .ein- 
gefallen ift , uns Werthern zur rohen Nachah- 
mung au fziif teilen. Er hat uns eine fchöne, 
rulu-ende Tragödie in Brief en gegeben, uns ei- 
nen edlen, ziirtlichen Jüngling bedauern laf* 
icn wollen , der freylich durch feine Schuld^ 
aber doch aucli durch den Zufammenflufs der 
Umßände unglücklich ward , und jeden feines 
gleichen zum Avarnenden Beyfpicl dienen 
kann, lieh feiner Leidenfchaft nicht zu über- 
laffen. Wollten wii' immer fo ftrenge richten, 
>vie viele imfrer beliebtesten Theater- Helden 
niüfsten wir von der Schaubühne verbannen ! 
Ift jemahls ein Werther -Fieber möglich ge- 
wefen , fo haben es die zudringlichen Aerzte 
epidemifch gemacht. — Dafs die jungen 
Herrn dem Wertlier fo lauten Beyfall geben, 
ilt ficher bey den melu'eßen^Grofspralilerey, 
lun hell eiii Anfehn von beherzter Entfchlof- 
fenheit zu geben ; bey andern Lift, um ihren 
Geliebten eine^Anglt einzujagen, davon fio 
nützliche Folgen hoffen; vmd vjrieder bey an- 
dern eine aufwallende kurze Entzückung über 
die Neuheit der Sache, und die Reitze des 
ßarken, trefFenden Ausdrucks." 

Auch für die Dichtkunlt hatte ße Talente, - 
und Proben davon find in den Händen ih;er 
Freunde. Sie bcfafs viele Fertigkeit auf dem 

da- 
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Ciavier, und befang die Mufik in diner Ode^ 

die recht gute Stellen hat. 

Ihre Gaben für eine nützliche und anwe- 

o 

nehme Unterhaltung waren atisojezeichiiet. 
Sie fprach eben fo leicht über theologifcho 
luid philöfophifche Gegenßände , aU fie eine 
kleine Gefchichte aus ihrem Hauswefen mit. 
Anmuth erzählen konnte. Weil fie mit Men- 
fchen aller Art umgieng, fo hatte fie die 
Mundart eines jeden Standes fo wohl inne, 
dafs &e ihren Erzählungen lange Unterredun- 
gen in dem eigentliümlichen Charakter der 
verfchiedeneu Perfoneu einzumifchen ver- 
band. 

Sie eilebte das feltne Glück, im May 
1783. das Jubeljahr ihrer fehr glücklichen Ehe 
zu begehen, und fie feyerte e^ mit gi'ofser 
Rührung. Eine Menge ihrer Freunde fand 
fich dabcy ein, ohne eingeladen zu feyn. 
Der Prediger Brand fegnete beyde Gatten, 
auf ausdrückliches Veilangcn der Gräfinn, zum 
fernem Bunde und zum Tode ein. Ein halb 
Jahr darauf fiarb der Graf. Sie fchrieb an ei- 
nen ihrer Freunde , im Januar , ijQ^ „Als 
Sie die Feder ergriffen , den Segen des neuen 
Jahres über mich und meinen Evjrig- Gelieb- 
ten zu fprechen , ach! da w«!!* ich fchon in 
den vierten Tag \'Vlttwe und er weit über 
die irrdifchen Segen hinweg. — Nie fchenk- 
te der allbarmherzige , allbillige Yeigelter ei- 
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n«n Sterblichen einen fatiftern Tod. Kein 
Auge hatte er geöffnet , kein Schweifs lag auf 
feiner Stirne; fein Antlitz war heiter, fein« 
Glieder ruhig hingeftreckt , als läge er in ei- 
nem wohlthätiffen Schlafe. Ol warum liefs 
ich die geheiligte Leiche durch fo manclier- 
ley vergebliche Verfuche, die geüockten 
' Säfte wieder in Umlauf zu bringen , entwei- 
hen ! Aber fie haben mir es gewifs fchou ver- 
ziehen, die geliebte Seele und ihr Schutzen- 
gel, daf» ich mit jedem tödlichen Umßand 
gleichfam kämpfte , ob ich fie nicht ihm ent- 
reiflen , lie wieder in das Leben zurückführen 
könnte ! — Kein Band der Gemüther auf Er- 
den zerreifst fo fchm erzlich , als das zwifchen 
liebenden Eheleuten, kein Kelch der Trüb- 
fiil fchmeckt bitterer , als der Wittwen-Kelch, 
wenn ilim auch alle Vcrfüfsungen äuCserli- 
clier Glücksumftände zufliefsen 1 Wie tranrig 
wird meine Winter - Einfamkeit feyn; und 
doch fcliaudert mich vor dem Gedanken , den 
Ort zu verlaffen, wo es mein Gefchäft üt, 
fortzu fetzen , was er aufieng, und Wo alles 
Beziehung auf ihn hat." 

Durch den Tod des Grafen , ward fie Be- 
fitzerin aller Güter feiner Verlaffen fchaft, er- 
warb fich aber auf denfelben kein gröfseres 
Vermögen ; denn Wohlthätigkeit war ihr 
liebftes Vergnügen. Ob fie gleich ein Haus 
in Rollock befafs , und ihre Güttft v«ipachtc« 
K hatt« 
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hatte, fo liebte fic doch cl«i8 Landlehen vor- 
züglich , und auch der vertraute Umg;ang mit. 
der verwittwcten Herzoginn Louife , Friederi- 
ke entzog fie nur auf -Monate ihrem* ländlichen 
VVohnfitze. Weder Befuche in der zahlrei- 
chen Nachbar fchaf t , noch vieles Lefen, das 
£e ihres fchwachgewordnen Geßchts wegen 
meiden mufste , füllten ilire Zeit in den letz- 
tern Jahren aus, fondern fie befchäftigtc ficK 
jnit der Bildung einer jungen An verwandtinn 
und mit der Aufficht über ilir Hauswefen. 
Indefs yväx ihr jeder Befnch ihrer Freunde 
willkommen, und keiner reiste ohne erneuer- 
te Hochachtung von ilir wieder weg. 



Den 15. Februan 
JoBST Heinrich Meie r,*) 

Bauer zu Tilndera im Hannöverifchen« - 

Wer jemalils auf einem DorfkiichKof ver- 
weilte, und in fiiller Betrachtung zwifchen 
den einfachen Kreuzen umher gieng, der wird 
ungefähr auf diefelben Gedanken gekommen 

feyn 

•) S. Annalen der braunfchweig - luneburgKchcn 
Cliurlande. 1790. p. 730. 
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feyn, die uns der Diclier in der beka9nton 
Elegie fo fchOn darlegt : 

Wie manche deckt Tielleicht hier die VciVefuog 

tief. 
In deren fchwangrer Bruft ein Gotterfunlte fchllef! 
Provinzen hätten fie mit wachem Bliclc berchirmet. 
In hohes Saitenfpiel Begeiferung geliarmet, 
Hatf ihnen Wiflenfchaft ihr grofses Buch entrollt. 
In welches jede Zeit den Schatz der Völker zollt^^ 
Hütt' Elend ni^ht ihr Haupt in tiefen Staub ge« 

drücket, 
Ihr Feuer aasgelöfcht, und ihr Genie erfticket 

Jobft Heinrich Meier -würdei gewili ein 
wichtiger Mann für die Welt, geworden 
feyn, wenn ihm das Scliicklal eine eben fo 
glänzende Laufbahn angewiefen hätte , als Ho 
ihn mit äufserlichen Kräften des Leibes und 
Geiltes ausgrerültet hatte. So aber , da ihm 
alle Gelegenheit zur Ausbildung verfagt war, 
Iconnte er lieh nur in Dingen hervor thun, z^a 
denen er in dem engen Wirkungskreife feines 
Standes Veranlaflung fand. Die Gemeino 
wählte ihn zur mündlichen Verhandlimg ih- 
rer Angelegenheiten vor den Landes - Colle« 
gicn, und in einem befonders wichtigen FaU 
le hatte er einfl: in Hannover eine Audiens 
bey dem König Georg H. felbit, 

K fl Seia 
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Sein Oeifi; war mehr auf Überwindung 
grofser Scliwierigkeiten gerichtet , als auf ge- 
naue Anordnung kleiner ökonomifclier Ura- 
ftände. Seit Jahrliunderteri her war an feinem 
Felde liin ein fcliiffbarer Arm der Wefer gegan- 
gen. Meier niiCsgonnte dem Strome diefcs 
entbelirliclie Ruhebette , und lieng an, es aus- 
zudiimmen , nicht mit Pfälilen , fondern mit 
Bäumen, imd kämj)fte fo lange gegen den 
Sti'om, Vjis dieCer, des Wideiitandes müde, 
feine alte Ufurpation verliefs, und feinem 
Überwinder einen Platz von drey Morgen 
Landes zum fcliünfLen Wiefewachs einräumte. 
Welcher König kann wohl mit dem Stolze 
und der Ptuhe auf feine eroberten Provinzen 
fehen , als Meier auf feine Wiefeu ? 

Diefes Unternehmen fchon läfst auf feine 
aufserordentliche Kurperkraft fchliefsen, von 
der man fonft noch viele Bewcife liat. In 
feiner Jugend diente er als Pieiter im han- 
növerifchen Leibregimente , fchlug einmahl 
einen Haufen preufsifcher Werber aus einem 
Wirthshaufe, und mufste dafür in Hamehi 
einifre Stunden an dem Pfahle flehen. Hier 
wurde er dürftig ; aber anitatt fich Getränke 
an den Pfahl bringen zu lalTen, zog er diefen, 
der feit eingerammt War, aus der Erde, nahm 
ihn auf die Schulter , und gieng fo zum Or- 
donauzhaufc. Gegen den Oitizier, dei* ihn 
davübor zur Iledc fetzte, ■ cntfchuldigte er fich 

da- 
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iamiti dafs er ja noch dem Befclil zu Folge 
an dem Pfalile ftelie. — Bey einem fclierzliaf- 
ten Streite, den er einft wegen eines Pferde- 
handels mit einem Juden hatte, nahm er, wie 
ein zweyter Milo, das Pferd auf den Rücken, 
und trug es einige Schritte fort. 

Die Lebhaftigkeit feines äufsern Aus- 
drucks war feinem innern Mutlie gleich, imd 
verliefs ihn "auch nicht in feinen letzten Stun- 
den. Bey alle dem wareij feine Sitten fo "we- 
nig roh, dafs er eher auf der entgegen gefetz« 
ten Seite zu w^eit gieng. So pflegte er z, B. 
Vornehmern immer die Hände zu küHen. 
Er ftarb im goßen Jahre feines Alters , hin-i 
terliefs neun Kinder und keinen Ileichthum. 

Wäre Meier auf dem Throne geboreu 
gewefen , fo hätten wir vielleicht einen Czar 
Peter mehr in der Gefchichte ; fo aber ge- 
Avann er der Wefer nur drey Acker Landes 
ab. Iiideffen nahm er üe niemanden weg, 
er fchuf fie gleichfam , und zwar blofs mit 
feinen Händen, und ohne einen Tropfen 
fremdes Blut dabcy zu vergiefsen; und das 
iß ja wohl auch eines Andenkens wcrth! 
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Den i8. Februar. 

Elisabeth Wilhelmine 
ludovica 

geborae Prinzeffinn von Wirtemberg - Stuttgard, 

verheirathete Erzherzogmn von Oefterreich, 

geb. am sx. April, 1767. 
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'ie Gefchichte einer Rofe, die im Stillen 
lieh entfaltet, und beym erften Aufblühen 
fchon -wieder hinwelkt, kann nicht anders, 
als einfach und kurz feyn, kann keine hohe 
Bewunderung erregen , wohl aber fanfto 
Theilnahme und Mitleiden. 

Elifabeth war das achte Kind Herzog 
Friedrich Eugens von Wirtemberg und der 
Herzoginn Friederica Dorothea Sophia , Toch- 
ter des Markgrafen ^Friedrich Wilhelms von 
Schwedt. Ilu'e erße Erziehung war forgfäl- 
tig und der Bildung des. Herzens und Ver- 
ßandes beförderlich, häuslich, ohne grofsen 
Aufwand und Prunk , und den Verhältnißen 
^iner zahh'eichen apanagirten Fürftenfarailie 
gemäfs. Unter der Leitung der Baronne von 
Bork erwarb fie fich die erften KenntnilTe der 
Keligion und Moral, der Gefchichte, Geogra- 
phie und Naturkunde, und eine vollkomm e- 
yie Fertigkeit in der deutfchen und franzöli- 
fp)lGn Sprache, 
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Das Scliikfal fclileii ihre Familie fclinell 
EU einer der glänzendften in ganz Europa 
machen zu wollen ; denn nachdem der Grofs- 
fiirft von Rufsland ilire ältere Schwelter zu 
feiner zweyten Gemalilinn ausgewählt hatte, 
lonktö fich , vielleicht durch Bey Wirkung 
politifcher Abfichten , die Aufmerkfamkeit 
des Kaifers Jofeph auf Elifabeth, um lie zur 
Gemalilinn feines Neffen , , und — fo meynte 
er — Nachfolgers , zu beftimmen. Er fah fie 
auf einer Reife 1781. zu Mümpelgard , und 
im folgenden Jahk'e kam fie, fünfzehn Jahre 
alt, mit ihrer Sch\vcfter, der Grofsfürftinu 
von Rufsland , nach Wien. Von nun an war 
der Kaifer, nach feinem eignen Ausdru&k , ihr 
Vater. Er hatte die Gräfin Jofephe von 
Chanclos, zu ihrer Oberhofmeilterinn ernannt, 
eine Frau von vielen Einfichten, edler Den- 
kungsart und einnehmenden Betragen, wel- 
che diefes wichtigen • Platzes vollkommen 
Würdig war. 

Die Bildung der Prinzeilinn beltand fei- 
nem Plane nach in einer Fortfetzung ilirer 
zeitherigen Erziehung, in Entwickelung der 
guten Eigenfchaften ihres Verftandes und Her^ 
zens , und in der Erwerbung häuslicher Tu-» 
genden. Sie machte in allen ihr nöthiojen 
WilFenfchaften und Künltcn unter forgfältig 
gewählten Lehrern gute Fortfehritte; der 
Pater Langeiiau machte ii© mit deri^rundfä- 
K 4 tzen 
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tzeii der katliolifchen Religion bekannt , die 
^e im Dec. 1782 leyerlich annahm. Ilire da- 
nialiligen Erhohlimgen beftandcn in Spazier- 
fali£ten und zuweilen im Befucli des Thea- 
ters; aber mit dem Adel hatte iie keine Ver- 
bindung-. Sie konnte monatlicli über hundert 
Ducatcn fchiilten, die Cie zu Gefchenken und 
zur Unterftiitzung von Nothleidendeu imd 
Verunglückten anwendete. Ein fchöner Zug 
ihi'es darikbaren Herzens zeigte fich darin, 
dafs iie den Kaifer bat, von iluem Gehalte 
jährlich taufend Gulden an ihre vormahlige 
Führerinn von Bork abtteten zu dürfen. 
Der Kaifer befuchte Iie in der Zeit oft , und 
trug die zärtlichfte Sorgfalt für alles, was 
fie angieng. 1784« ^ai» der Erzherzog Frana 
nach Wien , der fie von nun an häufig fah , 
und fie auf ihren Spaziergängen begleitete. 

Am 6. Jan. 1788- wurde fie mit dem 
Erzherzoge vermählt. Der Kaifer &eute lieh 
innig feinesausgefülirten Lieblingsgedankens; 
es -war einer der w^enigen Plane, die ilim 
gelingen foUten, und vielleicht die letzte 
fi'ohe Begebenheit, die er auf der Erde er- 
lebte. Schon w^enige Monate darauf entrif» 
/ich ihr Gemahl iliKem Arm, um feinem 
Oheim ins Feld zu folgen. Indeflen erfreute 
iie das ölteri*eichifche Haus durch die Hoff- 
nung von Nachkommenfchaft ; aber diefer ihr 
Zultand wuide durch die fortdauernde Krank« 
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keit des Kaifers fehr beunruliigt, Sie fall ihn 
noch wenige Tage vor feinem Tode, und 
mufste lieh ohnmsLchtig von ihm wegbringen 
lallen, weil lie den Anblick feiner blaCfens 
abgezelirten Geltalt nicht ertragen konnte. Am 
17. Febr. empfand fie ihre heran nalicnde Nie« 
derkunft, gebar mit vielen Schmerzen eino 
Tochter , fchlief ein , und Ibrb den folgenden 
Morgen um 6 Uhr. Der Kaifer fragte oft 
und zärtlich nach ihr, ungeachtet er felblt 
mit den Schmerzen und den Gedanken feines 
heran nahenden Endes befchäftigt war. Ihr 
Tod brach dem leidenden Manne vollends 
das Herz; von allen Seiten gefoltert, bediurfte 
es nur noch diefes Schmerzens über Fami- 
lienunglück, um es unterliegen zu machen; 
— T und es unterlas;. 



K 5 l>ea 



154 



Den 20. Februar. 



J O S E P H V S II. 

POPVlLAniS. IVSTVS. INDEPESSVS« 

E REOVM rORTVNA 

«riL NISI CVRAS AD S£ F ^ H T I IV £ A E 

ARBITIVANS, 



W enn ein Maliler Angelo's jüngftes Gericht 
fo copirea wollte , dafs Jas Geipählde in <?i- 
iie Sammlung von Miniatnrftiicken anfgcnöm- 
iticn werden könnte , und dabey ficli anliei- 
fcliig machte, es follte in diefer Verkleine- 
rung noch eben die Wirkung tliun, als jene 
berüliTWte Wand in der Sixtinifclien Capella 
felbft; fo würde man zu feinem Unternehmen 
und zu diefen grofsen Verfprechungen liicheln. 
Und fo wird man auch nicht erwarten , un- 
ter diefen kurzen Biographien eine genug- 
thuende Darftellung von dem thatenreichen 
Leben eines der gröfsten Regenten zu finden, 
gefetzt auch, dafs man im Stande wäre, jetzt 
fchon etwas der Art zu liefern. Di6 ' Ge- 
fchichte diefes unermüdeten Fürßen iß eins 
der fchätzbarlten Vermächtniffe für Beherrfcher 
und Bieherrfchte der künftigen Jahrhunderte, 

und 
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und es wird ilir toffentlicli in der Folge die 
MeiRerliand nicht feLlen, die üe zur allge- 
meinen Bewunderung und Belehrung aufIteU 
len kan(i. * 

Aber wo feltne und grofse Menfchen ge- 
nennt werden, darf Jofephs Nähme nicht feh- 
len ; am wenigßen darf man in dem Regiltcr 
merkwürdiger Todten des vorigen Jahres iini- 
fonft nach einem in ihm vcillorhenen Manne 
fuchen, den fein Rang zum erllen Regenten der 
Erde erhob, der unfcr Landsmann und un^ 
fer Kaifer war , der an fich fellift , ohne den 
Glanz der Kronen , Liebe und Verehrung ver- 
- dient, und der unter die ausiiczei Imeten 
Menfchen gehören würde, wenn er alles das 
auch nur gedacht hätte , was er fo wirk- 
lich g e t h a n hat. Darum nun Tuche man 
liier weiter nichts, als einige Pinfclftriche 
zur Zeichnung feiner eigenthümlichen Den- 
kungsart, feiner feltenen Lebensweife, und 
eine kurze Summe der ewig merkwürdigen 
Gefchichte feiner Tage, nur leichte Finger- 
zeige ziu' Erinnerung an das , was jeder pa- 
triotifche Deutfche fchon weifs. 

Man wird unwillkührlich von dem Ge- 
fühle einer fanften Wehmuth ergriffen , fo bald 
joian dem Andenken Jofephs eine ernfthafte ipid 
anhaltende Betrachtung widmet. Ein Weifer, 
der immer das Gute wollte, und fo feiten es 
ausführen konnte! Ein Regent» der feine Staa« 
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ten zu beglücken fuchte, und (ie unglilcklicH. 
luaclite! £iu Vater, der üch für feine Kinder 
aufopferte, und dem fie es nicht dankten! 
Ein Menfch, der alle MenCchen liebte, und 
•von ilinen niclit wieder geliebt, ja endlich 
gebafst wurde. ,';Tch weifs nicht" , fagte der 
Monarch, als feine Stunde heran kam , „ob 
der Dichter Recht hat : mais du Trone au cer- 
ateil ie pitjßge efi terribh ; ich bedaure den Tlu'on 
nicht, den ich mit dem Sarge verwechsle; 
ich bedaure nur, dafs ich mit fo vifel I^ebens- 
mühe fo wenig Glückliche und fo viel Un- 
dankbare gemacht habe. Aber das ift ja nun 
einmalil das SchickCal der Miinner auf dem 
Throne!" Doch eine folche Verirrung der 
UrtlieLle dauert niclit immer. Gleich nach Jo- 
fephs Tode nahm die Gerechtigkeit w^ieder Platz 
in dem Gerichte über flin, und es Üteben fo 
"walir als rühmlich für ilm , wenn man be- 
hauptet : er hat nichts zu fürchten, wenn der- 
cinft fein treues Conterfey von der Hand der . 
Wahrheit verfertigt mit allem Licht und 
allem Schatten da flehen wird. 

Sülly hat von feinem uniterblichen 
Heinrich gefagt: „die Zeit war das Einzi- 
ge , was ihm zu feinen glorreichen Untcrueh- 
nelimungen noch fehlte." Und von wem 
läfst fich das wohl mit grofserm Piechte wie- 
dcrholilen, als von Jofeph, der nicht einmahl 
dien Troft hatte , aus den harten Schlagen des 
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Scliickfals, die er erdulden mufste, die Beleh- 
rungen ziehen zu können, die darin liegen, und 
mit deren Hülfe er wieder alles wilrde gut 
gemacht haben, was fein zu grofscr Eifer ver- 
fehen hatte. Kraftvolle, rafche Menfchen 
l.iffen ficli feiten durch die Warnungen der 
Gefchichte, oder durch den vorfichtigen Raili 
ilirer Freunde leiten ; im Zutrauen auf ilire 
Kraft wollen fie alles felbß verfucheu. Aber 
der Weg der eignen Eifahrung führt gemei- 
niglich eift fpiit zur Wiiln-heit und Weisheit, 
obgleich dann delto überzeugender imd fiche- 
rer. Wohl nun dem Manne , auch fclion im 
gemeinen, bürgerlichen Leben, der Zeit imd 
Gelegenheit hat, feine Schule zu vollenden; 
er macht als Mann, belelnt durch Uno;lück 
und fehlgefchlagene Wünfche, oft alle die 
ieliler wieder gut, die er als voreiliger Jüng- 
ling begieng, und ift nun in einem viel hö- 
hern Gi'dde fchätzbar, als ein anderer, der fei- 
ne Weisheit den todten Bucliftabcn verdankt. 
Jofeph konnte feine Schule nicht vollenden; 
ach! und die Schule der Könige ift doch fo 
fchwer und fo kng I Man denke lieh ihn als ei- 
nen 60jährigen Mann, mit kühlerm Blute, mit 
der Klugheit des Alters, mit de;i grofsen imd 
theuern Erfahrungen feiner früheren Jahre — 
wüi'de er nicht vielleicht der beglückendfte imd 
glücklichfte Regent der Erde geworden feyn? 
Achtung, Elirfurcht und Mitleiden alfo, 'ihr 

Zeit- 
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ZeitgenoITen , clem Helden, der . in der Mitte 
feines Laufes gefallen ift I 

Jos Eni *) hatte einen "wolilgebauten Kör^ 
per von mittlerer Gröfse , der in allem Mun« 
terkeit und Teuer verrieth. Sein fcLönes 
blaues Auge , feine unbeCchreiblich angeneh- 
me und doch majcftätifche Miene, wurde in 
friihcrn Jahren allgemein bewundert; in dea 
fpätern Zeiten hatten die beltändigen Anßren- 
g^ingen feines Körpers .faß alles diefes ver- 
wifcht. Er war hart und niäfsig. Seit dem 
Tode 'feines Vaters beßand fein Nachtlager 
aus Matratzen mit Stroh gefüllt, einer Hirfcli- 
haut darüber, und einem ledernen Kopfkül^ 
fen mit Pfeidehaaren ausgeßopft. So auck 
auf Reifen , mid zwar nicht bloCs in gerin- 
gen Herbergen ; foiidern felbß in den Fallä- 
ften der türßen liefs er die Betten aus dem 
Schlafzimmer räumen, und legte (ich auf fein 
Stroh. 

Er ßand im Sommer lun fünf Uhr, im 
"Winter aber etwas fpäter auf, und fieng, 
wenn er in Wien war, mit den Cabinetts-Secre« 
tären fo^leich zu arbeiten an. Nach neun Uhr 
wo er ge&ülißückt hatte , begab er lieh in das 
Cabinett auf dem Controlaigang , und jiihr 

mis 
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mit den Secrctären in den Staatsgefoliiiften 
fort. Hier gieng er von Stunde zu Stunde 
auf den Gang hinaus , hörte Leute an , nalim 
Bittfchriften ab, und liefs diejenigen, wel- 
che mit ihm felbft fprechen wolhen , zu lieh 
in das Zimmer treten. Leute aus allen Stän- 
den konnten hier täglich in allen Angelegen- 
heiten vor ihn kommen, und der Gang war 
oft bis zum Gedränge ano-efiillt* Die Bitt- 
fchriften, die er angenommen hatte, liefs eif 
lieh nun ganz vorlefen, dann an die Behör- 
den abo;eben, und den fiebcnten Tag nach 
der Einreichung hatte jeder Bittende das Hecht, 
die Antwort zu fordern. 

. Gegen zwölf Uhr rit^ oder fuhr er fp-.- 
■ zieren , von einem einzigen Bedienten beglei- 
tet. Die Stunde zu fpeifen war bey ihm 
nicht feltgefezt ; um drey , , um vier , ja zu- 
weilen um fiinf Uhr , wie es eben die Ge- 
fchäfte erlaubten. Die Hofküche hatte für ihn 
nichts zu thnn; nur Eine Köchinn beforgte 
feinen Tifch, und ihr übcrliefs er auch in 
fpätern Jahren die Auswahl der Speifen. Von 
feiner mäfsig befetzten Tafel afs er nur die 
cinfacliften Gerichte ; fein Trank war von je- 
her Waffer, und nur in feiner Kränklichkeit 
nahm er auf Zureden der Aerzte zuweilen 
etwas Tokaier. Das Ceremonial einer präch- 
tigen Tafel war ihm läitig; wenn er in der 
Stadt war , fpciste er immer allein ; auf 
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Reifen gewölinlicli' mit den Secietären. Nack 
der Tafel hatte er faß täglicli eine Stunde 
lang Mulik auf feinem Zimmer, wo er oft 
fclbft mitfpielte. Hernach arbeitete er wie- 
der oder gab Audienzen, und um lieben Uhr 
gicng er ins Theater oder in Gefeil fchaft. 
Jeden Abend, mufsten die Depefchen von 
allen Stellen imd die Staatspapiere zur Unter- 
fchrift auf fein Cabinett gebracht werden, 
und wenn er beym nach Haufe-Kommen et* 
was Dringendes darunter fand, fo arbeitete 
er bis tief in die Nacht hinein ; gewöhnlich 
aber legte er fich um eilf Uhr zu Bette. 

Diefes war feine Tages - Ordnung im 
Winter. Wenn er den Sommer über nicht 
reiste, fo bewohnte er fein Haus im Au- 
garten oder zu Laxenbm-g, 'viro er diefelbo 
Lebens weife fortfetzte, nur dafs er fich des 
Tages über zuweilen unter die Spaziergänger 
mifcttc. Bey Feuersbrünfien und Überfchwem- 
mungen, war er, auch mitten in der Nachr^ 
einer der erfien «uf dem Platze, und deswe« 
gen ftand beftiindig ein Reitpferd für ihn ge- 
liittelt. Da ordnete er an, und ormunterto 
durch Theilnehmung , Zufpruch und Ge- 
fchenke. Täglich ßeckte er hundert Ducaten, 
oder fo viel halbe Souverändor zu fich , die ' 
er den Tag über ohne Geräufch verfchenkte. 
Er hatte ein fehr glückliches Gedächtnifs, 
fchneljle Beurtheilungskrafc« und einen reich- 
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LaltiqenWitz. Im Arbeiten hatte er eine fogro- 
fsc Tertigkeit erlangt, dafses ihm wohl keiiiet 
feiner Beamten darin gleich that. Die Menge 
von ilim geCclu'icbener oder dictirter AufTätze» 
Refolutionen, Handbillets etc. beweifen jene 
Talente ; nur hat man ge"vrünfcht, dafs er öfterer 
kalte Vernunft und ruhige Überlegung in 
feinen Gefchäften möchte angewendet haben. 
Seine freund fchaftliche Correlpondcnz ilt voll 
von grofsen Grundlatzen, von 'treffenden Be- 
merkungen über Vorfälle der politifchen und 
moralifchen Welt , über Länder und FürAen , 
voll von Witz und Laune, in einem aus- 
drucksvollen Style vorgetragen. Es mOlTeii 
taufende folcher Briefe in Europa exiltii-en. 

El" fand in feiner Jugend, vermuthlicli 
der Manier des Unterrichts WÄgw!; nicht viel 
Gefchmack an den Widenfchaften , und er- 
langte daher in feinen Studieijaliren nur we- 
nig metliodifche Kenntnifle. In den Sprachen 
machte er gute Fortfehritte ; deutfch , franzö- 
lifch , italienifch und lateinifch fprach er mic 
Fertigkeit, und fchrieb darin auch für einen 
Mann von feinei^ Gef^häften über Erwartung 
gut. Auch bölunifch fprach er; ungarifch 
aber blofs in feiner Jugend. In der Erdkunde 
war er fo bewandert , daü er den Weg zu den 
gröfsten Reifen , oft w^lurend des Anziehens, 
aus dem Kopfe dictirte , und feiten noch etwas 
daran zu ändern fand* In reiferen Jahren 
L fam« 



fammelce er aus eignem Triebe Kenntnifle für 
feinen künftigen Stand; er las Schriften über 
die Regieruiigskuiifi: und Staatsökonomie, 
aus denen ficli feine Vorliebe für das pliyfio- 
kratiCche Syfiem bildete. Während feiner 
wirklichen Regierung konnte er nur des Mor- 
gens imd Abends zur Erhohlung lefen; er 
nalmi dazu" vorziigKch Voltaires Schriften , 
lind entfchädigte fo den Verfailcr für die Kälte, 
3!tiit der er vor Ferney vorbey reiste. Schriften, 
in denen er getadelt wurde, felbft die kühn- 
ften Blätter, las er mit Aufmerkfamkeit, und 
feine Secretäre mufsten ihm aus den Journalen 
die Stellen anzeichnen, wo er angegrifFen w^urdc, 
„Hätten Sie, fagte er einft zu dem VerfalTer einer 
Schmähfchriftjin folchen Ausdrücken gegen den 
Staat gefphrieben , fo wäre ich genöthigt ge- 
wefen , Sie hinrichten zu laßen ; da Sie aber 
nur meine Perfon ano:eoTifFen haben , fo vergebe 
ich Ihnen. " Indefs trugen diefe elenden 
Schreyer dazu bey , dafs er von den Gelehrten 
überhaupt eine kleine Meynung hatte, ein 
Vorurtheil , das dem Aufkommen der waliren 
Litteratur iu feinen Staaten eben fo nachthei- 
lig w^urde, als ilmi felbft. Er nalim keine 
Rückficht darauf, dafs die Welt durch Mey- 
nungen beherrfcht wird , dafs die öffentliche 
Meynung den Regenten edler Nationen-, und 
folglich den Regenten unferer Zeit, niclit 
gleichgültig feyn darf, und dafs eben fie 
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beliebte Schriftfteller geleitet wird. Biejeni« 
gen Wiirenfchaften , die geradezu auf das 
Leben Einflufs haben , als Chirurgie , Matho* 
matik« Technologie etc. fchätzte er am zneh« 
reften; doch war er auch für die Verbeflerung 
der öffentlichen Erziehung thätig genug. Er ftif« 
tete mehrere taufend neuer Landfchulen , ein« 
medicinifch-chirurgifche Akademie, viel« 
Erziehungshäufer für Mädchen; fetzte Preife 
auf gute Lehrbücher, liefs einige Gelehrte 
eine Reife um die Welt thun , und berei- 
cherte die Bibliotheken und Kunitfammlun- 
geti. Die deutfcho Sprache liebte er unter 
allen am mehreren, und führte fie auf die 
Xatheder, in die Kirchen und Gerichtshöfe 
ein. Heilig war ilim das Recht des Men- 
fdien, alles zu unterfuchcn und zu prüfen; 
unter feiner Regierung fcluieb man in Oe« 
ßerreich fo frey als ii-gendwo. 

Sein Temperament war äufserft lebhaft; 
fclmell ergriff er, und eben fo fchnell ver- 
warf er wieder, immer geneigt zu wirken, 
zu herrfchen, zu zerftören und zu bauen, 
Rafch war er in feinem Gange, feiner Ge« 
berde, in allem, was er that. Weichlichkeit 
und ängflliche Sorge für fein Leben waren 
ihm fremd. Er ftürzte mit Pferden, gerieth 
auf Reifen in angefchwollene Ströme, war 
mehrmahls in Lebensgefahr auf der Jagd, 
Mhne dafs ihn aUes diefs furclitfam machte. Da 
L a ex 
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er fo oft lilntergangen Tviirde , da er feine Ah» 
ficliten fo oft verbergen mufste , da er allent- 
halben Widerftand faiid und ihm nur fo -we- 
niges gelang; fo bekam fein Charakter all- 
xnälilig einen Zufatz von Mi fs tränen und Ei- 
gentinn, und mancher feiner Schritte, der 
harten Tadel ^-fahren hat, verdient in diefer 
ilückßcht Entfchuldigung, Seine Heftigkeit 
machte ihn ziqn Jähzorn geneigt , -Welches 
feine Bedienten, die er überhaupt itrenge 
hielt, zu-weilen erfalu'en. Die Sinnliclikeit 
liatte nur von Einer Seite Gewalt über ihn; 
aber nie verfiattete er ihr, felbß/ nicht ein« 
mahl von diefer fch wachen Seite her, Einilufs 
in fein Regentenleben , und er hatte lieh ge- . 
wohnt, diefe Leidenfchaft blofs als em IJe-^ 
dürfnifs feines Temperamentes zu behandeln. 
Seinem geraden, feurigen, thätigen Cha- 
rakter -war nichts mehr entgegen , als ßeifes 
Ceremoniel , hemmende Formalität. Er hatte 
— und das mufs ihn uns eb^n fo "werth 
machen — ein fiarkes, lebendiges Gefühl von 
der Wi'u'de der Menfchheit überhaupt, und 
ehrte fie in. Jedem. Er fühlte, daCs alles 
Cpnventionelle nicht nothwendig fey, dafs 
jeder rechtfchafFene und unfchädliche Menfch 
einen Anfpurch auf die Achtung, des andern 
macheu könne , und wenn diefer andere durch . 
die Umflände auch noch fo hochgeftelltiß; ja 
er gieng immer über die Forderungen hinaus, 
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die man in diefer Rackliclit gew&lmlicli an 
die Grofsen macht. Er liefis den bisher veX" 
fchloflenen Angarten dem Publicum zum 
Spaziei-platz öfFnen, und über den Eingang 
eine Infchrift fetzen , die , "wenn Augult lie 
liber feinen Garten in Rom hätte fetzen 
laßen, nun fchon zTvey taufend Jahre dio 
Bewunderung der Welt gemacht haben wür- 
de : ,; Allen Menfchen gewidmeter BeluIU« 
gnngsort von ihrem Schätzer. *' Und als 
man ihn bat, den Prater nur für einzelne 
Stände zum Spaziergang zu erlauben , ■ damic 
man fich hiev mit feines Gleichen vergnügen 
künAe , fcliing er es al) ; „ wenn ich immer, 
fagte er, nur mit meines Gleichen fcyn 
woUte , fo müfste ich in die kaiferliche Gruft 
bey den Kapuzinervätern fieigen, und daiin 
meine Tage zubringen. " Dichter haben es 
befangen, wenn Könige bey zerftörten Städ- . 
teil eine Tliräne vcrgoffen; Jofeph that mehr 
als das; er Hefs die Menfchen an feinen Freu- 
den und Erhohlungen Theil nehmen, nannte 
lieh laut ilu-en Bruder , und befand lieh wohl 
in ihrer Mittel 

Selten hat vielleicht ein Monarch die 
vielen Mittel, die ilmi fein Stand darbietet « 
fo wenig zu den fogenannten Vergnügen an- 
gewendet, als Jofeph. Es läfst fich ohne 
Ifebertreibung behaupten, dafs er mehr ar- 
beitete und fich weniger Ergöteliclikeiten 
L 3 mach- 
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machte, als dei* geringße Handwerker in fei- 
nen Staaten* Indefs "waren feine Reifen , die 
politifchen Abfichten abgerechnet, v^irkliche 
Vergnügungen für ihn, und das Kennenler- 
nen fo vieler Länder und fo verfchiedener 
Einrichtiuigen und Gebräuche pafste ganz für 
feinen thätigen Geilt. Zwar liefs er da» Ru» 
der des Staats w^ährend feiner Reifen nie aus 
«ler Hand, luid hatte deshalb imniel' feine 
Secretäre bey iich; er unter fuchte den Zu*- 
riand des Landes , befuchte öffentliche Ein- 
richtungen, Gefängniffe und Spitäler; aber 
fein Incognito verfchaffte ihm auch manchen 
fröhlichen Auftritt, den fonft die Git)feeu 
nicht geniefsen. Bald liefs er lieh zu Gevat- 
ter bitten; bald wohnte er einer ländlichen 
Hochzeit bey; bald tröfiete er hülflofe Ael- 
tern ; bald überrafchte er mit glänzenden Ge- 
fchenken unfchuldige Kinder, — Er liebte die 
Jagd; doch hob er während des letzten Feld* 
zugs die ganze Equipage der Parforce-Jagd 
auf. Mufik gehörte unter feine vorzüglich- 
ften Ergötzungen. Bey vollftimmigen Con- 
«eiten fpielte er das Violoncello, bey Quar* 
tetten das Ciavier; auch fang er mit feinem 
reinen , angenelimen Bafs zuweilen eine Arie« 
Das Theater liebte und unterftützte er. Ko-. 
mödien und Opern fah er am licbften; doch 
felteu dauerte er ganze Stücke aus« 

Die 
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Die Gefellfchaft , die er in Wien gewölin- 
licK des Abends befuclite, beftand e;eniifclit 
aus geißreiclien Männern und Frauen. Von 
jeher hatte er einen Zirkel von fünf Damen, 
die Fürßinnen Franz und Karl Lichtenitein , 
Kinsky-und Clary, und die Gräiinn Ernit 
Kaunitz, die man nur vorzugsweife ^/e 
Fürßinnen nannte. Diefc Gefellfchaft verfam- 
melte fich abwechfelnd bey einer von diefen 
Pamen, und von Männern kamen noch die 
Grafen Ernft Kaunitz , Rofenberg und Lafcy 
ilazu. Hier erfchien Jofeph blofs als Bürger 
und Gefellfchafter , und wie fehr er die Gabe 
der angenelunen Unterhaltimg, Leichtigkeit 
im Ausdruck, Witz und Feinheit befafs , da- 
von zeugt allein fchon der allgemeine Beyfall, • 
den er in andern Ländern fand, * Freylich 
formte der Kaifer durch diefe gefellfchaftliche 
Zwangloßgkeit am beßen für fein eigenes 
Vergnügen, und viele Grofse der Erde be- 
treten jetzt diefelbe Bahn; aber "Nvenn maii^ 
bedenkt, welchen Contraft fein Betragen mit 
der fpanifchen Sitte feines väterlichen Hofes 
machte, fo mufsnian gewifs den Itarken und 
edlen Geilt bewundern ,• der diefen natürlichen 
Weg zum Vergnügen ti'otz aller Hindernifle 
fand. Es ift wqhl nicht leicht etwas Schöne- 
res im Allgemeinen und in diefer l)efondern 
Uückficht über Jofeph gefagt worden, als 
was fein grofser Zeitgenolfe, der mit ihm 
L 4 die 
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die Bewunderung der lebenden Welt theilte, 
lind dem man die Competenz indiefcm Urtlieil 
ficher zugeftelic, überilm an Voltair© fclireibt: 
,,Kurz, es üt .ein Kaifer, wie DeutCchland 
lange keinen gc^liabt bat. Erzoge^i in der 
Pracht , hat er doch einfache Sitten angenom- 
mei;i; unter Schmeicheleyen giofa geworden, 
ift er doch befcheiden ; entflammt von Ruhm- 
begierde , opfert er doch feinen Elirgeitz der 
Pflicht auf." 

Offenbar war es Jofephs Lieblings -Idee, 
Selbftlierrfcher im eigentlichen Verftande zu 
feyn, und die grofse Mafchine des Staats ganz 
einfach durch lieh felbft zu lenken. Diefer 
Plan pafste zu feinem raftlofen Geilte und ver- 
tiug lieh mit feinem Herzen, weil er über- 
zeugt war, dafe niemand die MenCchen mehr 
zu lieben, melir für ihr Glück zuforgen, und die» 
fem Endzweck gröfsere und willigere Opfer 
zu bringen im St^de fey, als Er. Deswe- 
^ gen nun wich er von der Regierungsweife 
der andern Monarchen ganz ab , und er^iichte- 
te lieh ein Cabinett, das wälu*end feiner wirk» . 
liehen Piegierungsjahre in fünf Secretüren und 
einigen CanzellÜten beßand. Zwar blieben 
faÄ alle zeitherigen Hof- und Landes -Stellen, 
und es wurden fogar neue errichtet; aber das 
Cabinett, das iß, der Kaifer, blieb doch die 
letzte Inßanz von allen Gefchäften ohne Aus- 
nahme. So regierte er felbß im ßrengßen 
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Sinne cles Worts ; aber Jie unmittelbare Tlieil- 
nalime felbft an nnwiditigern Gegenitänden , 
gieng über die Kraft Eines Menfdien , zerftrente 
ihn, lind zog ihn von der forgfältigen Prü- 
fung der gröfserii , ganz eigentlich für ihn ge- 
hörigen Dinge ab. Alles, was er durch eig- 
nes Nachdenken, oder durch Kenntnifs ande- 
rer Länder, für eine niitzliche Einrichtung an- 
fah , wollte feine gro Cse Seele auch wirklich 
lind beyßch einheimifch machen; aber er be- 
dachte nicht geni^g, dafs er es mit andern Mcn- 
fchen, mit andern Verhältniflen zu thiui 
hatte, dafs eine lange GeAVohnheit *, ein 
durch das Alter geheiligter Gebrauch lieh 
nicht mit Einem Mahle veränderif läfst, dafs 
die Menfchen auf die er wirken wollte, nicht 
die Kenntniffe und Erfahrungen befafsen, die 
Er fich gefammelt hatte. Wenn ilim eine nütz- 
liche Wahrheit deutlich war, fo foUte lie nun 
auch wirkfam gemacht werden ; al>er niemand 
verßand ihn, oder wollte ihn verfiehen; und 
Vorurtheil und Eigennutz ftellten ihm taufend 
Schwierigkeiten entgegen. Diefer Wider- 
fpruch aus fo unlautern Quellen führte ihn 
dann natürlich auf Unbiegfamkeit und Härte 
in feinen Entfchliefsungen. Sein Gedanke 
würde nicht gehörig gcfafst, fchief geftcUt 
und verkelirt ausgeführt. Er mufste nachgo 
ben , lieh da und dort etwas abdingen laßen, 
und fein anfangs grofser PLin erfchien nun 
f. 5 als 
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als Stückwerk. 80 gieng es unter andern niit 
clem Toleranz - Edict , das durch mehr als 
dreyfsig Verordnungen fo lange eingefchränkt 
lind -wieder erweitert wurde, bis es feinem ur- 
fprünglichen Inhalte nicht melu: ähnlich fah. 
Wer mufs nicht den Monarchen bedauern, 
der fo jeden Fufsbreit Land im Gebiete des 
gefunden Verftandes und der weifen Politik 
erft von dem Vorurtheü und dem Aberglauben 
erkämpfen mufste, imd der vermöge feines 
natürlichen Feuers nicht Geduld genug hatte, 
mit diefen hartnäckigen Mächten langfamc 
und kluge Unterhandlungen zu pflegen. „Von 
allem, was ich unternelime ", antwortete er 
ciiift, als man ihm Vorßellung wegen diefer 
Eile that , „ w^ill ich auch noch die Wirkung 
empfinden. Als ich den Prater und den Au- 
garten zurichten liefs, nahm ich keine jungen 
Spr offen, die erlt der Nachw^elt dienen könn« 
ten; nein, ich wählte gleich Bäume, damit 
unter ihren Schatten ich und mein Mitmenfch 
jetzt fchon Vergnügen finden möchten." 

Seine Plane umfafsüen das Ganze mit ei- 
nem kühnen fchöpferifchen Geifte. Sein Lieb- 
lingsgedanke war, aus allen feinen weitläuf- 
tjgen, und in jpder Rückficht fo verfchiede- 
nen Befitzungen einen einzigen , grofsen Staat 
zu bilden, der einerl^y Gefetze, einerley 
Steuer, Eine Hauptfprache , Einen Geiß der 
JvfationaUDcnkungsart und der Duldung hätte, 

der 
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der endlich von andern Staaten ganz iinabliäa- 
gig und nur activ mit ihnen verbunden wäre. 
Darum Verbot er die Einführe aller fremden 
Waarcn, und beförderte aufs eifrigfte inländi- 
fche Fabriken ; darum wollte er auch , ge- 
leitet durch das Syßem der Oekonomiften, 
eine neue Grund/teuer einführen, um dann al- 
lem Gewerbe und allen Nahrun »sarten feiner 
Unterthanen vollkommene Freyheit zu lalTen. 

Diefes GemähWe, das mit leichten Zü- 
gen die Lebensweife und die Dcnkungsart ei- 
nes mächtigen Monarchen entwirft, läOst 
fclion zum voraus vermuthen, dafs ein fol- 
chsr Regent fein L.eben mit Thaten bezeich« 
jiet und lieh unter den Vätern der Völker ei- 
nen Nahmen gemacht haben werde. Es mufs 
vom hüchiten Intereffe feyn, dereinft im Zu- 
fammenhange zu überfehen , "wie er das vnir-» 
de, und was er in feinem Leben alles wollte 
und that. Uns genüge es hier, nur die, Haupt- 
momente feiner Gefchichte anzuführen, da«- 
mit das von ilira entworfene Bild Leben und 
Bewegung erhalte, 

33ie Zeken, wo diefer feltne und zu 
gvofseu Dingen beftimrate Menfch die Welt 
betrat, waren eben fo kriegerifch, feine Staa- 
ten 'eben fo unruliig, als da, vi'o feim bre- 
. chendes Auge von ihnen wieder Abfchied 
nahm. Schon war König Friedrich Beßtzev 
von der einen Hälft« SclUefiens , fclion näher- 
I te 
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te licli die bayerifclie Armee den öfierreiclii- 
fclien Grenzen, als Maria Tlierelia am i5ten 
März 174*« ihren erlten Solm JoCepli in. Wien 
zur Welt brachte. Die Gefahr ftieg , und die 
beiingftigte Mutter trat bald hernacli mit ihrem 
Sau o Uno; auf dem Arme unter die verfammelten 
Magnaten von Ungarn. „Von meinen Freunden 
vcrlaflTen, fpracli lie, von meinen Feinden 
verfolgt, von meinen niichrten Verwandüüi 
angeorifFeh, linde ich keine andere Zuflucht, als 
Euere Treue , Eueren Mutli und meine Stand* 
liaftigkeit; in Euere Iliinde übergebe ich die 
Tochter und den Sohn euerer Könige; lie er- 
warten ihr Heil von Euch." Durch Wort 
und Anblick gerührt und erfchüttert, zogen 
die Edlen des üngerlandes iliie Säbel, und 
fchwuren der grofsen Mutter und ilirem lal- 
lenden Kinde unverbrüchliche Treue. 

Erft lie])en Jahre darauf machte der Aach- 
ner Friede dem Krieg ein Ende, und fo waren 
CS Nachrichten, von Schlachten , von Erobe- 
rung und Verwültung, die JofeplT ftatt der 
Wiegenlieder und Feenmäi'chen hörte, und 
vielleicht trugen diefe dunkeLi Eindrücke da- 
zu bey, in ihm fpäterhin deu kriegerifchen 
Geilt zu erzeugen, der fich mit feiner übri- 
gen menfchcnficuiidlichen Gelinuuug nicht 
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ZU vertragen fchoiut. Die dankbare Therelie 
licfs ilin ungarifch kleiden luid gab ilim den 
Grafen Bathiany zum Hofmeiiter. Sie und 
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Kaifer Franz wolinten oft den wilTcnfcliaftH- 
clien Prilfiiiigcu ihrer Kinder bey, ivucl ob Jofepli 
hier gleicli hinter feinen BiaJern zurück zu 
bleiben fcliien, fo 2eio;te fich docli fchon fein 
munterer Geilt und fein Scliaiflinn, nnd er 
machte in den Sprachen, der Mathematilcnnd 
Miifik gute Fortrchritte. Die Handhingswei- 
fe feiner Mutter trns: von nun au vieles zur 
Beftimmiuig feines Charakters ])ey". Sein leb- 
haftes Temperament und ilir ftrenger Wille 
mufsten fich oft begegnen; er gehorchte dann 
aus Ehrfurcht , aber . ohne Überzeugung und 
mit zurück gehakenem Unwillen. Sie war 
fromm ; der Sohn bemerkte , wie lehr ilu-e 
andächtige Denkungsart gemifsbraucht wur- 
de; und fo wurde er der Geiftlichkeit abge- 
neigt. Sie legte einen zu hohen Werth auf 
die Geburt; und fo fafstc er früh einen Wi- 
derwillen gegen unverdiente Vorzüge, und 
fall im Menfchen nichts als den Menfchen. 

Indefs war der fiebcnjährige Krieg ausgebro- 
chen; alles war bereit, dafs der Thronerbe 
zur Armee gehen follte, als Thercfie iliren 
EntCchlufs zurücknahm, und dermifsveronü"-- 
te Erzherzog bleiben mufste. Er veiheii'a- 
thcte fich C^ydo,") mit der Prinzeffinn Ifabel- 
La von Parma, und diefe Ehe wurde ein £and 
der zilrtlichlten Liebe; aber er verlor fie 
fchon im zweyten Kindbette. Eine zweyte 
poUtifche Ehe mit der bayerifchen Prinzelßna 
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Jofeplie , clie nicht fo glücklicli ausfiel , und 
aucli bald durch den Tod der Gattinn -wieder 
getiennt wurde, gab ilim ebenfiiUs keinen 
Eiben, und nun befchlofs Jofeph, unver- 
miihlt zubleiben, der übrigens vielleicht eben 
fo viel Empfindung für eheliches , häusliches 
Glück hatte, als wir an feiucm erlauchten 
Bruder bemerken. 

Jetzt war der Hubertsburgcr Friede ge- 
fchlolfen und Jofeph ^17640 ^^^"^ römifchen 
, König erw^ählt worden , als im Jahre darauf 
plötzlich fein Vater Itarb , und er dadurch Ober- 
haupt des "deutfchen Pieichs wurde. Seine Mut- 
ter erklärte ihn zum Mitregenten und übertrug 
ihm die Verwaltung der Armee ; aber die ei- 
gentliche Regierung blieb in ihren Händen. 
Jofeph hatte wälu*end des Krieges Veranlaffung 
genug gehabt, aufmerk fam auf den grofsen 
Gegner feines Hanfes zu feyn, ihn zu bewun- 
dern und fich zum Mufter zu nehmen. Dio 
grofsen Grundfätze Friedrichs, dafs die Re- 
genten nicht Eigenthümer, fondern nur Ver- 
walter der Staaten find , dafs Ordnung , Spar- 
famkeit und ftieuge Gerechtigkeit allein inx 
Stande find, die künftliche Mafchine des Staats 
gehörig zu lenken , wurden jauch feine Ueber- 
zeugungen , und ihnen zu Folge machte er es 
fich zur Pflicht , die^ I^eibeigenfchaft aufzuhe- 
ben, die Laudw^irthfchaft zu enpuntern, di« 
Volksmenge und die Gewerbe zu vermehren, 

die 
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die Jufiiz zu verciiifaclien , feine Beamten ge- 
nau kennen zu lernen, und in allem lli-enge 
Ordnung: einzuführen. 

Mit ,diefeu Gelinnungen tint er feinen er- 
iiabenen Beruf an ; aber da er , aufser in dem 
Kriegswefen , das er mit Lafoy verbeflerte, 
wenig freye Hand hatte, benutzte er dicfe 
Zeit zum Reifen, um feine Staaten felbit kennen 
zu lernen. Schon vorher war er in Obcr- 
Sclilelien, Böhmen und Mähren gewefen; 
1768. gieng er durch Ungarn ins Bannat, bef lich- 
te die türkifche Grenze und die Feltuno-en, 
luid erforfchte allenthalben den Zulund des 
Bauers und Bürgers genau. Im folgenden Jah- 
re gieng er nach Italien, befuchte mit feinem 
Bruder Leopold das Conclave in Rom, das 
eben zu Gangenelli's Wahl verfammelt war, 
gieng zu feiner königlichen Schwelter nach 
Neapel, beftieg den Vefuv und kehrte über 
'Mailand zurück. 

Im Herbft d. J. befchlofs er , den König 
•von Preufsen zu befuchen , was er fchon vor ei- 
nigen Jalu-en hatte thun wollen, daran aber ver- 
hindert worden war. Auf der R.eife durch 
Mähren ergriff er, wie ein Kaifer von China, 
den Pflug eines gemeinen Bauers , und ackerte 
damit einige Furchen. Der Fürft von 
Lichtenftein , auf delTen Henfchaft Pofowitz 
diefes vorfiel, licfs auf dem Acker ein mar- 
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mornes Denktnalil mit einer Infolirlft *) fe- 
tzen; der Pflug l)ekam auch eine Infcliiift, 
"WTU'de in SeidenßofF gewickelt und Scn Stän- 
den von Mäliren zuni Andenken gefclicnkt. 
Am 25. Aug. befuchte der Graf von Falken- 
ftein den König von Prenfsen im Lager bey 
Neifse; die Monarchen fetzten ficli über den 
Zwang des Ceremoniels hinaus , untcrhiehen 
Ücii geheim und vertraut, und man fahlie, wie 
zäitliche Freunde , Ann in Arm gehen; das 
Freufsifche Gefolge war entzückt über den 
Kaifer, und Friedrich urtheilte felu* vortheil- 
liaft von ilim. Das Jalu* darauf Heuerte 
Jofepli der Hungersnoth in Bolmien, und 
erhielt einen Gegenbefuch -^fom König von 
Freufsen im Lager bey Mälmfch-Neußadt; 
Re befprachen lieh über die Theilung von 
Fohlen , die bald darauf zu Stande kam , wo- 
durch Oelterreich die Königreiche Gallizien 
und Lodomirien neblt drey Millionen Men- 
fchen ohne Schwertfchlag bekam. Jofepk . 
bereiste diefe neuen Länder und liefs lieh 
huldigen. 

Im 

•3 Sie latitet: Imp. Caef. Jofepho, D. Francifci et 
M. Therefiae ang. pio filio auq;. quod iu anno 
1769. m. Aug. die 19. ad excitandum populor. 
indultrlam, dufto per totum hoc iiigerura aratro, 
agriculturam hiiraani generis nutricem nobilitauit, 
communibus ordinum Moraviae votis ixionumen- 
tum pofuit Jof. Wenzesl. Princeps a Lichtenftein. 



Im Jahr 1777. reiste der Kaifer iii das Land^ 
das dritthalb hundert Jahre hindurch der 
thätigfte Feind Oeßerreichs gewefen war/ 
Am 18. April kam er in Paris an, bezog ein 
Hotel, überrafclite die Königinn, beCah das 
InVdlidenhaus , und fprach fo vovtheilhaft 
davon, dafs auch Ludwig fich entfchlofs, es 
zu (ehenv Üefs im Hotel Dieu 12000 Thaler 
zum Gefchehk zurück, befuchte Schulen, 
Gerichtshöfe, Fabricken und Sammlungen, 
fuhr in Miethwagen , und verfchafFte den 
Parifern den ungewolinten Anblick, ihren 
König ohne alles Hofgepränge blofs in Ge- 
fellfchaft feiner Gemahlinn und feines Schwa- 
gers auf den Spaziergängen zu fehen. Nach 
fechs Wochen verlLcCs er Paris wieder, das 
über ihn entzückt war, bereiste die Seehä- 
fen des Reichs , fchlug alle Feßins aus , gieng 
von Bourdeaux nach Spanien, und kehrt« 
über .Marfeille und Lyon zurilck. Ferney 
reifste er vorbey, obgleich der Bewohner 
deflelben auf einen Befucli gefafst war, be«- 
fuchte Hallern in Bern, und war am i.Aug. 
wieder in \^en. 

Am Ende des Jahres ßarb der Churfürft 
von Bayern, und über die Erb fchaft brach ein 
Krieg zwifchen Oeßerreich und Preufsen aus. 
Beyde Monarchen reisten im April des fol- 
genden Jahres zu ilireri Heeren. Man weifs, 
dafs Jofephs feßes Lager bey Königsgiätz all© 
M l»lu- 
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blutigen Auftritte unmöglich machte , und, 
Aufser der eigentlichen VeranlalTung hierzu, 
durch Lloyd's Yorfchlag könnte man noch 
rermutheri, dafs der Kaifer nun einmiilil 
Krieg und Schonung • des Menfchenlebens 
mit einander vereinigen wollte, ein Grund- 
fatz, der ihn fpäterhin im erden Feldzug 
gegen die Türken deutlich zu beltimmen 
fchien. Was auch der Politiker hierüber ur- 
theilen dürfte , dem Menfchen Jofeph würde 
diefe Inconfequenz Ehre machen. Tlierelie 
fchlofs den Frieden ohne Vorwiffen ilires 
Sohnes, der den Krieg gern auf eine ehren- 
volle Art weiter geführt hätte. Der Eifer, 
unter feinen Fahnen zu dienen, war allge- 
' mein ; alles brannte vor Begierde lieh auszu- 
zeichnen , und befonders der gemeine Soldat 
war ihm ganz ergeben. Aber Jofeph theilte auch 
alle Arbeit und alles Ungemach mit ihnen; 
Tag und Nacht fafs er zu Pferde, begnügte 
fich mit allen Speifen und Nachtlagern und 
befuchte die Kranken und Verwundeten felblt. 
Nachdem er feine Grenzen gegen die 
' Freu fsif che Seite durch neueVeftungen gefi- 
chert und zur allgemeinen Verwunderung die 
Kaifcrinn von Rufsland befucht hatte, verlor 
er im Nov. 1779. feine grofse Mutter, und 
trat in den vollen Belitz feiner Erbllaaten. 
Er war jetzt im vierzigftcn Jalire, gefund, 
voll Feuer, Gebiether über mehu aü zwey 

und 
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und zwanzig Millionen Menfchen, nnd über 
pine TOTUreAiclie Armee; hatte beynahe ganz 
Europa durcbreifet und perCönliclie Freund* 
fchaften mit den mäclitigften Monai'clien ge- 
fcliloflen. Alles war daher voller Erwaitung; 
fein Volk betete ihn falt an ; nur der inländi- 
fche Adel und die Geißlichkeit glaubten ei- 
niges befürchten zu mtiflen. Und gleich-wohl 
war nach wenigen Jahren das Mifsvergnügen 
über ihn unter allen Ständen allgemein. Es 
war nehmlich der firenge, alles ändernde,- 
alles verbcflern wollende Monarch an dio 
Stelle des bisherigen Vermittlers, Trölter« 
und Wohlthäters getreten , und darum mufste 
es fo kommen« 

Den Anfang feiner Regierung bezeichnet© 
Jofeph mit Einführung der Conduiten-Liften 
und gröfsere;L' Pr^fsfreybeit , mit Aufliebung 
'der Verbindung zwifchen allen Ordcnsleuten 
und Rom, und mit einer neuen Regulirung 
der Peniionen. Er bereifste nun die Nieder--, 
lande auf feine gewöhnliche nützliche Art, 
und erwarb ßch ^uch dort allgemeine Lie- 
be. Er hob die arme jiidifche Nation durch 
chriftliche Duldung, vernichtete die Leibei 
genfchaft, zog alle NonnenklOfter imd viele 
Mönchsklöfter ein; und bey dem allen hatte 
^ er lieh in Ungarn und Böhmen >veder liuL 
digen noch krönen laflen. Im Frühjahr 1782. 
hatte man den feltncn Anblik, denPabllPius 
M 2 in 
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in Wien zu f^hen, wo er geifiliclie Hand- 
luno-eii vcrriclitete , und Seegen austli^ilte ; 
aber felbft \välireud defsen fuhr der Kaifer fort 
Klölter eiiizuzielien , fo daCs acht Jahrö 
hernach die Zahl der Ordensleute in feinen 
Staaten von 63ooo auf 27000 gefiuikeu waren. 
Durch ein neues Ciiiuinal- Gefetzbuch hob 
er die Todesftrafen auf; imd ohne Anfehn 
der PerCon kehrten nun Baione und Grafen, 
die fich zu Verbrechern erniedrigt hatten, 
niit Fefleln beladen die Strafsen von Wien. 
Alle Zweige der Staatsverwaltung die öfFent- 
liche Erziehung, die Polizey, das Kirch we- 
fen und der Landbau, wurden verbeflert, 
und alles diefes nahm gröfstentheils in den 
Gedanken des Kaifers felbft feinen Urfpruiig , 
und wurde nur gegen taufend IlindernifFe 
durch f^^efetzt. Man kann das nicht beffer als^ 
aus einem Handfclireiben fehen , das der ' 
Kaifer im Jalir 1783. ehe er eine Reife nach 
Italien machte , an alle Stellen ergehen liefs , 
und worin fich Grundfätze, Klagen, Vorftel- 
luno-en und Befelile finden , die diefem Mo- 
narchen mehr, als. alle Siege und Gnadenbe- 
zei£uno-en , den Nahmen eines wahren Va- 
ters des Vaterlandes erwerben, die ilm ewig 
verehrungswerth, und diefen Ergufs eines 
wohlwollenden Regentenherzens zum Bre- 
viarium aller rüiUcn und iluer Diener ma- 
chen foUten. 

Da 



Da er jetzt ganz* friedlicli mit der Pfortfc 
lebte, fo nahm er nun eifrig die Reform 
Ungarns vor.,' "welche zum Zweck hatte, 
diefes Königreich feineu übrigen deiitfclien 
Staaten ganz gleich zu machen. Seibit die 
Beförcnifs eines Aufruhrs hielt ihn von 
den Sclu-itten, die er einmahl zum Beften 
des Ganzen nöthig glaubte, 'nicht ab. Der 
Aufruhr der Wallachen erfolgte , und .wurde 
nur durch Hinrichtuno; ilirer Anführer, des 
Ilorja und Kloska, gedämpft. Was für ein 
grofscs Tagewerk er lieh vorgefetzt hatte j 
lieht man am beften aus einer Rcfolutionj 
die er eigenhändig unter dfenAntiag der Stadt 
Ofen^ ilim eine Bildfiiule errichten zu dür- 
fen , fchrieb : ' „Wenn die Vorurtheile wei- 
den ausgewurzelt, und wahre Vatcrhindsliebe 
und Begriffe für das alloemcine Bcftc der 
Monarcliie beigebracht feyn ; wenn jedermann 
in einem gleichen Mafse das Seiniixe zu den 
Bcdürfniffen des Staats , delTen Sicherheit und 
Aufnahme, b ey tragen wird ; wenn Aufklärung 
durch verbell'erte Studien, Vereinfachung in 
der Belehrvuig der Geiftliclikeit und Verl^in- 
düng der wahren Beligionsbegrille mit den 
bürojerlichen G^Cetzen ; wenn eine bündio-ere 
Juftiz, Reichthum durch rermclirte Popula- 
tion und durch verbefferten Ackerbau , wenn 
Erkenntnifs des wahren Interefle des Ilcnii 
gegen feine Unterthaiien und dicfer gegen ilsw 
M 3 reu 
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ren Heiirn; wenn Indultrie, Manufactujrcn 
und deren Vertrieb, und Circulation alleir 
Producte in der ganzen Monarchie weiden 
eingeführt feyn , wie ich es ficher hoffe; als» 
dann verdiene ich eine Ehrenfäule , nicht aber 
jetzt , wo nur die Stadt Ofen durch die Ver- 
letzung der Laudesftelle daliin einen . höhern 
Zins ilirer Häufer erhält. Wien , den 23/ Jun. 
1784. Jofeph." 

Nun folgte der Scheide-Streit, und die Vn* 
terhandlungen, Flandern gegen Bayern zu ver- 
taufchen; der Fürltenbund entftand und Kö- 
nig Friedrich Itarb , alles ohne grofse Folgen 
für den Kaifer. 1787. reifste der Graf von 
Falkenfiein , delTen Vorfaliren von den Türken 
genug geängftigt wurden, in die Krimm, 
diefes Land der alten Hyperboräifchen Fabeln' 
und jetzt eine Belitzung der Kaiferinn von 
Kufsland. Catliarina gab ihm glänzende FeftQ 
in Cherfon, und alle Fracht fehlen lieh an 
das Ende der cultivirten Welt hingezogen zu 
haben. Als Jofeph nun wieder nach Wien 
kam, nahm eine Kette von Unglücksfällen 
ihren Anfang für ihn , wovon fein Tod da» 
letzte Glied war. Die Niederländer hielten 
fich durch die neuen Einrichtungen in ihrer 
GrundverfalTimg für gekränkt; die allgemeino 
Unzufdedenheit brach in einen Aufruhr aus ; 
Jofeph gab nach , hob alles neue wieder auf» 
und die Ruhe fchien zurück zu kehren. 

Der 



Der Kaifer erklaite C^en 9. Febr. 1788O 
den Krieg gegen die Türken, und war fogleich 
felbß bey der Armee, So voller Erwartung 
man war , fo fehr fall man lieh getan fclit ; die 
öfterreichifche Armee blipb in einer unbe- 
greiflichen Unthätigkeit und der lieifse Som- 
mer in einer ungefunden Gegend that ilu' mehr 
Schaden, als der fiegreichfte Feind. Gefund- 
heit und Muth verlor lieh unter den Trup- 
pen. Die Kaiferlichcn zogen lieh zurück ; die 
Türken folgten ihnen, und nur Laudon brachte 
gegen das Ende des Jahrs wieder den Sieg mit. 
Der Feldzug koßete . ungefähr 4^000 Mann. 
Der Kaifer hatte fsin Teltament gemacht , ehe 
er zur Armee gi-eng; er fagte wiederhohlt, 
wenn er in Gefahr käme , würde er fich eher 
das Leben nehmen , als fich den Tüiken zum 
Gefangenen ergeben. Im Felde tliat er alles 
was ein tapferer und menfchenfreundlicher 
Feldherr thun kann , und beforgte dabey mit 
der gewöhnlichen Genauigkeit die Staatsg©- 
fchäfte, wozu er gemeiniglich die Stunden 
der Nacht nahm. So mäfsig er auch lebte. 
fo hatte ihm doch die unerträgliche ÖibKe. 
die beftändige Anfirengung und der Verdnus 
über die unglückliche Wendung grofser Unter- 
nehmungen im Felde ein Fieber zugezogen , 
fo dafs er im December diefes Jalues kränk- 
lich in Wien ankam, 
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Im Jiilir'1789 wurde der eigentliche Feld- 
zug erft im Juniiis erüilneti uiid das Glück 
folgte nun den olteiTeicliifchen Waffen auf 
allen Schritten ; des Kaifers grofse Generale er- 
fochten einen Sieg nach dem andern, Belgrad 
erG;ab fleh an Laudon, und die RuITen mach- 
ten gliiclvliche Fortfehritte. Während diefer 
Triumphe war Deutfchland um feinen kran- 
ken Kaifcr beforgt, der von Schmerzen des 
Leibes und der Seele auf allen Seiten itmla- 
gert -svar. Mit dem November diefes Jahres 
wurde das neue Steuer - Syßenv eingeführt ; 
alle Liindereycn waren ausgemellen und foll- 
ten nun gleichförmig zu den Bedürfnilfen des 
Staats beytragen. Jofephs AbUchten dabey wa- 
ren gewifs edel ; es Avar nicht auf Vermeh- . 
rung feiner Einkünfte abgefehen; es follte 
dadurch ein Ideal von Gleichheit erreicht 
werden , das dem Gerechtigkeitliebendeii 
Monarchen nun eiumahl zum Lifeblingsge- 
danken geworden war. Die Folge davon wax, 
dafs Edelleute und Bauern einßimmig damit 
unzufrieden waren, und dafs allgemeine Un- 
ordnuno: und Streit entitand. 

Die Niederlande hatten lieh in der Zeit 
völlig empört , fleh für frey erklärt , die Kai- 
ferlichen Truppen aus allen Provinzen vertrie- 
ben , und ilmen nur Luxemburs: allein noch 
übrig gelalfen. Der Kaifer war bereit , iu 
allem nachzugeben ; aber fie wiefen jeden 
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giltliclien Vorfchlag trotzig von fich. Die Un- 
garn , bey denen die allgemeine Unzufrieden- 
heit nur unter der Afclie geglommen hatten 
ergriffen diefen Zeitpunkt, auch ihre Rech- 
te und alte Verfaßung mit Nachdruck -wieder 
zu verlangen. Der Kaifer Verfichcrte, er wol- 
le bald einen Landtag halten und alle Befchwer- 
den abftellen; aber die Ungarn verlangten 
fchleunige Hülfe, und der gekränkte Monarch, 
— ein Schritt über den Europa erftaunte — er- 
klärte im Januar 1790. alle wälircnd feiner Re- 
gierung erlaffenen Verordnungen für aufgeho« 
ben, undzerfiörte mit einem Schlag fein müh- 
liimes JVVerk. Tyrol zeigte ficli auch unzufrie- 
d-en , und Jofeph fchickte eilig dahin , um al- 
les wieder auf den alten Fnfs zu fetzen. 

Es koftet jedem Menfchen fo viel, fich 
von einem Gedanken , mit dem er vertraut 
ge^vbrden ift, dem er mit warmer, tadel- 
lofer Lietc angehangen hat, auf Ein Mahl 
zu trennen , auch wenn diefer Gedanke noch 
im ftrenglten Sinne fein Eigenthum w^ar,- noch 
nie zu Wort und Tliat übergieng. Was mufs- 
te es nun nicht dem Herzen Jofe'phs koftcn, 
fich ^leichfam von ficli felblt zu treu'ien , alle 
Schooskinder feiner Einbildung fich £;eraubt, 
den mühfamen Bau feines raltlofen Lebens mit 
Einem Mahle zertrümmert zu fehenl dabcy 
den Innern Vorwurf zu fühlen über die ini- 
rechte WM. der Mittel, imd über die aauri- 
^ M 5 gen 
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gen Folgen diefes Irrthiuns ffir unfchuldige 
Menfchen; fich den Triumph der Empörer, 
die heimliche Freude der Bosheit und de< 
Vorurtheils, und das fchaden&ohe Lächehi ei« 
fcrfüchtiger Nachbarn zu denken ! Jofeph war 
gewils felir unglücklich ! 

Er hatte das ganze vorige Jahr unter Ab- 
vreclislungen von anfcheinender Genefimg und 
vermehrter Gefahr zugebracht; aber nur die 
iufserfie Schwäche konnte ihn zu Zeiten in 
feinen Arbeiten unterbrechen. Mit dem Fe- 
bruar des Jahrs 1790. merkte er mit Gewifs- 
heit, dafs er fich mit grofsen Schlitten dem 
Tode nähere, tmd belohnte grofsmüthig den 
Arzt, der ihm feinen hülflofen Zultand ohnt 
UmHande entdeckte. Er gab am 14. d. M. 
dem Greis Haddik dem Auftrag, der ge- 
fammten Armee vom General bis zum gemei- 
nen Mann herab, feine Liebe, feinen iDank 
. und feinen Abfcliied bekannt zu machen, und 
der Auftritt griff den alten Mann fo an , dafs 
er dem Kaifer nach "wenigen Tagen folgte. 
Jofeph fchrieb nun an alle feine Gefchwifter, 
imd fagte ilmen das Lebewohl, olmc fich über 
fein Schickfal zu beklagen. Seine Ruhe und 
fein Muth blieben unerfchüttert. Ein Minilter 
fand ihn in diefen Tagen mit Schreiben be- 
fchäftigt. „Setzen £ie fich," fagte er und gab 
ihm zur Befchäftigung ein Blatt vom Tifche» 
das die Confultation der Aerzte über ihn ent- 
hielt 
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hiele, „und lefcn Sie mein TodeSurtlieil.** Er 
hatte am i5, das Abendmahl genommen, aber 
die Oehbing "wollte er noch verfparen, um 
die Luftbarkeiten des CarnevaU nicht zu Hö- 
ren. £r nahm einen Auguftiner zum Beicht- 
vater. 

Der unerwartete Todesfall der Erzherzo- 
ginn Elifabeth war das empfindlichfte feiner 
letzten Leiden; er ordnete die Leichenanfial- 
ten noch felbft an , und befahl zu eilen , da- 
mit für feine Leiche Platz würde. Er be- 
fchenkte feine Dienerfchaft fehr reichlich. 
Am letzten Tage feines Lebens (d, ig, Febr.) 
opferte er noch der Freundfchaft; er fchrieb 
an Graf Rofenberg und an die fünf Fürüinnea 
mit einer Innigkeit des Dankes für ilire 
Freundfchaft, mit einer Ergebung in fein 
Gefchick, die den Kälteften rühren mufs. Der 
Fürfi Kaunitz hatte ihm in einem BUlet fei- 
nen Schmerz bezeigt; Jofeph verficherte ihn 
feiner höchßen Achtung , und feines Danks, 
und empfahl ihm fein Vaterland in liefen ge- 
fährliclien Zeiten. Erft Abends zehn Uhr ent- 
liefs er die Secretäre, mit denen er immer 
fort gearbeitet hatte, Rofenberg und Lafcy 
machten um an diefem letzten feiner Abende 
noch einen Befuch. Er wollte nicht, dafs der 
Arzt bey ihm wachen follte, und brachte nun 
die Nacht in einem unruhigen Schlummer 
zu. Gegen fünf Uhr war er rötlig munter, 

liefs 



liefs den Beichtvater rufen , und kaum hatte 
diefer einen Ffakn vorgelefen, fo -wair Jofeph 
geftorben. 

Drey Tage darauf brachte man feinen 
Leichnam in die IciiferlLche Gruft. Sein Te- 
ftament beltaiid in fechs Zeilen, und erklärte 
feinen Bruder Leopold zum alleinigen Erben. 

Der Genius unfers fcliwachen Gefchlechts 
vergofs gerührt eine Thräne bcy feinem Tode, 
und tröltet nun den Vollendeten, dafs die 
Gefchichte feines Lebens , feiner "-röfsen Tha- 
ten und feinei\Verirrungen, ein ewiges Lehr- 
buch für die dankbare und gerechte Nach- 
welt feyn werde. 



Den 22. Februar. 
Johann Rudolf Schlegel, 

Reftor des Gyranaf. zu Heilbronn , und der offentl. 
Bibliothek Auffeher, Mitglied des hi(bor. Inflit. zu 
»Gotting, lind der lateift. Gefellfch. zu Jena. ^ 

J-Jafst uns von dem erfcliütterndcn Anblick 
blutiger Kriege, empörter Nationen, und ei- 
ne» Iterbcnden ungliicklichcn Monarchen -^ 
ausruhen bey dem Bilde eines ruhigen Wei- 
fen , der die Würde der lueufchlicheu Bellim- 
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mtnig auf einem ganz ,andei-n Wege, unter 
ganz andern Umitänden erreichte. - 

J. R. Schlegel war in der Reiclisftadt Heil- 
bronn am i5. Occ. 172g. geboren ; er verlor 
feinen Vater, einen Bäcker, fchon im gten Jah- 
re und 5. Jahre darauf auch feine Muttoi*. 
Bis dahin hatte er dasGymnalium der Stadt 
btfucht , und früh fchon viele Neigung zu 
den Studipn , befonders zu den theologifchen 
geäufsert; der Erfolg rechtfertigte auch die 
Wahl feiner einfichtsvollern • Anvei-^andten, 
die ihn, gegen den. Wider fpruch anderer, fei- 
ner Neigung zu den Wiflenfchaften überlief- 
fen. Glücklicher Weife wurde er hierauf 
dem daraahligen Rector Bernhold nicht nur 
zum Unterricht übergebeii , fondern von ilun 
auch unter feine nähere Aufficht und Leitung 
ins Haus genommen; und er rühmte ci fpä- 
terliin noch dankbar, dafs er in beyderley 
Rückfioht in keine belfere Hände hätte kom- 
men können. 1748. bezog er die Univerfität 
Jena, wo er drey Jahre lang den philo fophi- 
fchen und theologifchen Wiffenfchaften oblag. 
Mosheim , Hollmann , Schmaufs und Böhmer 
zogen ihn nacji Göttingen, wo ohne Zweifel 
feine Neigung für die Gefcliichte, insbefon- 
dere die Kirchengefchichte fefte Wurzel fafste. 

Nach der Rückkelir in feine Vaterftadt 
tmd nach einem kurzen Gandid^enltande er- 
hielt er i754.'die Pfarrey zu Beckingen, e^nem 
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Heilbronnifchen Dorfe, und zwey Jalu'e dar- 
auf eine Piedigerftelle in Hellbronn felbft, 
wo er nach und nacli von der fünften bis znv 
dritten Stufe hinauf rückte, nach dem Tode 
feines Lehrers Bernhold aber im Jan. 1760. 
von dem Rath , zum Rector des Gymnafiums 
erwählt "wxirde. JDadurch entfagte er abei' dem 
Predigtamte nicht ganz, indem dem Rector 
jährlich einige Predigten obliegen, und er 
blieb ein eben fo beliebter Kanzelredner , aU 
er nun in feinem neuen Ainte feiner Vater- 
ftadt auf andere Art nützlich wurde. 

Als Bernholds Nachfolger, der fo vieU 
gefchickte Männer gezogen hatte, und dem er 
felbft feine gründlichen humaniitifchen Kennt« 
nifle verdankte , bekam er freylich die Schule 
in einer guten Veifaffung; aber er erwarb 
fich doch das Verdienft, ein gutes Gymnafium 
nicht blofs gut erhalten, fondern es auch in 
vielen Stücken verbefTert und feiner eigentli- 
chen Beltimraung näher gebraclit zu haben. 
Er hatte alle zu feiner Stelle erforderlichen 
Eigenfchaften. • Seine CöUegen mufsten alle 
fein Übergewicht in den WilTenfchaften füh- 
len und für die würdige Behandlung derfel- 
ben bürgte von feiner Seite fein fanfter Cha- 
rakter, feine Geduld und Nachgiebigkeit. Für 
die erfte Clafle des Gymnaliums , mufste er 
als Lehrer Alles feyn , und war es auch in der 
That; denn der dortigen Einrichtung zu Folg© 
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mufate et die älteßen Scliüler drey bis vier 
Jalu'e hindurch allein unterrichten, und lie 
zur Unirerfität vorbereiten. Seuie KenntnilTe 
•waren fo umßiirehd , als fie diefer Beruf er- 
forderte. Der alten Sprachen war er voUkom- 
men mächtig , doch mehr der lateinifcheh als 
der giiechifchen ; und in den übrigen WÜTen- 
fchaften , in denen ein junger Menfch vor den 
akademifchen Jahren unterrichtet werden 
mufs, und wozu an folchen Schulen gewöhn- 
lich mehrere Lehrer angeßellt find, war er fo 
bewandert, dafs er die nöthigen Anfangsgrün- 
de davon^ mit aller- Deutliclikeit vortragen 
konnte. A^n au9gebreitetß:en waren indeüen 
feine KenntnilTe in der Gefchichte, in der po- 
litifchen, Kirchen - und befonders in der Ge- 
lehrten - Gefchichte. Manfah an ilim einBey- 
' fpiel, was ein glücklich angewendeter Uni- 
verfitäts-Fleifs vermag. Die Überficht des 
mcnfchUchen Wifiens, wozu hauptfächlich 
Univerfitäten nach deutfcher Einrichtung 
dienen follten, hatte er fich verfchafFt, ohne 
ein Fach vorüber zu gehen; nur dafs er fich 
in den juiifiifchen und medicinifchen Difci- 
plinen mit einer hifiorifchen Kenntnifs be- 
gnügte. 

Diefer Reichthuin an vortreflichen Kennt- 
niffen» der ihm* den Ruhm des gelehrteften Man- 
ne^ in feiner Vaterfiadt und in der Gegend er- 
warb, gab feinem Unterrichte Neuheit, Reitz, 

Mun- 
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Munterkeit und Leben, und erliöliete fein An- 
feliu bey feinen Schülern , die ilin niclit nnr 
mit Beftimmtheit und Deutliclikeit über die 
verfchiedenflen nnd ungleicliartioßen Dinge 
lehren hörten, fondern auch bey Aufragen 
immer fchnelle und lie befriedigende Ant- 
worten erhielten. Sein Vortrag war an- 
genehm, durch "witzige Anfpielungen , "wie 
fie ein Mann von Ernfthaftigkcit und Ge- 
fchmack lieh erlauben wird, unterhaltend, 
und "Würde auf jeder Univerlität Glück ge- 
macht haben. Er unterbrach ihn bey Wif- 
fenfchaften nur dann durch Fragen , "wenn er 
bey einem feiner Schüler Unachtfamkeit zu 
bemerken glaubte. 

Der Unterricht, den er ertheilte, war voll- 
kommen zweckmäfsig; nur "war, "wenigltens 
fonft, an der Einrichtung dies zu tadeln, dafs 
für die gefammtc Gefchichte zu "wenige Zeit 
ausgefetzt "war , -wodurch lieh die Ueberficht 
des *Ganzen verlor , und dafs der Vortrag der 
Mathematik nur alle zwey Jahre eiiunahl vol- 
lendet -wurde. Die Hauptfadie blieb das Stu- 
dium der alten Sprachen und die Erklärung 
der Claffiker zur Bildung eines feiten Ge- 
fcliraacks. Im Griechifchen "war der Unter- 
richt durch z-wey Stunden , die wöchentlich 
dem N. T. abgegebeu "werden mufsten , etwas 
Ijefchränkt , doch "wurde diefem von Zeit zu 
Zeit durch eine Privatftunde abgeholfen , in 

Wtl» 
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welcLer fo viele Gefänge vom Homer gram* 
matiCch und äßhetifch erklärt wurden, alft 
nöthig waren, um in das eigene Studium des 
Dichters eingeleitet zu werden. Der lateini- 
fchen Sprache aber waren jeden Tag mehrero 
Stunden gewidmet ; und ungeachtet er jedes« 
mahl für die untere und obere Ordnung der 
Schüler einen leichtem Schriftfteller in der- 
felben ClalTe erklärte : fo wuIste er doch allo 
zu befchäftigen , und durch' kluge Vertlieilung 
feiner Fragen alles in nöthiger Spannung zu 
erhalten. Bey der Erklärung der Autoren 
felbfl wurde hauptfächlich auf richtige Ein- 
licht in den grammatifcheh Sinn , tmd auf dio 
Entwickelung der Schönheiten gefehen; Kri* 
tik wurde nur bey den wichtigHen Lesarten 
mitgenommen, bey denen er verweilte , wenn 
Interpretation oder äfthetifche Grunde für 
oder wider lie entfchieden. 

Vorzüglich hatte er fich die Kunfl eigen 
gemacht, den Privatfleifs feiner Schüler zu 
wecken. Jeder niulste lieh einen claflifchen 
Autor wählen , den er vor fich las , und über 
den (ich dann gelegentlich der Rector mit ihm 
unterhielt. Mittwochs und Sonnabends Nach- 
mittags waren die öffentlichen Lehrßunden 
ausgefetzt, aber fie mufsten flr'enge zu' häusli- 
chen Arbeiten angewendet werden. Am Mitt- 
woch ward eine griechifche Privat - Arbeit 
aufgegeben; die untere Ordnung mufste etwa» 
N .ins 



194 . 

iii8 Griecliifclie überfetzen , um licli die Giam- 
matik geläuiiger zu niaclien; die obere Ord- 
nung ein Stück aus dem Homer oder einem 
andern Griechen ins Deutfclie. Vom Sonna- 
bend zum Montag mufste weclifelsweife eiu 
deutfclier oder lateinifclier Auffatz über ein 
Tliema, das er felbftbellimmte, ausgearbeitet 
werden , Briefe , poetifche Verfuche , Reden 
etc. Beyde Arbeiten con'igii'te er forgfältig 
zu Haufe , und gab lie am folgenden .Sonna- 
bend mit feiner Cenfur zurück. Die Stunde 
diefer Cenfur wäre für einen Menfchenbeob- 
acliter gewifs ein reitzendes Schau fpiel gewe- 
sen. Jeder wurde befonders vorgefordert; 
die Kritiken und nöthigen Verbeflerunocii 
waieu zwar fchon von ihm an den Piand 
gefchiieben , aber fie wurden von ilma etwas 
weiter ausg^eführt. Verdiente der Lehrlin» 
Schonung, fo wui^de ihm /lur mit leifer Stim- 
me, oft mit dem blofsen Fingerzeig , fein Feh- 
ler gewiefen ; war aber beydes Sprache und Aus- 
führung fchlccht , fo wurde laut gefprochen , 
fo dafs jeder Zeuge \irurde. Dies hat unglaub- 
lich gewirkt ; jeder gute, des Nacheifers fähige 
Kopf ßrebte nach einem Lobe von der Cenlur ; 
ein Bene machte unendliche Freude , aber eiu 
Male demüthigte auch auf lange Zeit. Eben 
fo wurden ilun auch eigene Uebungen im 
Declamiien und Difputiren angeftellt, die 
beyde von grofsem Nutzen waren. 

Die 
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I)ie Behandlung feiner Schüler war mu- 
ftermäfsig. Er war die Liebe und Sanftmuth 
felbß. Wenn er Itiafen mufste» fo war jedes 
Wort eindringend; er fprach aber dabey auch 
nur wenige Worte, die indelTen jnelir, als 
lange Predigten fruchteten. Seine Schüler 
waren von tiefer Achtung gegen ihn durch- 
drungen, die feine Liebe, Sanftmuth und um- 
fallenden Einiichten tief gründeten. Kaum 
in Jahren kam es vor , dafs er Einmalil heftig 
über ein befonders unregelmäfsiges Betragen 
wurde, und das wiikte dann fo tief,' dafs 
fich dia Stille fogar auf die Zeit vor dem An- 
fang der Lectionen erltreckte, wo fonft ge- 
meiniglich von den Obern über gelehrte Zei- 
tungen , die er luiter ihnen umlaufen liefs , hef- 
tig difputirt wurde. In Lob und Tadel rich- 
tete er fich genau nach der Reitzbarkeit des 
Zöglings , und verfuhr dabey mit einer Deli- 
cateffe, die felbß den Getadelten noch fefter 
an ilin knüpfte. Durch diefe Behandlung muls 
man (ich die Bildung eiklären , die viele von 
feinen Schülern fo fehr auszeichnete, dafs 
man ihnen init Vergnügen den Zuti'itt in den 
heften Häufern, felbft^vo keine junge Freunde 
von ihnen waren, verßattete, einGlück, dafs man 
jedem jungen Menfchen von feinem vierzehn- 
ten Jahre an wünfchen foUte. Er glaubte, 
dafs hierdurch alleiix, und befonders durch 
den Umgang mit gebildeten Frauenzimmern, 
N a fich 
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fich jene Gewandtheit in der Unterlialtuiig 
und jener feine Tact erzeuge , wovon {das eine 
uns zu einem angenehmen, Gefellfchafter 
macht , und das andere fo oft der Schutz un* 
fcrer Tugend ilt. 

In feinem Amte war diefer vortreffliche 
Mann unermüdet. Ob er gleich täglich fünf 
öffentliche Stunden zu geben hatte, fo fielen, 
doch im ganzen Jalire kaiun einige aus. Und 
ungeachtet diefer häufigen und fo gewiffen- 
haft verwalteten Amtsgefchäfte , fand er doch. 
Zeit genug, in der Leetüre mit feinem Zeit- 
alter fortzugehen, und felbft für das grofso 
Publicum durch Schriften nützlich zu wer- 
den. Er war einer der ei'ßen Schulmänner, 
die auf Bafedows neue Vorfchläge Kückficht 
nahmen, und zeigte kaum nach ihrer Er- 
fcheinung in einigen Programmen das Über- 
triebene und Chimärifche derfelben, das jetzc 
.Bafedows Bewunderer felbft nicht abläugnen, 
ohne dafs er das darin enjthaltene Gute ver- 
kannte. Ohne Vorui theil für das Alte las und 
prüfte er alles, was über das pädagogifche 
Fach gefchrieben wxirde, und fuchte diejeni- 
gen KennthilTe und Regeln, die ihm richtig 
und belfer als die alten Gewohnheiten zu feyn 
fchienen, in feinen deutfchen Einladungsfchrif- 
ten feinen Mitbürgern nicht nur mitzutheilen, 
fondern ^e auch in feiner Yaterfladt in wirk- 
liche Ausübung zu bringen. Bey dem wohU 

gefirni- 
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gelinnten , fär das gemeine Befte tliätigen Ratk 
derfelben fanden feine Vorfchläo-e leicht Ein- 
gang, und es wurde an dem Gymnalium und 
an der deutfchen Schule nicht ohne Kolten, 
aber ohne Geräufch, manche wichtige Verbef- 
ferung vorgenommen. Er verfertigte auf 
Befehl des Raths für die Heilbronner Schulen 
zwey neue Lehrbücher der Religion, ein 
kürzeres und ein etwas ausführlicheres, in 
welchen er feiner ihm eignen Denkungsart 
gemäfs die Mittelfirafse hielt, und in der Mc- 
(liode einen vorzüglich guten Weg wählte. 
So verfafste er auch auf gleiche Veranlalfung 
ein deutfches Lefebuch für die Schulen feiner 
Stadt, das in einer Sammlung der gemeinnützig« 
ften KenntnilTe und VorCchriften für die Jugend 
befteht , um glückliche Menfchen und nützli- 
che Bürger zu werden. Zu einer Zeit , wo 
er noch nicht gar viele Vorgänger und Mußer. 
darin hatte. Ward er der Sammler des fchon 
1774, in Heilbron gedruckten und bald darauf 
mit Klugheit eingefülirten neuen Gefangbuchs. . 
Über feine fchätzbare Bearbeitung der Moshei- 
mifchen Kirchengefchichte und feine andern 
lußorifchen Arbeiten hat das Publicum längft 
entschieden. Bey allen diefen Befchäftigungen 
und bey feiner ausgebreiteten Leetüre ward es 
ihm durch genaue Eintheilung feiner Arbeit 
doch möglich, an den vorzügliclißen kritifcheu 
Blättern unfers Vaterlandes Tlxeil zu nehmen. 
N 3 Noch 
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Noch hatte er abfichtlich und planmäfsig 
Verbeflerungen und Ziifätze zu dem lateini- 
Ichen Theil des trefliclien Bernholdifchen 
texicons gefammelt , und er hat diefe Arbeit 
zwar ohne die letzte Hand, aber doch in pi« 
neni Zuftande hinterlaflen , dafs de dem Publi- 
cum nicht ohne zu hofFenden Beyfall vorge- 
legt werden könnte. 

Die lateiniCche GefeUfchaft zu Jena und 
das hiftorifche Inltitut zu Göttingen nahmen 
ihn unter ihre Mitglieder auf. Einige Mahl 
Tvurden ilun auswärtige Stellen angettagen, 
die ihm vielleicht eine glänzendere Laufbahn 
eröffnet hätten; er zog es aber vor, feiner 
Vaterftadt nützlich zu bleiben, wo ihm feine 
Thätigkeit, Recht fchaffenheit und Gefälligkeit 
die Achtung und Liebe aller erwarben; die 
ilm kannten. Auch aufser feinem Amte Itif- 
tete er fehr viel Gutes. Viele Bürger feiner 
Vaterßadt hatten ihn zu'hi Rathgeber; er 
diente ihnen uneigennützig , denn feine Dienlu 
fertigkeit war unbegränzt. In feinen Privat- 
verhältniffen zeichnete er fich durch befondere 
Sanftmuth und ein tiefgegründetes Wohlwol- 
len ans, und fein ganzes Leben, auch da, 
wo _ ihn Widerwärtigkeiten trafen, war das 
Leben eines Mannes , der von der Religion 
überzeugt, von den Erapiindungen und Ge- 
finnungen , die fie einflöfst , durchdrungen , 

von 
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von allem Übertriebenen und Schwarmeri- 
fclien aber weit entfernt ill. 

Er itarb nacli einem kurzen Krankenlager 
an den Folgen einer Verhärtung der Leber, 
welcher die Gefchicklichkeit des Arztes zwar 
einige Jahre widerftanden hatte« aber ilir nun 
nicht mehr zu begegnen vermochte. Seit dem 
Jahr 1754. hatte er mit einer Tochter des in 
mehr als einer Rücklicht um Heilbronn ver- 
dienten Bürgermeifters O'rth in der Ehe ge- 
lebt , und von ihr zwey Töchter , von diefeii 
aber acht Enkel nach fich gelaCfen. . 

Wenn man diefs ^lles zufammen nimmt, 
fo fcheint es faft, als wenn hier mehr das Ideal 
eines weifen Mannes und eines vollkommenen 
Jiigendlehrers , als das treue Gemähldo eines 
kürzlich Verftorbenen entworfen wäre. Und 
doch kommen wohl- alle Perfonen, die ihn 
kannten, in dem Urtlieil überein , dafs hier 
nicht zu viel gefagt fey. Vielleicht trägt es 
zur Glaubwflrdigkeit diefes fkizzirten Ent- 
w^urfs etwas bey , wenn ich fage , dafs einer 
«iiferer berührateften Gelehrten, der ehmahls 
Schlegels Zuhörer gewefen ift, mir viele Far- 
ben dazu gemifcht hat. 
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Den 8. März, 

ftarb 

Johann Jacob Lenz, 

tnf^eftor und Oberprediger tu Hornbürg im FUrllen-r 
thum Halberftadt, im S3ften Jahre. 

Jjjr wurde von Allen gefchätzt, die feine Ge« 
lehrfamkeic und feinen thätigen Eifer, für das 
Wohl der Menfchheit nach bellen Kräften zu 
wirken, kannten, und auMchtig beweint 
von denen, die feine näbern Freunde, und 
Zeugen feiner aucb im gefellfcliaftliclien Le« 
ben lieh immer gleichen Munterkeit und Gei« 
Hesftärke w^en. Seine fchriftftellerifchen Ar- 
beiten vnirden zum Theil mehr als Einmalil 
aufgelegt, und unter dem Nachlafi» feines Pul- 
tes zeichnen fich manche kleine franzöEfch« 
und deutfche Poefien, ([denn gröfsere find von 
ihm während feines Lebens fchon öfterer ge- 
druckt worden,) fo vortheilhaft aus , dafs es 
zu wünfchen w^äre , man möchte ihnen durch 
den Druck ein gröfseres Publicum anweifen« 

Die 



Die Mögliclikeit einer Seelenwanderung 
blieb in allen Lagen feines Lebens eine feiner 
Xieblingsideen , über die er gern und mit 
Wärme fpracli^ die er grOndlicli durchdaclit 
hatte« und deren plulofopbifcbe Entwickelung 
und w^eitere Ausfiilirung einffc der GegenfUnd 
feiner letzten üfiTentlichen Arbeit feyn follte. 
Alles diefes macht aufinerkfam auf den ge- 
lehrten Greis, und begierig", mehr von ihm 
zu "wiflen. Hoffentlich -w^ird der Nachtrag 
zu dem Nelurolog diefe Begierde befriedigen 
können. 



Den II. März. 

August Heinrich Reinhardt« 

dritter Prediger der reformirten Gemeine fea 
Magdeburg.'^ 

üin Mann , der lieh durch feine Denkungs* 
art und fein Verhalten ein ftilles, aber wah- 
res und bleibendes Verdienfi erworben hat. 
Er war lySi, zu Brandenbiu'g geboren ; dt 
aber fein Vater bald darauf ab Prediger nach 
•N 5 Ber. 

*) S. Magdeburg! fche gemeinnützige Blätter. 1790, 
51. St, 
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Berlin gerufen ward , fo erhielt er hier feine 
«rfte Bildung und Erziehung. Seine fchwäch- 
liclie Gefundlieit konnte ihn nicht von. feiner 
vorzüglichen Neigung zur Theologie abziehen, 
die er von 1769. an zu Frankfurt a. d. O. unter 
Töllner, Stofch, und Crichton flu dir te. Ei- 
nige Jahre darauf wurde er unter die könig- 
lichen Domcandidaten aufgenommen, und 
Itudirte nun im väterlichen Haufe tu grofser 
Zufriedenheit feiner Vorgefetzien fort. Nach 
der vortreflichcn Einrichtung diefcr Anßalt, 
n ä ch . welcher im m er einige Dom candidatcn 
auf Reifen gefchickt werden, kam auch die 
Reihe an ihn; er befuchte viele anfehnliche 
Städte DeutCclilands , • dann Holland und die 
Schweitz, und genofs dort- das Vergnügen, 
das die grofsen Gegeultände der Natur gewäh- 
ren, im reichlten Mafse, Immer blieb ihm 
das Andenken an diefo Reife und befonders an 
die Schweitz werth. und er erzählte mit in- 
nigemVergniigen davon. Als er auf der B^ück- 
reife begriffen war, erhielt er den Ruf zu 
der Predigerßelle in Magdeburg , -vvo er fich 
bald allgemeine Achtung und Liebe erwarb, 
lind im Gesrentheil auch wieder mit feiner 
Gemeine fehr zufrieden war. Er hatte lieh 1780. 
mit Lüde vika Johanne Klaafsen aus Berlin ver- 
lieiratliet, und genofs zehn Jahre hindurch 
das Glück des häuslichen Thebens und einer 
zufriedenen Ehe. Nach einer fchwcren Krank- 
heit, 
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heit, die er vor einigen Jahren überfiand, 
fcliien er licli kein langes Leben zu vcrfpre- 
clien, redete oft mit feinen Freunden von der 
Mögliclikeit feines frühen Todes , und dachte 
crnftlich darauf, dafs die Seinen nach feinem 
Tode nicht iinverfotgt feyn möchten. Hefti- 
ges Kopfweh kündigte zu Anfang des Mo^ 
iiats März d. v. J. einefdiwere Krankheit an, 
die bald mit Gewalt hervor brach, und ihn i^i 
den letzten vier Tagen feines. Lebens des Be- 
wufstfeyns beraubte. Er fiarb am 11 März im 
39. Jalu'e feines Lebens, ohne von den Sclu-ek- 
ken des Todes etwas zu wilTen, und ohne 
dafs ilmi ein fchmerzhaftes Gefülil der Tren- 
nung von feinen Geliebten den Uebergang in 
eine belfere Welt erfchwerte. Ihn beweinten 
nicht hlofs feine Wittwe und feclis Kinder, 
fein alter würdiger Vater und viele Anver- 
wandten , fondern auch feine ganze Gemeine 
lind alle I^edlichen , die ihn kannten. 

Er war fehr gefällig und gutmütliig, und 
hielt doch mit Sti'cnge über das , was er ein- 
mahl als Waluheit erkannte. Die Materien, 
die er feiner Gemeine vortrug, wählte und 
bearbeitete er- fehr forgfältig , und war uner- 
müdet in dem Unterricht der ihm zur Coniir- 
mation anvertrauten Jugend. Er war unab- 
läCIig um Vermehrung feiner Kenntnifle be- 
müht, und felbft das Studium der Alten fetz- 
te er in feinem Amte noch beftäiidig foi't, in- 
dem 
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dem immer einer oder der andere Clalliker zk 
feiner gewölinlichen Leetüre gehörte. Seine 
fchöne Büdderlammlung ift Zeuge , wie Torg- 
fältig er die Mittel zur Vermehrung feiner 
KenntnifTe zuwälilen verltand. Die "Religion» 
die er lehrte, glaubte er mit Überzeugung« 
•und fuchte ihr überall gemäfs zu leben. Sein 
Beyfpiel war ohne Tadel; keine Befchwcrde 
und Gefahr konnte ihn abhalten, die Kran- 
ken zu befuchen und ihre Leiden zu erleich- 
tern. 

Die Noth der Armen zu lindern war ihm 
fein liebites Gefchäfce , und mit unermüdeter 
Thätigkeit übernahm er als Mitglied der Holz- 
verfsrgungs - Gefellfchaft mannigfaltige Arbei- 
ten. Er liefs üch keine Mühe verdriefsen, 
«m die Dfirfcigften und Würdigften unter den 
Nothleidenden auszufinden, imd empfahl ße 
der Unterllützung ilirer glücklichern Mitbür- 
ger* AU Vater und Gatte war er ein MuHer. Er 
unterrichtete feine Kinder gröffttentheils felbft, 
und es war feine gröfselle Freude , zu fehen, 
wie üch ihre Fähigkeiten entwickelten. In 
feinem Hauswefen bewies er die ftrengfte Ord- 
nungsliebe, die genaueste Aufiicht, und thä- 
tigfte Verfölge für die Seinigen. 

Er war zur innigßen, Tertraulichlten 
Freundfchaft gefchaffen, und fchon feine Ge- 
jichtszüge kündigten unverkennbar die Red- 
lichkeit an, die feine Freunde an ihm fo hoch 

fqhätz- 
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fchätzten ; fie konnten immer auf ihn rechnen, 
und auch ungebeten arbeitete er für fie. Faft 
immer war er heiter, und wenn es auch zu- 
weilen in feiner Seele trübe war , fo fcheuchte 
doch wenigstens feine Mine keinen feiner 
Freunde zurücL Ihnen wird fein Andenken 
immer werth bleiben« 



Den n. März. 
JoH« Lambert Krähe, 

ChurpraUifcherHofkamaierrath, Director der Mahler- 
Akademie und Gemähide - Gallerie zu DUfleldorf, 

^ JLin Mann roll warmen, hohen Gefühls für 
die Kunft, den die Mufe der Mahlerey als 
ihren Hebling begünftigte, und der mitthä- 
tigem Eifer wieder manchen jungen« Priefter 
zu ihren Altären hinführte. 

Er war zu Düifeldorf 1712. von armen 
Aeltern gebohren. Der Ingen. Oberft-LieuC 
Mayer bemerkte zuerlt wahres Künitler-Talenc 
in ihm, das fich dann am lebhafteren äufserte, 
wenn er die grofsen Meiftcrßücke der Kunft 
in der dortigen Gallerie anftaunte, Diefem 
entf deckte er auch feinen Wunfch , die Kunft in 
Italien zn Hudiren , und Mayer fuchte ihm 
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zu Erreichung dieCer Abßclit beförderlicli zu 
feyn. In Gefeil fcliaft eines andern Lands- 
mannes begab er licli auf die Reife nacli Rora 
mit 2oo Rtlilrn, die er lieh erkargt hatte. 
Aber diefe geringe Summe reichte nicht weit ; 
fein, Gönner, der Graf . Plettenberg , -war auf 
dem Wege nach Italien gefiorben, und fremd, 
unbekannt, ohne Kenntnifle und ohne Geld 
befand fich der junge Künitler in der Haupt- 
ftadt der alten Welt in einer felu* traurigen 
Lage, die blofs durch die Unterftütziuig fei- 
nes Begleiters etwas gemildert wurde. Ein 
Jefuit, Stolzen, liefs endlich heilige Bilder für 
die Indianer von ihm malilen, und verfchafFte 
ihm dadurch einen täglichen Erwerb von 
kaum fechs Grofchen. Macaroni, WalTcrund 
Brod waren ein halbes Jahr hindurch feine ein- 1 
zige Nahrung; und nur eine I^ebe zurKimlt, 
w^ie die feinige, konnte in einer fo drückenden 
Lage ausdauern. So bald fein elender Tage« 

. lohn verdient war , fuchte er lieh in den 
Schulen der damahls berühm teften IVXalüer, 
Beneliale und Subleiras, zu unterrichL^en , und 
ftudirte lleifsig nach den Gemälüden Raphaels, 
A. Caracci, und nach den Antiken, wodurch 
er lieh eine FelUgkeit in Beobachtung der 

. VcrhältniiTe und in Ruiidung der Formen er- 
warb. Pater Stolzen fand nun, dafs Kiahe nicht 
mehr fein Fabrikant für Indien, bleiben könne, 
und liefs dmch ihn viele Geniälüde füi' feineu 

" Ordcii 
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Orden nacli Spanien verfertigen. Seine Ta- 
lente entwickelten ficli, fein Ruf flieg, und 
die Akademie St. Lucas nahm ihn unter ihre 
Profeflbren auf. 

Mehrere Grofse in Rom lernten ihn nun 
kennen und fchätzten ihn lioch, tmd die Car- 
dinäle Albani, Valenti nni Hütten , von ■wel- 
chem letztern er eine goldne Medaille erhielt, 
bezeigten ihm noch in fpätern Jaluen ihre Ach- 
tung durcli Briefe. Im Jalir ij55 fchrieb der 
Churfürft von der Pfalz an Valenti, um ilim 
einen gefchicktenXünftler vorzufchlagen , dem 
er die Eim'ichtung feiner DüITeldorfer Galle- 
rie anvertrauen könnte. Der Cardinal fchlug 
den eingebohrnen Künitler vor, und da die- 
fer erkläite, dafs es gegen feinen Charakter 
feyn würde, durch Gefchenke von den Befu- 
chenden, an der Thüre der Gallerie, fein« 
Einnahme zu vermehren ; fo erhöhte matt 
den angebotenen geringen Gehalt, und rief 
ihn zu diefer Stelle; 1784- erhielt er von fei- 
nem Fürften aucli den Auftrag, die Münchner 
Gallerie zu ordnen. 

Krähe war ein biederer und fimfter 
Mann, lind die getreuefle'Darltellung feiner 
Denkungsart würde fchon eine Lobrede für 
ihn werden. Diefe Stimmung theilte fich allen 
feinen Arbeiten mit, und man wird von 
ihm keine Bilder fuiden, die eine heftige 
Leidcnfchaic darüelleu; immer bearbeitete er 

nur 
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nur liebliche und ruhige Gegenftände. Von den 
Mäcenen der Kunft, die nur zu oft ihren eignen 
Gefchmack zum herrfchenden machen, wurden 
zu feiner Zeit in Rom Peter von Corcona, 
Andreas Succhi und CaH Maratti über alle 
Mahler erhoben. Ihre hinreifsende Compoli- 
tion, der Zauber« welchen Re durch Licht 
und Schatten bewirkten, und das Spiel ih- 
rer lieblichen Farben entz'ückten jeden Kunß- 
freund, olme da(s man ftrenge auf die Ge> 
nauigkeit der UmrilTe merkte. 

Diefer herrfchende Gefchmack , gegeriden 
felbfl ein Maratti vergebens anftrebte, der 
doch fonH das Ernithafte und Genaue liebte, 
und lieh den Raphael zu • feinem Ideal ge- 
w^ählt hatte, rifs auch unfern Künitler mit 
fort. Die heiligen Bilder von feiner Erfin- 
dung find ganz in Marats Manier. Er liebte 
die grofsen MalTen, und verbreitete fanfteft 
Licht uiid Schatten in allen feinen Werken; . 
er unterdrückte alle itarke Farben und fchuf 
auf diefem Wege eine füfse Harmonie, die 
fich unfern Empfindungen fo leicht mittheilt, 
und die uns anzieht und rührt. Zuweilen, 
w^enn fich feine Phantofie in ruhige und fanf« 
te Gegenftände zu tief hinein wagte, fiel er 
zu felu* ins Graue; doch in das Unbeltiixmi- 
te nur feiten. 

Die Antiken und die Raphaels Waren ihm 
die erHen und oberitenKux^werke ; noch im ho- 
hen 
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Ken Alter erheiterte fich fein ganzes Wefen« 
wenn er in den Antiken - Saal der Düffeldor- 
fer Akademie trat. Man kann von ilim mit 
Kefcht Tagen, dafs er nur für die KnnR. lebte; 
ja er trieb diefes fo weit, dafs er die Befchä£. 
tigung mit ihr dem menfcliliclien Geift allein 
angemeflen glaubte. Dalier rührte fein faft 
übertriebener Hang, jeden, in welchem er ei- 
nige Anlagen entdeckte, zum Künüler machen 
zu wollen; und fo feiten er IbnA Von feinen 
Schickfalen zu fprechen pflegte, fo that er 
es doch gegen feine Schüler, um ihnen aus 
feinem Beyfpiele zu beweifen, dafs man eben 
nicht nothw^endig eines grofsen Vermögens 
Äu diefer Laufbahn bediirfe. Man wird viel- 
leicht vor und nach ihm wenige linden , dio 
blofs von dem Erwerb durch ihre Talente ei* 
ne fo grofse Menge von Handzeichnungen 
und Kupfern zufammen gebracht hätten, als er.- 
Diefe Leidenfchaft gieng bey ihm fo weit, 
dafs fie vielleicht ihn und feine Familie zu 
Grunde gerichtet haben würde, wenn ihm 
nicht die Landftände diefen feltnen Schatz für 
a4ooo rthl. abgekauft, und ihn der Akade- 
mie gefchenkff hätten. 

Diefe berülmite Schule der Kunß auf vater- 
ländifchem ^oden würde allein fch9n hinrei- 
chen, feinen Nahmen unvergefsKch zu ma- 
chen. Die Dülfeldorfer Gallerie erzeugte 
nclunlich im Jahr 1777. in dem Churfüriten 
O den 
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den Wunfeh, in diefer Stade eine Akademie 
der Kunit zu ftiften, deren Schüler durch 
das • Copiren der vorhandenen MeÜterftücVe 
die beite Gelegenheit haben würden, ihre 
Talente auszubilden. Der Churfürft, diefer 
Freund und Beförderer der KünÄe, gab un- 
ferm Krähe den ilim fo angenehmen Auftrag, 
diefe Akademie einziürichten und ftellte ihn 
zugleich zum erÄen Director derfelben an. 
Jene Antiken , die Johann Wilhelm zu Rom 
und Florenz hatte abgiefsen laHen« ein Apoll, 
Laokoon, Herkules, eine Venus und einige 
Gladiatoren, wurden das Studium der erlten 
Schüler, und diefes Inßitut hatte fo gute Fort- 
fchritte, dafs ilmi der Chiufürft einige Zeit 
darauf feinen Beyfall noch durch ein Gefchenk 
Ton 10,000 Thalern zu erkennen gab. £s 
zeichnete lieh durch den italiäiiifchen Styl aus, 
den Krähe darin einführte, un^ zählte bald 
Engländer , Franzofen , Holländer und Deut- 
fche unter feinen Schülern.*^ 

Seiner 

*) Die Zeitungsnachricht, als habe wegen eines 
Privilegiums des Kupferftechers Green niemand 
iTiehr die Erlaubnifs, in der Gallerie zu copiren, 
ill aus einem Mifsverftändnifs entftanden und 
ganz ungegründet. Vielmehr hebt fich die Aka- 
demie unter dem jetzigen Protektor, dem Grafen 
Neffelrod, und unter Krahens Nachfolger, dem 
berühmten Direftor Langer, den man einlt den 
Mahler der Grazien nennen wird, augenfchein- 

lich 
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Seiner kranken Augen wegen « an denen 
er in den letzten zehn Jahren befiändig leiden 
mufate , -wiurde ihm in diefer Zeit alle Arbeic 
unmöglich, imd deswegen find noch viele Bil- 
der von ihm unvollendet geblieben, worunter 
lieh befonders 'ein Sabinerinnen •> Raub von 
lehr grofser Anlage auszeichnet. Ohne diefes 
traurige Schickfal würden wir noch viele Ar- 
beiten , mit dem Stempel ' der Reife bezeich- 
net, von ihm befitzen. Gleich einem alten 
Gladiator, der mit dem Fechterfiab befchenkt 
ift, fafs nun der Greis noch täglich vom frü- 
hen Morgen bis in die Mitternacht zwifchen 
Gemählden, Zeichnungen und Kupferftichen, 
und das Alter konnte -wolil feine Thätigkeit, 
nicht aber das lebhafte Gefühl für fein Stu- 
dium fchwächen. In diefem vertiaulichen^ 
füfsen Umgang mit feiner Mufe fand ihn der 
Tod, und raubte in ihm dem Publicum einen 
der grOfsten Hißorienm ahler unfers Jahrhun- 
derts, feinen Schülern aber einen Lehrer,, der, 
felblt in die innern Geheimnilfe der Kunft ein- 
geweiht ,. feine Zögjinge mit dem hohen Eu- 
thufiasmus, der allein den wahren Künftler 
bildet, mehr als jeder andere zu erfüllen inx 
Stande w*ir. 

O 2 'Eini- 

lieh empor, und unfer deutfches Vaterland hat 
Urfache, Itolz auf lie zu .feyn. 



* 
Einige feiner vorzüglichften GemäliWe 
dürften hier wolil genennt werden. i. In 
der Mannheimer Jefuiter - Kirche find von ihm, 
6 Altarblätter, unter denen fich vorzüglicli 
auszeichnen: einh. Aloyfius, dem ein Engel 
«ine Lilie reicht; derfelhe Heilige, dem Ma- 
ria erfcheint; und ein Boromeus, der bey 
der Pelt zu Mailand einem Sterbenden bey- 
ßeht. 2. Ein AltarbLitt, den h. Antonius im 
Kampf gegen die Anfechtung vorßellend, 
mahlte er 1754« zu Rom ; der Pabß Benedict 
XrV. fchenkte es an eine Kirche zu Civita Vec^ 
tbia^ und war damit fo wohl zufrieden, dafs 
er dem Künftler 3oo Scudi und eine goldno 
Medaille eigenhändig übergab. 5. Für die 
Mannheimer Bibliothek mahlte er ein grofses 
Deckengem ählde ; der Sinn der Allegorie ift, 
wie die .Wahrheit von der Zeit entdeckt -wird, 
die Künße empor kommen und die Laßer be- 
ßraft werden. Die Skizze davon wird in der 
DüITeldorfer Gallerie aufbewahrt, und zei^t 
TOn feinem dichterifchen 'Jalent in der Cöm- 
pofitLon , und von feiner Stärke in der Hal- 
tung. Die Ausführung felbß hat dadurch ein 
wenig gelitten, dafs das Stück in die Längo 
componirt war, und nachher, des Platzes 
wegen , in die Breite gemahlt werden raufs* 
te. 4* -^^^ Dianen • Jagd in der Kuppel 
des Benrather SchloiTes und ein Fktfond ia 

dem 



213 

dem Nebenzimmer ; lie lind in OeKl gemahlt; ' 
und doch iß ihr Colorit fo frifch als in Fres« 
ko, fo dafs man He leicht dafür anßeht. 5* 
Ein h, Antonius in der DülTeldorfer Gallerie, 
den er noch in Rom gemahlt hat; in ihm 
und feinem letzten vollendeten Stück, das 
fich in der Mannheimer Gallerie befindet, 
die Ruhe in Egypten , i/l der fanfte Charak- 
ter des Meifters befonders iichtbar ausgedruckt. 



Den i6. März. 

Wilhelm Heinr. Schultze, 

Ober-ConfWt^orial-Rath, Hofdiakonus und In- 
fpeftor des Wailenhaufes zu Weimar. 

ür war 1724, d, 24* März zu Gros -Kochberg, 
einem Dorfe in dem Gothaifchen Amte Kran« 
nichfeld, geboren, wo fein Vater Prediger 
war. In dem Städtchen Blankenhayn , dann, 
auf den Gymnafien zu Rudolßadt und Gotha, 
bereitete er fich vor, um von 1741- an die 
Theologie und die verwandten Wiffenfchaf* 
ten in Jena zu Itudiren. Seine Unterftüt» 
zung vom väterlichen Haufe war geringe; 
aber das hinderte ihn nicht, den Wiflen- 
fchaften mit Eifer obzuliegen. Gar oft ver« 
05 hau« 
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handelte er eine Mahlzeit im dafigen Conrifil: 
gegen Bücker , und mit Freuden zeigte er in 
feinem Alter noch ein Goldfittck vor, das er 
lieh während feiner akademifchen Jahre er- 
fpatt hatte. Er kehrte von da in das väter- 
liche Haus zurück, und -war anfangs nicht 
entfchJLoITen , lieh mit dem Unterricht der Ju- 
gend zu befcliaftigen. Doch nahm er ein« 
ihm angetragene Hauslehrer - Stelle in Wei- 
mar an. Hier fand er fo vielen Beyfall , dafs 
man ihm nach einem vorhergegangenen Exa- 
men die Rechte eines weimarifchen Candida- 
. ten gab , und dafs er fchon X7$4* ^^^ dorti- 
gen Stiftsprediger geTvählt wurde, von wo 
AUS ihn hernach die Herzoginn Amalia zu fei* 
ncn andern Aemtern beförderte. 

Ohne auszeichnende Talente, die den 
grofsen Mann machen , von der Natur erhal- 
ten zu haben» war der O. C. RathSchultzo 
ficher einer der fcHätzbarllen , w^irkfamlten 
und nützlichften Männer. Sein Herz war 
rein , der Freundfcliaft offen, wohlthätig und 
gefühlvoll für die Leiden anderer; ja felbß: 
theilnehmend an den Leiden des Thieres, 
vreswegen er nicht zugab, dafs fich feine Kin- 
der in jüiigem Jahren Thiere zum Vergnü-« 
gen halten durften, weil er fürchtete, Cio 
möchten • nicht gehörig abgewartet werden. 
Er hatte eine fanfte und gelalTene Stimmung, 
und wichtige Ereignille brachten ihn nicht 

«US 



aus der Faffung; da hingegen Kleinigkeiten, 
ihn oft 2U einer , obwohl fchnell vorüberge- 
henden , Hitze verleiten konntsn. Sein Ver- 
band war immer ruhig und helle ; alles , was 
er unternahm und ausführte , beweifst diefes ; 
durch' lauge Erfahrung, die er überhaupt; 
hoch hielte hatte er fich ein fein- richtiges 
Uxtheil und gleichfam einen eignen Geiß der 
Vorherfagung erworben, der ihn nur feiten 
betrog. . 

Er war nie müßig , und was er diat, 
griff er immer mit Eifer an. Aufser feinen 
gewöhnlichen Berufsarbeiten hatte er von 
2eit zu Zeit gewille Lieblingsbefchäftigun- 
gen , mit denen er feine Nebenftunden aus- 
füllte. Diefs waren eine Zeit lang die Iflu- 
men , und befonders die Nelken ; dann fam- 
xnelte er wieder in -Kupfer geßochene Abbil- 
dungen berülimter oder berüchtigter Perfo- 
nen, von denen er gegen Qooo Blätter bey- 
fammen hatte. Vor ungefähr zehn Jahren 
fleng er an, ein Bienenfreund und Beobach- 
» ter derfelben zu werden , und erfand und ver- 
fertigte lieh zu ihrer Wartung bejnnahe alles 
felbft. Was in alten imd neuern Zeiten in 
der Bienenzucht war verfucht worden , ver- 
fuchce er gewifs auch felbft, freylich nicht 
feiten zu feinem Schaden j aber ficher zu An« 
derer Nutzen, , Sein klugea und unkluge» 
Verfahren legtö er alsdann mit aller Freymü- 
0.4 thig- 
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thigkeit dem Pablicum in einer kleiner ScKrift : 
yyGefcIiichte meiner Bienen in den Jalirea 
1781. und 82.** vor, die gewif« ein fehr nütz* 
lieber Beytrag in diefem Fache der Oekono- 
mie ift. In den letzten Jahren fiel er auf ein 
neues I^ieblingsftudium , nenalich die Ausar- 
beitung Süfsmilchircher Tabc^en über das 
Ilerzogthum Weimar. So trocken anfangs 
die Arbeit war, fo reitzte ihn doch der vielfäl- 
tig daraus entfpringende Nutzen und die neuen 
Refultate , die er fand, fo fehr , dafs er wider 
feine fonftige Gewohnheit oft bis in die fpät« 
Nacht mit diefer Arbeit befchäftigt war. 

In feinem Haufe hielt er über eine genaue 
Ordnung; nichts durfte leichtfimiig verwor- 
fen oder verfchleudert werden. Seine Kinder 
gewöhnte er eben fo , und hielt fie in vielen 
Stücken flrenge ; aber oft liefs er ihnen auch 
wieder freye Hand und fehlen fie gar nicht zu 
beobachten , weil er glaubte , dafs es jetzt am 
wenigfien gefährlich wäre, fie für die Unab- 
hängigkeit des künftigen Lebens vorzuberei« 
ten. Im Umgang mit andern war er gefprä- 
chig, gefällig und ein eiMger Freund; aber 
xurückhaltend mit feinem Urtheil, befonders 
über Religionsfachen , wovon ihn feine ver« 
txautelten Freunde, ja felbß feine Kinder, nur 
fdten fprechen hörten, am T^enigften zum 
Yortheil oder Nachtheil der älteren Theologen, 

von 
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>T«n denen er war gebildet worden, oder der 
neueren , in deren Mitte er lebte. 

Aufser einigen Predigten, in denen man 
mit Vergnügen eine gewiffe Herzlichkeit fin- 
det, und aufser feiner Schrift fiber die Bienen« 
•hat er -wenig für das gröfsere Publicum ge- 
fchrieben, aber deflo mehr für feinen klei- 
neren Kreis gethan. Fünf und zwanzig Jah- 
re hindurch war er unentgeldlich Mitglied 
der Allmofen -Deputation, und hatte wäh* 
rend diefer Zeit den berchwerlicliUen Thcil 
der Arbeiten unter feinen CoUegen über (ich 
genommen. Lange Zeit war er, auch ohne 
£molument, Mitglied der Deputation über das 
Waifenhaus , bis ihm lyö'j. der Herzog auf- 
trug , einen Plan zur beflern Einrichtung die- 
fes Inflituts zu entwerfen , nach welchem die 
Kinder einzeln bey verfchiedenen Leuten in 
der Stadt und auf dem Lande follten unterge- 
bracht werden, anftatt dafs fie zeither in Ei- 
nem Haufe gemeinfchaftlich waren erzo£;en 
worden. Seine Vorfchläge über die befto 
Anlage einer folchen Einrichtung w^urden 
durchaus genelimigt, und ihm zugleich die 
alleinige Aufficht über die Ausführung und 
Aufrechthaltung derfelben anvertraut. In we- 
nigen Wochen waren alle Kinder für das ge- 
xinge Geld von 16 Thalern , inid folglich bey 
unintereflirten Pflegeältern untergebracht, und 
der glückliche Fortgang der Sache rerfüfste 
5 ihm 
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ihm die wirklich oft grolso MOhe, > die dt- 
diirch auf ihn geladen war. In einer kleinen 
Schrift gab er 1785. Rechenfchaft von diefer 
Einrichtung, und nahm fo lebhaften Antheil 
IUI der Sache, dafs eine Üble Nachricht von 
einem Waifenkind ilin Tage lang traurig ma- 
chen konnte , aber ein wohlgerathenes und 
glückliches auch feine Freude und fein Stols 
wäi*. 

Auf eben den Fufs mufste er nun auch 
das Jenaifche Waifenhaus einrichten, und 
beyde Inftitute gediehen unter feiner Hand. 
Ohne die einleuchtenden Vortheile für die 
phy^ifche mid moralifche Bildiuig der armen 
verlalTenen Kinder hier in Anfchlag zu brin- 
gen, verbeflerte fich die Oekonomie beyder 
Stiftungen zufehends , und alle Jahre konnte 
eine gröfsere Anzahl Itatt der abgehenden auf- 
genommen werden. Als er die AufQcht allein 
übernahm, fanden lieh in dem Weimarifchen 
Waifenhaufe 53, imd im Jenaifchen &5 Kinder, 
und bey feinem Tode belief lieh die Summt 
der PHeglinge in dem erßem auf 65 > und in 
dem letztern an mehr als 3o. 

Die glückliche Ausführung diefes Plant 
brachte ihn auf den Gedanken, eine andere 
menfchen&eundliche Stifttmg eben fo einzu- 
richten, und lie dadurch noch v^ohlthätiger zn 
mache«. Herzog Wilhelm Ernit hatte im J. 
»696. einen Freytifch für 12 fleifsige Schüler 

der 
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der erften ClalTe geüiftet. Das Herzu ansge« 
fetzte Geld wurde zeitherfgewöhnlich einem 
andern Privatmanne gezahlt, zu welchexn 
dann die Schüler in das Haiis giengen und 
hey ihm afsen. Hier erhielten üe gemeinig« 
lieh fchlechte Koß , und ungeachtet der man« 
cherley Veränderungen und Vybeflerungen, 
die man vornahm, wbx des Klagens doch kein 
Ende , bis fich endlich kein Schüler mehr zu 
dem Freytifche meldete. Man erleichterte 
den Zutritt, der zeither mit einer Abgabe 
Terbunden gewefen wer, indem man ein© 
Stelle einzog und damit jene Ausgabe beitritt; 
und doch mufste man auch nun noch diefe 
Wohlthat anbieten, und iie oft Unwürdi- 
gen gleid^Lfam aufdringen , damit die Stiftung 
nur nicht ganz eingehen möchte. Schultzo 
that daher den Yorfchlag auch hier alles in 
Geld zu verwandeln, für welches dann jeder 
tuen könnte, wo er Rollte, nur in keinem 
Gafthofe. Der Herzog billigte ihn, und er 
wurde ausgeführt. Die Vertheilung beträgt 
auf jede Stelle 42 rthL ; diefe machen nun eben 
fo viel Prämien aus, die nur dem fleifsigen und 
guten Jüngling ertheilt w^erden, Der guts 
EinAufs diefer Errichtung zeigt lieh nun 
fchon deutlich an der vermehrten Thätigkeit 
und dem erregten Wetteifer unter den Schü- 
lern , und wie n;iancher Mann , der künftig 
aus diofer Schule hervor geht^ wiid dem ein- 

ßchts« 
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fichtsrollen, -vrolilwollendcn Verßorbenen äen 
erlten -antrieb zur Anfirengung , und folglich 
fein künftiges Glück danken. 

Nach Schultzens Tode hat man unter fei« 
nen Papieren noch lailerley kleine Ausarbei- 
tungen gefunden, luitcr denen üch die ange« 
fangenen Beantwortungen einiger Preifsfragen 
befonders auszeichiren , und es bedauern laf> 
fen, daÜB üe unvollenil«t geblieben lind. 



Den 17. März. 
Benj. Wilh. Dan. Schulze, 

ord. Prof. der Philologie am Joachimthalifchen 

Gymnafium zu Berlin und der Alumnen 

Auffeher, 

ür "wurde zu Berlin i7i5. d. 17. Jan. gebo« 
ren, wo fein Vater, Gottfried, reformirter Pro- 
diger an dem grofsen Friedri9hshofpital war, 
der aber nachmahls Hofprediger und Infpe« 
ctor zu CroITen wurde. Durch ein fonderba« 
res Vorurtheil geleitet liefs ihn fein Vater an- 
fänglich nicht an dem ofFeiitlichen Schulun- 
terricht Theil nehmen. Er unterwiefs ihn 
bis in das zwölfte Jalir in den Anfangsgrund 
den der Sprachen und Wiirenfchafteu; endlich 

abw 
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aber zeigte fich das Unbequeme iincl die Un- 
Eulängliclikelt des PrivatiinteiTiclits filr einen 
lebhaften Knaben, und auf fein felmliclies 
Bitten liefs er ihn nun die Schule zu CroITea 
befuchen. Hier machte er unter dem gp- 
fchickten Rector Hähne fehr gute Fortfchritto 
in der lateinifchen und griechifchen Sprache, 
und fchon damahls zeigte fich feine Anlage, 
laceinifche Verfe zu machen. lySo. kam er 
auf das Joachimsthalifche Gymnafiiun; liier 
•wurde der uAvermuthete Tod feines Vater» 
«in neuer Antrieb für ihn , feinen Fleifs zu 
verdoppeln. Darauf bezog er die Univerfität 
zu Frankfurt, wo lieh feine Neigung für die 
orient^lifchen Sprachen unter Micliaelis, dera 
Vater, entfchied, dem er auch 173.6. nacli 
Halle folgte; er machte fich nicht nur mit 
den Dialecten der morgen! and ifchen Sprachen 
bekannt , fondern legt,e fich auch mit ganz bc- 
fonderm Fleifs auf das Rabbinifchc. 

Gleich, bey feiner Rückkehr nach Berlin 
wurde er als Infpector ])cy dem Gymnafium 
angefiellt, dem er felblt feine Bildung zu dan- 
ken hatte, und einige Zeit darauf übertrug 
ihm der D. Nolten auch die Aufficht über 
das theologifche Seminarium diefer Schule. 
Hier hatte er nun Gelegenheit feine erlangte 
Fertigkeit in den morgenUndifchen Sprachen 
durch Unteruicht nützlich anzuwenden, und 
ß^ noch immer mehr dariii yoUkoiiimener 
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zu maclien. Im J. 1744« ^'^^ ^^ ^^s Amt eines 
ordentlichen Lehrers diefer Schule mit einet 
Rede de laudabili alias iinitanAi flndio an» und da 
nun feine Verdienfte um die Unterweifung 
der Jugend, immer Uchtbarer wurden, fo 
übertrug man ilim nun auch die Aufficht über 
die Alumnen. Das Directorium erkannte fei- 
nen Werth fo fehr , dafs, als er in den folgen- 
den Jahren von einer fchweren Brußkrank- 
heit überfallen wurde, man ihm einen grof- 
fen Theil feiner wöchentlichen Arbeiten ab- 
nahm, und fie auf Koften des Gymnaiiiuns 
durch andere Mäimer verrichten liefs. Als 
im J. 1767. an der Schule eine Veränderung 
der Lectionen und der Difciplin vorgenom- 
men, und jedern Lehrer eine befondere Pro-' 
feÜion angewiefen wurde , ernannte man- ihn 
zum ordentlichen Lehrer der Philologie. 

Auch aufser feinem Amte verwendete er 
feine Zeit auf nützliche Befchäftigungen« D* 
Kennikott in Oxford erfuchte ihn , die "Ger- 
fonifche Ausgabe der Ilebräifchen Bibel > de- 
ren lieh Lutlier bedient hatte, und wovon 
das Exemplar auf der königlichen Bibliothek 
aufbewahrt wird , genau durch zu gehen. Er 
übernahm eine forgfältige Vergleichung diefer 
Ausgabe, und hatte bey diefer befchwer- 
ILchen Arbeit feine frau, die* er vorhat im 
Hebräifchen unterrichtet hatte, zur Gehül- 
£nii. Die vielen und wichtigen Lesarten, 

durch 
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fllurcli welche fidi diefe Ausgabe roxi den ge- 
'WöhnUchen maforetlulclieii Bibeln nnterfchei- 
Aet, fchickte er nacli Oxford, wo üe in der 
Bodlejani'fchen Bibliothek Tcrwahrt werden. 

Seine letzten Jabxe brachte ^r in ftiUer 
Eingezogenheit lüid Mufse zu , und ab merk- 
"Würdig kann man von ihm noch anführen, 
dafs er an feinem Todestage noch zwey He- 
xameter, einen Glückwunfch für feine Schu- 
le enthaltend, niedergefchrieben Ixat. 

Die kleinen Schriften die von ihm her- 
ausgegeben worden find, befchäftigen fich 
gröfstentheils mit genauen Unterfuchungen 
der hebräifchen Kritik. 



Den 23. März. 
Georg Christian Crolliüs, 

* Pfftlzgräfl. 2weybriickifcher Hofrath und Hiftorio- 
•graph, des Gymnafiums zn Zweybrückcn Reftor 

und Profeffor, Mitglied der Baireiitfchen und Pfalz. 

Akademie , des hiilorifchen Inftituts zu Gutüngen 

und Duisburg. 

JtLr wurde am 21. Jul. 1728. in Zweybrü- 
ckcn geboren, wo fein Vater Johann Pliilipp 
2IM Kector dem Gymnafium mit Eifer und 
» - Kuhm 



Piiilim vorftand. Ungeachtet er neben meli« 
rem Sch\yelterii nur der einzige Solin "war, 
fo ei*zog ihn fein Vater doch nicht zu nach- 
fichtig und gelind, fondern bewiefs väterli- 
che Liebe gegen den einzigen Sohn vielmehr 
dadurch, dafs er ihn bey Zeiten zum Fleifsa 
und zu einer feinen jugendlichen Kräften gc- 
mäfsen Thätigkeit anhielt; er lief« ihn auck 
nicht blofs durch andere Lehrer unterrichten, 

fondern half felbfl neben feinen manniorfalti- 

o 

gen Arbeiten die Ausbildung der guten An- 
lagen feines Sohnes befördern. Bis in das 
52o(te Jahr blieb Crollius in dem väterlichen 
Haufe und hatte fich unter guter Leitung auf 
die höhere Schule fo vorbereitet , dafs er fich 
im J. X7/18. niit nicht gemeinen Kenntniflen 
auf die Univerfität nach Halle begab , wo er 
fich vorzüglich den theologifchen Wiffenfchaf- 
tcn widmete, aber mit einer geringen Un- 
teiftützung von feinem Vater auskommen 
jiiJiifste. Von Halle gieng er im September 
des Jalu'es 1760, nach Göttingen, welches da- 
xnahls fchou blühete, und hörte Mosheim« 
Köhler , Heumann , Michaelis , SchmauCi, 
Böhmer etc Im Jahr 1762. kehrte er 
in feine Vaterftadt zurück, und wurde nach 
dem gewöhnlichen Examen unter die Candi« 
daten des Predigtamts aufgenommen. In dem- 
felben Jahre unterwarf er fich einer andern 
Prüfung in der Mathematik « um als Vic^urius 

in 
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in dem plülofophifchen Fache am Gymnalium 
angeftellt zu werden. Ein Programm de hoc 
mundo optima non perfefiißimo zeugte von feinem 
philofopliirchen Geilte und bewief», dafs er 
der anvertrauten Lelirftelle nicht unwürdig 
£ey. Man lernte ihn aber nicht blofs als ei- 
nen guten Philofophen, londern auch als ei- 
nen gefchickten Schullehrer kennen, und er- 
nennte ihn im J. 1763. zum CoUaborator in 
der erften Clafle, um feinem würdigen Vater, 
der nun fchon 32. Jahre an dem Gymnalium 
gelehrt hatte/ das befchwerliche Amt zu er- 
leichtern. Als Collaborator gab er in der 
griechifchen Sprache, in der Matliematik^ 
Metaphylik , und im Naturrechte Unterricht, 
den er in einer Abhandlung de quantitate mora- 
Htatis aSiiojium moralium aiikündigte. Schon im 
J. 1754. wurde ihm das Rectorat am Hanaüi- 
fchen Gymnafium angetragen; aber um die 
Pflichten der Dankbar beit gegen feinen Vater 
zu erfüllen, und aus Vorliebe für feine Vater- 
itadt, fchlug er diefen Ruf aus und erhielt: 
zur Entfchädigung und zum Beweife, dafs 
man ilui zu fchätzen wifle, die Stelle eines 
ordentlichen Profeffors. Diele trat er mit ei- 
ner Schrift: Verfuch einer Entdeckung 
der reiniten Quellen und der wah- 
ren Befchaffeiiheit ' aller natürl. 
Verbindlichkeiten und Rechte, 
au, und lehnte bftld dazauf ein fehj: eintiägli- 
P ches 
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che» Amt in Holland von licli ab. Um then 
diefe Zeit veiiieirathete er fich mit H. M. 
Koch , mit welcher er 2 Söhne und 3 Töch- 
ter erzeugte. 

Seine nicht geringen Schularbeiten hatten' 
«ine ganz vorzügliche von feinem Vater ihm 
eingepflanzte Liebe zur Vaterlandsgefchicht© 
nicht unterdrücken können. Denn im J. 1755. 
ßeng er an , wichtige Beyträge zur Berichti- 
gung und Aufhellung derfelben zu liefern, 
durch eine Sclirift: Genealogid veterum comitum 
Cemini pontis, Diefer folgten bald mehrere, 
unter denen fich feine originet kipontinac^ auf 
deren Bearbeitung er vom J. 1767. an fehr viel 
Mühe und Zeit wendete, für den Gefchichts- 
forfcher die wichtigßen find» Er konnte fei- 
ne Neigung zur Gefchichte um fo mehr be- 
friedigen , da er Amtswegen verbunden war, 
fich mit derfelben ganz vertraut zu machen. 
Denn im J. 1767. wurde fein Vater zur Ruhe 
gefetzt mit Beybehaltung des Rectorats und 
des ganzen Gehalts; aber dem Sohne wurden 
mit Erhöhung des Gehalts mehrere Arbeiten, 
nemlich die lateinifche Sprache und Gefchich- ' 
te zu lehren , übertragen. 

Die Verdienße des gelehrten und thäti- 
gen Crollius wurden auch auswärts anerkannt. 
Im J. 1769. nahm ihn die baier. Akademie 
der WilTenfchaften und 1765. die churpfälzi- 
fche zu ilu'em IVIitglied au£ Diefer ehren« 

voU 
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rollen Bezeugungen von Achtung itiacHte er 
iicli durch viele gelehrte Unterfuchungen 
über Gegenltände der Gefchichte , befonderi 
der Pfalzgräflichen , die in den Schriften die- 
fer Akademien befindlich find , würdig. Um 
eben die Zeit wurde er auch von der geL 6e« 
fellfchaft in Duisburg , und von dem hiftori« 
fchen InfUtut in Göttiiigen zum Mitglied auf« 
genommen. Gleiche Beweife der Achtung 
und Schätzung feiner Verdienfte erhielt er auch 
in feiner Vaterftadt ; denn er wurde vom Her- 
zoge zum Auffeher über die öffentliche fiiblio« 
thek, und darauf auch zum Hiftoriographen 
ernannt. 

Bis zum Jalire 1764« hatten keine widri- 
gen Unfälle fein thätiges Leben unterbrochen, 
keine häuslichen Leiden feine Heiterkeit ge- 
trübt ; aber feit diefcm Jahre fieng mit 
dem Tode feiner älteften von ihm vorzüglich 
geliebten Tochter und mit der Krankheit fei- 
ner Gattinn, deren Leiden bis an fein En- 
de dauerten , fein Schickfal an , eine unglück- 
lichere Wendung zu nehmen. Seine Geduld 
und Standhaftigkeit im Leiden w^urde nun kei- 
nen geringen Prüfimgen unterworfen; dem 
ungeachtet aber blieb er feinem Charakter ei- 
nes ftandhaften und weifen Mannes getreu. 
.Nach dem im Jahr 1767. erfolgten Tode fei- 
nes Vaters wurde, er nicht nur zum Rector 
des Gyvinafiums , fondern auch zum Afleflbr 
P 2 des 
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des tfefomi« ConMoriums, sox die Stelle Ceipes 
Vaters, emeont. Kurz vorhqr war ihm ange». 
ti'agen worden, wirkliches Mitglied der pfalz- 
baier. Akademie und Kirchenrath zu werden, 
mit einem Gehalte von looo. Gulden und der 
Freyheit in Heidelberg zu wolmen und Öffent- 
lich zu lehren. Aber auch diefes Mahl zog er 
es vor , in feinem Yaterlande zu wirken und 
zu nützen ; und eben fo lehnte er nicht lang6 
darauf einen ^uf nach Giefsen von lieh ab. 
Ob nun gleich feine Schularbeiten durch 
kirchliche Gefchäfte vermehrt worden waren, 
fo blieb ihmbey unermüdet«r Thätigkeit, zu 
der ' er von Jugend auf gewöhnt war , immer 
noch Zeit übrig feiner Lieblingsnipigung zur 
Gefchichte Genüge zu leifien imd andere ge- 
lehrte Unterfuchungen auszufüliren. 

Seine bisher ßandhaft bewiefene Vater- 
landsliebe wurde im J. 1777. noch Eiumahl 
auf eine harte Probe geftellt. Es war der re- 
formirte Oberprediger Spangenberg; ein ge- 
lehrter und ehrwürdiger Mann, geftorben; 
und Crollius dachte mit den andern Conlilto- 
rialen darauf, diefe erledigte Stelle wieder 
gut zu befetzen. Der für das Belte der Kir- 
che beforgte Mann wxirde hier von feinem 
Eifer hingeriffen und — erduldete bey diejTer 
Gelegenheit vieles ; ja, er verliefs fogar fein ihm 
fo theures Vaterland auf einige Zeit. In die- 
Ter für ilin fo traurigen Lage verfchafte ihm 

dir 



^ 229 

die Verbindung feiner Tochter mit dem Prof. 
Embfer, feinem treuen und redlichen Freun- 
de , grofse Beruhigung. Er erhielt einen Ruf 
nach Detmold mit einem weit gröfsern Ge- 
halte, als er bisher in Zweybrücken gehabt 
hatte; aber ruhig in dem Bewufstfeyn feiner 
Rechtfchaüenheie imd feines edlen Eifers, 
"war er entfchlolTen , di* zurückkehrende Gund 
feines Fürften zu erwarten. Seine Verdienfte 
um die Schule und das Vaterland w^ren zn 
grofs , als dafs er vergeblich hätte warten fol- 
len; denn bald wurde er durch die fchmei- 
chelhaftefte Wiederaufnahme als Kector und 
ProfelE für diefe zwar kiu'zen, aber feinem Herw 
zen empfindlichen Leiden fchadlos gehalten. 
Beyfitzer des Confiitoriums konnte und w^oll- 
te er nun nicht mehr feyn. Mit neuem FleilT« 
verwaltete er fein Am$ und nalim in der Fol- 
ge auch Theil an der Herausgabe der alten 
cl/iIKfchen Autoren, die dem Studium der al- 
ten Litteratur unter unfern Landsleuten wie- 
der einiges Leben ertlieilt zu haben fcheinen. 
Ihm verdanken wir die Bearbeitung des Ta- 
citus, Vellejus, Salhilt^ Terenz und Cicero. 
Die Vorfehung Ccliien aber dem guten 
Crollins kein ungeftürtes Glück melir befchie- 
den zu haben. Denn im J. 1781. wurde ihm 
durch den Tod des Pafiors und Confißorialratlis 
Keller einer feinev befien Freunde entriflen, und 
kaum war fein trauerndes Herz nach djefem 
. P 3 gtof- 
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grofsen Verlufte em wenig beruhigt , fo fiarb 
im Jahr 1785. auch der vortrefliche Einbfer, 
mit dem ftine Tochter einen zärtlichen Gatten 
und CroUius feinen inniglten Freund verlor. 
Seiner heften Freimde beraubt, durch die 
empfindlichen Leiden feiner Gattin gebeugt, 
fall er mit väterlicher Freude die Fähigkeiten 
feines älteften Sohnes lieh entwickeln und in 
ihm eine Stütze feines Alteis heran wachfen. 
Er fclij^kte ihn nach Göttingen, imd erwartete, 
mit Sehnfucht die Zeit, wo er den reifern 
Jüngling wieder felien würde; aber — er 
fah ilm nie wieder. Eine Krankheit entrifs 
dem Vater 1785. auch noch feinen vielverfpre- 
chenden Solin, und vereitelte hiermit fo man- 
che fi'ohe Auslichten , imd manchen Wunfeh 
des väterlichen Herzens. Auch der Tod , des 
Prinzen Karl Auguft Friedrich C^TÖ^O '^^ 
ihm bey feiner Anhänglichkeit an die herzog- 
liche Familie ein empfindlicher Fall; er be- 
zeigte feine Theilnahme durcli das Denkmalil, 
dafs er im Nahmen der Schule fetzte. *") 

Im Soften Jahre fühlte er die Thätigkeit 
feines Geißes durch feine viele Arbeit, und 
feine ausgeftandenen Leiden abgefpannt und 
feine Heiterkeit entEohen. Er fah , was fo 

weni» 

*) Denkmahl Garl Auguft Friedrich des Einzigen zu 
den Gedächtnifs - und Grabmahlen des PfaUgr, 
Haufes 1784-85. 4* 
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wenige in diefem Stande durch einen ilbelver- 
ftandenen Eifer niclit zu feilen fclieineu , dafi 
feine Kräfte nicht hinreichten , fein fchwercs 
Amt allein zu uragen , dafs er nicht Heiterkeit 
genug mehr befafs , Jünglinge von fo verfchic- 
dener Art zu imtevrichten und zu leiten. Er 
bat alfo um einen Gehülfen in feinem müli- 
famen Gefchäfte» und zugleich um Gehalts- 
zulage für einige feiner bisherigen Am tsgehül- 
fen. Der Herzog erfüllte feine gerechte Bit- 
te, gab ihm noch überdiefs mit rühmlicher 
Erwähnung feiner Verdienße den Tiiel einet 
Ho&athsimd fetzte ihn unter die Schul- Com- 
miflaiien. Zum Gehülfen erlüelt er den zeit- 
her am Gymnalium geßandenen Prof. Weber; 
und als diefer im näclilten Jalu'e feine Stell« 
iiiededegte, den jetzigen Bector Faber. Aber 
nicht lange genoCs er die ihm bewilligte Ruhe 
ungeltört ; ein Schlagflufs traf feinen fonft fo 
ftarken Körper , der recht eigentlich zum . Er- 
tragen der Leiden 'und der iitzenden Lebens- 
art gebaut zu feyn fchien , und lähmte ihm 
die rechte Seite fo, dafs das Gehen und Schrei- 
ben ihm^fehr befchwerlich wurde; imd doch 
iieng er in diefem Jalire an : n e u e Z u g a- 
ben zu der erläutertjcn Reihe der 
Pfalzgrafen bey Rhein und zu 
Achen zu liefern, wovon wir aber nur 
einen Theil erhalten haben. Da feine Kräfte 
von Tag zu Tage mehr abnahmen, fo kündig - 
P 4 te 
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te er feinen Bekannten einen baldigen Abfcliicd 
an, lind bewog feinen Freund Fabev das 
Kirclienamt zu veiiaflen und fich ganz der 
Schule mit Übernehmung der Gefchäfte de» 
Rectovats zu widmen. Es mufs ein grofser 
Troft für den thätigen fcheidenden Greis ge- 
"vrefen feyii, das Lehr-Infiitut, an dem er 
fo feil gehangen' hatte, in folchen Händen zu 
lalTen. Ein heftiger Anfall raubte ilim den 
Gebrauch feiner Sprache, dafs er nur noch 
einzelne und gebrochene Worte vorbringen 
konnte ; fünf Wochen darauf erfolgte fein En- 
de, betrauert von der Schule, von den Sei^ 
nigen , von feinen Fremiden und von allen, 
die mit ihm Umgang 'hatten. 

In den verfchiedenen Verhältniffen feines 
X^ebens zeigte fleh CroUius. als ei^i achtungs- 
"werther und muiterhafter Mann. In feiner 
Familie wurde er zärtlich geliebt und machte 
lieh diefer Liebe als ein theilnehmender Gatte, 
als ein beforgter Vater und als ein fanfterVor- 
ßeher feines ganzen Ilaufes würdig. Sein 
Herz war der wärmßen Freundfchaft fähig 
und wufste' das Glück derfelben zu fchätzen. 
Unauflöslich waren daher auch die engen Ban- 
de, "welche er mit Embfer, Exter und noch 
wenigen andern geknüpft hatte ; mit dem ge- 
lehrten und berühmten Lamey in Manheim 
lebte er fo vertraut, dafs feiten ein Pofltas: 
ohne Briefwechfel zwifchcn ihnen vorbey 
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ging. Diefe Freunde waren es , die fein oft 
fehl* gebeugtes Gemüth aufrichteten , und ihn 
geduldig in feinen Leiden machten, zu diircn 
Ertragung ihn auch die Religion, deren inni- 
ger Freund uud Verehrer er war , fehr ßärk- 
te; 'In der Gefellfchaft mit andern war er 
munter und heiter, und diefe gefellige Heiter- 
keit verliefs ihn nie ganz, auch nicht in fei- 
ner letzten Krankheit, wo Itille Ruhe und zu- 
firiediene Ergebung in den Willen der Vorfe- 
hung ilm denen, die um ihn waren, noch 
fchätzenswertlicr machten. Er liebte fein 
Vaterland fehr, auch dann noch, wenn e» 
Ihm am unglücklichiten darinn ging.» Seine 
grofsen Verdienfie, die er als Scluiftlteller 
hat, verdienen um fo mehr Achtung. und 
Schätzung, da der Wunfeh, in einem gröC 
fern Wiikungski-eife als Schriftfteller nütalich 
zu Ceyn , ihn nie daliin verleitete , dafs er fei» 
ne eigentliche Beftimmung vernacliläfligt hät- 
te. Denn niit klugem Eifer arbeitete er au 
der weitem Veibeflerung feines Gymnafiums, 
mit Sorgfalt luid Treue unterrichtete er fein© 
Schüler, und bewiefs denen väterliche Liebe, 
welche lieh durcli ihre Fähigkeiten und Sitteu 
vor andern auszeichneten. Er war nicht b'lofs 
darauf bedacht , feinen Schülern einen guten 
Vorrath nützlicher KenntiüITe beyzubringeiv 
fondern fie auch zur Tugend zu bilden und 
fo dem Staate gefchickte, aber auch gute ijüiv. 
■P ö ger 
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ger zu fclieiiken. Ein, folcher Mann war «t 
'Würdig , von Freunden gefchätzt und yon de- 
nen , die um ihn waren , geliebt zu werden. 



Den 28. März. 

Heinrich Felix Doetzner, 

Reftor der Schule in UeckermUnde. 

. Hir hat feinem Amte gegen 5o Jahre tlieiU 
als Conrector, theils als Rector mit möglich- 
fier Treue und Reclitfchaffenheit vorgeßanden, 
und ferne wohlthätige Wirkfamkeit über fei- 
nen Tod hinaus zu erftrecken gewufsL Denn 
er hat die Schule feiner Stadt zum Univerfal- 
Erben feines nicht unbeträchtlichen Vermö- 
gens eingefetzt, fo dafs die Zinfen des Capi- 
tals zur Gehalts - Vcrbefferung des oberften 
Lehrers an der Schule angewendet werden 
füllen. Je feltner dergleichen patriotifche 
Handlungen in unfern Tagen vorkommen, de- 
Ito bemerkensWerther find fie ; noch merkwür- 
diger wird diefer Fall dadurch, dafs es ein 
Schulmann i(t, der im Stande war, eia 
folches Yermächtnifs zu machen« 

Den 
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Den 5. April. 
Ludwig IX, 

Landgraf zu Heflen-Darmfladt, geb. d. 15. Dec. 
1719. •) 

t!ir War ein Sohn Ludwig VHI , der ilin als 
Erbprinz mit Charlotte Chriltine Magdalenie , 
der einzigen Tochter und Erbin Johann Rein- 
hards, des letzten Grafen von Hanau, er- 
zeugte. Sein Gxofsvater , Landgraf Ernlt Lud- 
wig, ein Fürß von Verfiand und Einfichten, 
forgte aufs Belte für feine Erziehung, und gab 
ganz gegen die damahlige HofQtte, dem Prin- 
zen Ludwig und feinen Brüdern laut^ ge- 
bohrne Deutfche zu Lehrern und Erziehern. 
Die Prinzen verloren ihre Mutter fchon 1726, 
und blieben der einzige Troft ihrer Grofsältern 

von 
•) S. Ehrendenkmahl des Dwrchl. Fürften 5:c. 

Ludwigs IX bey Gelegenheit der demfelben 

d. 9. May, 1790. Rehaltentn Gedächtnifspredigt. 

Der Verf. ift der Conf. Rath Wenk in Darmftadt, 

^ Deutfche Zeitung 1790. 2:ftes St. 
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von mütterliclier Seite. Diefe liefscn fie daher 
oft nacli Hanau und auch 2wey Mahl ins Elfat. 
zu lieh kommen , und Graf Johann Reinhard 
fuchte feinen Enkehi die Nachfolge in der 
Graffchaft Hanau - Lichtenberg , die grö&ten- 
theils unter franzüfifcher Hoheit Hellt, und in 
dem Amte Babenhaufen , auf alle mögliche 
Art zu lichern ; indem Hanau-Münzehberg an 
Heden -Caflel fiel. Dennocl|L entftanden nach 
feinem 1735. erfolgten Tode eine Menge 
Rcchtshändel über feine VerlalTenfcliaft , luad 
da , zu Folge feines TeAameuts , fein ältelter 
Enkel nach erlangter VoUjälirigkeit die Regie- 
rung über die Graffchaft Hanau - Lichtenberg 
antreten, das Land aber bis daliiu unter der 
Vormuiidfchaft des fürftlichen Haufes Itelien 
foUte; fo fand man es bey dem damahligcn 
Reichskriege mit Frankreich der Klugheit ge- 
öiafs , den Prinzen und ferne Brüder in Buchs- 
•Weiler erzieheiii zu lallen. Dadurch -wiu-dc 
zuerft die Vorliebe des nun veritorbenen Land- 
grafen für -diefe Provinz , als feinen Jugend- 
nuffcnthalt, veranlafst. Mau benutzte die Nähe 
von Strafsburg zur Ausbildung der Prinzen, 
und da ihnen hier aufserordentlichc Achtung 
und Aufmerkfamkeit von Seiten des franzöH- 
fclien Hofes bewiefen wurde ; fo verbreitete 
fich das Gerücht, dem die politifchen Verhält- 
niüe einen Anftrich von Wahrfcheinlicljteit 
gaben, dafs dieföi Hof die Prinzen zur Anneh- 
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mung der katholifchen Religion zu bewegen 
fliehe. Allein es war ganz ungegründet. In- 
delTen hatte der Au£Fenthalt in Stiafsburg und 
die Kriegs Übungen der dafigen zahh'eichcn 
Bcfatzung die Wirkung, dafs die militärifche 
Einficht und GefchicklicULeit des Landgrafen 
fehr dadurch befördert, und fein faft angebor- 
ner Hang zum Soldaten ßand zur Lieblings- 
neigung feines ganzen Lebens erhoben würde. 
Im Jahr 1742. u*at er in franzöfifche pieuHe 
und erhielt das Regiment B.oyal Allemand als 
Oberftcr. Er kam zu dem Theil der franzöfif. 
Armee, mit dem der Feldmarfchall Belisle 
von den Oeßerreichem in Prag eingefchloITen 
wurde, und geripth auf dem vom Hunger 
erzwungenen Ausmarfche diefes Corps in au- 
genfcheiuliche Gefalir, zu erfxieren; indem 
der Obriftlieutcnannt an feiner Seite wirklich 
erfror , und feine Gefundheit erlitt hierbey 
eine Veränderung, die ihm für fein ganzes 
übriges Leben nachtheilig w:ard. 1745. trat 
er als Generalmajor in preufsifche Dienße , 
und erhielt ein Regiment. Hier that er fich 
durch Pünktliclikeit in den Handgri|Fen der 
Exercitien , auf welche der König Friedrich 
damahls mehr hielt , als in den fpätem Jahren, 
fo hervor , dafs der König öfters feinen Un- 
willen über andere Regimenter, die ihm we^ 
niger geübt fchienen, nicht kraftiger auszu- 
drücken wufste, als dafs er fagte, er wolle fie 

dem 
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dem Erbprinzen von HelTen-Darmltadt in dio 
Schule fchicken. Diefer Umltand ti-ng olme 
Zweifel dazu bey, den Geilt der Ordnung 
und die pünktliche Gefchäftigkeit zu bilden, 
die er nachlier in feinem Regentenleben be- 
wies. 

Beym Ausbruch des fiebenjährigen Krie- 
ges erhielt er das Commando über ein Corps 
von 10,000 Mann und blieb bis 1765. im 
preufsifchen Dienße« Nun mufste er aber auf 
dringendes Verlangen feines Vaters , der Oe- 
ßerreichifch gefinnt war , zumahl da auch die 
Krone Frankreich lieh zu Friedrichs Feinden 
gefchlagen hatte , fchon im z weyten Feldzug 
fein Pi.egiment abgeben , und 1764. die Preuf- 
fifchen Dienfie gegen Oefterreicliifche veltau- 
fchen, wo er bald General -Feldzeugmeifter 
wurde und ein Infanterie - Regiment erhielt. 
Bey Gelegenheit der Vermälilung feiner Prin- 
zellin Tochter ins Rulllfche Haus , wurde er 
(1774) k. RulGfcheiFeldmarfchall, und 1780. 
verband er damit auch ein k. franzölifches 
Regiment, das nach ihm Royal Heffen-Darm- 
ftadt benannt wurde. Seine ganze militäri- 
fche Laufbalm f ülu'te er mit fo vieler Ehre , 
als es von einem Manne , der im hohen Grade 
Muth, Pünktlichkeit und feilen Sinn befafs, 
in feinem Xieblingsfache zu erwarten war. 

Ein feltnes Glück genofs diefer Fürft in 
der Ehe j ddTen er fich durch Enthaltfamkeit 

in 
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in feinem Jünglingsalter wflxdig gemacht 
hatte. Seine Gemahlinn Karoline. geborne 
Piinzeflin von Zweybrücken, war eine der 
Tollkommeniten Perfonen ihres Gefchlechtet 
und Standes, und fie gebar ihm drey bravo 
Söline und fünf liebenswürdige Töchter. 
Durch diefe wurde er Schwiegervater des 
Grofsfürflen von Rufsland, des Königs von 
PreiilTen, des Herzogs von Weimar, des 
X^andgrafen von Hellen -Hombui'g und des 
Erbprinzen von Baden. Ganz Deutfchland 
bedauerte mit ihm den frühen Tod diefer 
treflichen Fütßinn, die Friedrich der Grofse 
fo hoch achtete,- dafs er ihr Grabmahl mit 
einer Urne von weiflem Marmor zieren liefs. *) 
Noch vor feiner Vermählung 1741. trat er 
die Regierung der grofsväterlichen Erbfchaft 
an , und nahm feinen AufFenthalt zu Firmafens, 
damahls einem Dorfe im Amte Lemberg von 34 
Häufern , wo der letzte GvuE von Hanau ein 
mäfsiges Jagdfchlofs erbaut hatte. Er wählte 
diefen in einer waldigen und fandigen Gegend 
gelegenen Ort deswegen, weil er hier, da es 

deut- 

•) Die Innfchrift helfst: Hie iacet Henr. Chrift. 
Cärol. Lov. HalV. Princ. foemina fexu, ingenio 
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kal. Apr. MDCCLXXIV. S. E. T. L. — Pofuit 
Rex Friedericus II. — Einen Kupferftich davoa 
findet man im erften J. des Jouri^aU v. u. f. 
Deutfchland, Mon. Sept. 
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deutfclier Boden iß, Soldaten halten konnte, 
welches in den unter franzöfifcher Hoheit Ite- 
henden Orten rächt angieng. Er errichtete liier 
eine Grenadier- Com pagnie, die er, als er aus 
preufsifchen Dieiiit kam, zu einem L^ibgarde- 

Resiment von mehr als taufend Mann ver- 

.0 

melirte, in der Folge ein kleines Coi*ps Hu- 
faren und noch ein Regiment hinzufügte, fo 
dafs im Jahre 1789. das ganze zu Pirmafens 
befindliche Militair mit Weibern und Kin- 
dern auf 685i.' Seelen gefiiegen war. Die Re- 
gierungsgefchäfte der kleinen Graffchaft liefsen 
ihm Zeit genug übrig» täglich militärifche 
Übungen, feinen Lieblingszeitvertreib , mit 
diefen Truppen anzufiellen, und er , brachte 
iie darin fo weit» dafs lie von Kennern 
für die fertiglten unter Villen Truppen» und 
von multerh^ter Zucht und! Ordnung gehal* 
ten« wurden. Um auch diirch die fclilimmite 
Witterung hierin nicht gel tört zu werden, er- 
baute er ein Exercierhaus , l3o. P. F. lang, 
lind 86. breit, mit 16 Oefen, die im Winter 
geheitzt wurden. Er felbft w^r immer bey 
dem Exerciereu> zugegen und bewiefs die leb- 
hafteße Thätigkeit dabcy. Ihirch diefe Men- 
ge von Soldaten , daxunter er vielen , weil er 
keine Capitulation verftattete , das Heiiathen 
erlauben mufste» und durch daa Gewerbe, 
das feine Hofhaltung veranLifste , wurde das 
Dorfchen Pirmafens allmählich zu einer Stade 

von 
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--roii 760 Häufern und 11060 Einwohnern^ 
■welche über die Hälfte Soldaten waren; und 
Ludwig IX. brachte liier den gröCstcn Theil 
feines Lebens ab Erbprinz zu, indem er erft 
im 49ften Jahre zur Regierung feiner väterli- 
<:lien Länder gelangte* Er lebte dafelbft oh- 
ne alle Fürftenpracht, auf dem Fufs eines 
Generals, War zuvorkommend höflich ge- 
gen Fremde ohne. Rücklicht auf Geburt und 
Rang, wie denn auch nur wenig Adel unter 
feinen OfFicieren war; er bezalilte feine Trup- 
pen gut, fo dafs fie des Lebens fioli werden 
konnten, wodurch in diefer militärifchen 
Colonie ein angenehmer , fröhlicher Ton des 
gefeiligen Umgangs eingeführt Wurde* Dief« 
Umltände zufammengenommen machten ihm 
den dafigen Aufenthalt fo lieb, dafs er ilin 
auch nicht Veränderte , da er 1768. die Regie- 
rung als Landgraf antrat; und das Gerücht; 
ab hätte er aus Furcht vor Gefpenftern nicht 
im SchloIFe zu Darmßadt wolmen mögen, 
ifi: zur Erklärung feiner Vorliebe für Pirmat 
fcns fehr überflüfsig. Perfonen, die um di» 
Sache wiflen können , widerfprecheö diefem 
ümftande, und fchreiben die Verfuche im Gei- 
Iterreiche, welchen diefer FürJft beywohnte, 
der blofsen Neugierde zu. Uebrigens beforgte 
er mit einigen Räthen von Pirmafens au», 
iechszehn Meilen vonDarmßadt, die Landes« 
^chäfte mit eben der Pünktlichkeit und Ord^ 
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iiung. Wie fein IVülitair-Wefeii, und feine 
Regierung verdient in vielen Rückficliten 
unter die vorzüglichen gerechnet zu werden. 
Das Land war mit einer grofsen Schnl- 
denlait befchwert; er brachte die Finanzen 
wieder in Ordnung und die CaArenfcheine er- 
hielten den Werth der ficherlten Obligationen. 
Es wurde ihm für einen Theil feiner Trup- 
pen y um fie im englifchen Sold nach Amerika 
zu fcliicken , mehr geboten , als die übrigen 
Fürltcn zogen ; er fclilug es aber aus, und .ei- 
ferte beltändig gegen diefen Menfchenhandel. 
Es war eine feiner erfien Sorgen ,• dem Jagd- 
uufuor Einhalt zu thun , und dem Landmanne 
die Trüclite feines Schweilfes zu fichern. Er 
verbefferte den Zuftand diefer zahlieichftcn 
und unentbelu'lichßen ClalTe der Staatsbürger 
indem er eine genauere Aufliclit über die 
Wiithfchaft ' der Gemeinen einführte , ihre 
Schulden tilgte, die fchädlichen Gemeingüter 
vertheilte ,( die herrfchaftlichen Domänen 
vereinzelt^ , das Hut -und Trift-Recht zu bef- 
ferer Benutzung der Brache einfcliränkte , die 
nützlichen Futterkräuter bekannt machen und 
empfehlen liefs, und eine Brandalfecuration 
enichtete. Er verwandelte faft alle Heerlh-a- 
fsen des X^indes in Steinwege, wandte einige 
Tonnen Goldes auf die VerbelTerung der Salz- 
w^erke zu Salzhaufeii, baute ein prächtiges 
Canzley - Gebäude in Daritiftadt, das gi'ofst 

Exer- 
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Exercierliaus dafelbft, das einzige feiner Art; 
iind hinreichende Cafernen fiir die Soidatenl 
Er verbeiTerte die beyden Landesgymnalieit 
in Darmftadt und vermehrte die Hofbibliothek ; 
er veranßaltetö eine Sammlung der Landesge« 
fetze , eine Gefchiclifca des Landes , ein neuei 
Gefansbuch; er fchafFte die Frunkleichen , die 
Trauer , die überfläffigeri Feyertage ab ; führt* 
die allgemeine, ' Itatt der Privatbeichte ein; 
und alles diefes vorher, ehe es in andern Länt- 
dern geCchah, Er fchätzte Publicität , und in 
der Darmftiidtif. Zeitung handele ein gewöhn- 
licher Artickel , unter der Rubrik : Innländi'- 
fche Naclu'ichten, von Landesfachen, den 
man dazu benutzt ^ die Ablichten der Regie- 
rung in Anfehmig der Landes wohlfarth z(i 
befürdern. 

Es würde Sclimeicheley feyii, wenn man 
hingnen wollte , dafs viele diefer guten Ein- 
richtungen nicht vielmehr das Werk feinet 
Räthe und Diener w^aren ; aber immer £ebühit 
dem Regenten Lob, wenn fo etwas untcfr 
ilxm gefchehen konnte, und von ihm beför- 
dert wurde. In Ludwigs IX. Regenten -Cha- 
rakter finden fich daher unftreitig wirklicli 
giofse und fchiitzbare Zfige, Die Unverändert 
ILchkeit, mit der er fein ganzes Leben hin- 
4Jurch feinen Meinungen und Gewohnheiteil 
treu blieb, mufste ihn freylich zuweilen auf 
«Eigenheiten und Abwege lekcn ; -aber . /te 
' • Q fl w^ur- 
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^nrurde aucli die Grundlage zu äcLtfdrlUicIien 
Tugenden bey ihm« Einen Plan , den er ein- 
nialil aus Überzeugung- genehmigt iKitte, 
übertrat er von feiner Seite nicht » und for- 
'derte auch die nehmliche Pünktlichkeit von 
andern. Jußiz war ihm ein heiliges Wort, 
und er vertagte fie niemanden , auch wenn ße 
mit feinem eignen Interefle ftritt, auch wenn 
er feine Refolution auf ein CoUegium gegrün- 
det hatte. Jeder konnte , fobald die Sadie nur 
vor den Fürften felblt kam,* einer unpartlieyi- 
fchen Unterfuchung gewifs feyn. Diefer gerade 
Sinn für Recht und Gefetz hielt alle feine Diener 
im Zaum , und Verfolgen war unter ilun eine 
gefährliche Sache. Der Druck der verfchie- 
denen Stände fiel unter feiner Regierung weg ; 
denn er fdiätzte den Menfchen nicht nach zu- 
fälligen Verhältniflen , Titeln und Reichthum, 
imd falifich, als dcnFürlten des Landes, auch 
«Is die einzige Quelle aller Ehre und alles An- 
fehens an. Ob er gleich felbft die Gebräuche 
des Clu'iltenthums nidit beobachtete, fo ftörta 
er doch keinen andern darin , und übte fchon 
zu einer Zeit in feinem Lande eine allgemeine 
Toleranz aus , wo diefes Wort in vielen deut- 
fchen Provinzen noch unbekannt war. Der 
Geift der Ordnung, der alle feine Begriffe 
zufammenhielt, regierte auch feine Gefchafte. 
und konnte das Muller aller feiner Diener 
fjcjxL Kein Gefchäfc blieb bey ihm liegen j 

keia 
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kein Brief unbeantwortet ; man konnte den 
Tag der Antwort berechnen. Was ihm 
Merkwürdiges vorfiel oder was er refolvirte, 
Wiu'de täglich aurgcfchrieben , und fo hatte 
er gleicliXam ein It^iTter fciuea Lebens , das 
ilim jeden Vorgang unvergefslich machte« 
und das er auch auf Keifen mit fich führte* 
Viele feiner Ptefolutionen , und alle, die feia 
l^ieblingsfach betrafen , zeigen von durch- 
dringender Beurtheilungskrafic * und fein Styl 
war voll Kraft und Würde^ 

Wenn fo viele grofse und w:oliltliätige Ev- 
genfchafcen fleh in einem Für den vereinigen-» 
da verzeiht auch felbft di© Itrenge Gerechtig- 
keit,, Scliwächen und Eigenheiten, äenea 
alles, was Menfch heifst, unterworfen ift, 
und zu denen, ein Mächtiger, delTen Willen 
viele andere unterworfen find, Reitze und Ver- 
anlalTungen findet, die nur feiten einmenfch- 
1 icher Gei^b alle «u überwinden Kräfte genug 
hat. 
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Den 8^ April 

ftsirb zu Hamburg, 

Johann Heinrich Daniel 
moldenhawer, 

D. d. Theol. und Hauptpaitor am Dom, im S^* Jahr 
feines Lebens und im 56. feines Prediger-Amtes. 

lltin Iiohes Alter allein fchon macht unter 
gelitteten Menfchen in gewilTter Rücklicht ehr? 
"Würdig; "wie vielmehr, "wenn diefes Alter 
•auf eine lange Reihe wohl augewendeter Jahre 
folgte , die im Dienß für das Befte der Men, 
-fchen dahin floITen ! we viel mehr, wenn es, 
gleich der Sonne beym Untergang, die Ge- 
bend noch fanft erleuchtet und erfreut ! Man 
darf nur einen Blick auf das Et.et8 , und 
Üets zum G^«iteu gefchäftigte Leben diefes 
Greifes richten , nur die allgemeine Stimme 
der grofsen ^tadt, die ihn verloren hat, 
hören, um fich zu überzeugen, dafs Molden« 
hawer ein folcher verehrungswürdiger Greis 

■W.U'. 

Schon 1783-ieycrte er das funzigjähiige 
Jubiläum feines Lehi%mtes. Er liefs damalils 
die dabey gehaltene Predigt ncbft einem kur- 
zen Lebenslauf drucken, ^Hamburg, bey 
Bohn , X783O wnd ich glaube , keine treuere 
Btzählung feines nützlichen und thätigen Le? 
bens liefern zu künuen, als wenn ich das, was 

er 
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er dort mit der gutmuthigcn Weitläuftiokeit 
des höhen Alters erzählt, in einem kurzen Aus- 
züge mittheile. 

Er war zu Halle d. flg. Octb. 1709» geh. 
Sein Vater war Preufsifcher geh. Kriegs - und 
Domänen-Kath , und feine Mutter Margar. 
Dietriech, Aeltern, die ihm wegen ihrer 
Tugenden , ihrer ehlichen Eintracht und be» 
ftändigen Heiterkeit immer verehrungswertlx 
blieben. Sein Vater folgte nebß feiner Fami- 
lie feinem Departement, das 1715. nach Magde- 
burg verlegt wurde ; mufste aber acht Jahre 
darauf auclx hier wieder fein Landgut und 
»lies verkaufen, und fich nun mit feinem 
Haufe in Königsberg einrichten. Er that hier 

DO 

feine Söhne in das Gollegium Fridericianura , 
wo fie in den SchulwÜlenfchaften gute Fort* 
fclu'itte machten, Der mittlere diefer Söline ,' 
unfer Moldenhawer , wollte anfänglich Jura 
findiren; da ihm aber feine Mutter immer 
vor (teilte, daCs fein Vater aus priefterliclieiu' 
Gefchlecht herltamme, und ihm daher fehr 
anlag , fich doch der Theologie zu widmen ; 
fo gab er ihr hierin nach , und verlichert , 
dafs es ihn niemahls gereuet habe. Er lieft 
Ach defshalb in der vernacliläfsigten Itebrili- 
fchen und griechifchen Spräche nachhelfen, 
und gieng nun den ganz gewöhnlichen Gang 
eines fleifsigen theologifchen Studenten. Denn 
da er von gemäfsigtem Temperamente und- 
Q /J keiiieu 
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]Leineli glänzenden GeiXtesulenten war, fo^ 
mufste Fldifs, Gründlichkeit im Studiren« 
und fchiildlofe Lebensart das Einzige feyn, 
was ilin damahls auszeiclmete. 

Sein Vater hinterliefs kein Vermögen und 
er fah fich genötliigt, die Stiefkinder feines 
Bruders, der Hofratli in Königsberg war,, 
täglicli &in£ Stunden lang zu unterricliten , 
wofür ihm ihre Mutter nur den Mittafi-stifch 
wnd 16 Rthbr gab , wovon er alles übrige be- 
firitt. Er bekam einige Zeit darauf eineLeh- 
rerltelle im Coli. Fridericianum , und rühmt 
es, da(s er hier durch fleißiges Vorbereiten* 
merkliche Fortfehritte in den Wiflcnfchaften/ 
zu machen Gelegenheit hatte. Um diefe Zeit 
war er zweymahl in Gefalu*, von den Solda« 
ten mit Gewalt -weggenommen zu w^erden. 
Viele Jahre darauf bemerkte er einft einen 
UnterofFicier in feiner Kirche , der ihm auf- 
merkfam zuhörte» und ihm nachher in fei- 
nem Haufe entdeckte , er fey derjenige , der 
ihn damahls mit verfolgt habe; er war jetzt 
eilige Meilen weit hergekommen, um ihm 
diefes wieder abzubitten. 

1753. wnrde er Diakonus in Kreuzburg, 
£r fagt, dftfs er fich hier geivöhnt habe, jede 
Fredigt voUfUndig auf zufdireiben , und es fey 
ihm, da. er immer auf fbrengenZufamm^enhang: 
gefehen habe , leicht gewefen , &e auch genaiL 
£0 zu hjiltea* d/i ex es hingegen tinendlich 

fdiwcr 
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fcliwer gefunden habe , auch nur ein einziges 
Lied auswendig zu lernen. Hier verheira- 
thete er (ich , und lebte in grofser Eintracht 
mit feinen CoUegen , bis er xyS?. auf Befehl 
des Königs Diakonus an der Sackheimifch^n 
Kirche in Königsberg wurde. Er hatte hier 
mit manchem Verdrufs von Seiten feiner Col- 
legen, der auch auf feine Einnahme Einflnfs 
hatte, zu, kämpfen; aber feine uiigeheuchelta 
Frömmigkeit und die Bemerkung dos Guten , 
das er hier als Prediger Itiftete, fcheineu ihn 
-über alle diefe HindcrniAb hinlänglich beru- 
higt zu liaben. 

Als die Akademie zu Königsberg 1744« i^*'^ " 
2"weytes JubiLium feyerte, ernannte ihA der 
König Friedrich zum Prof. Extraord. der • 
Theol. In diefem Jahr gab er feine Introdn^i» 
in libvos V, et N. T. heraus , und las feit .der 
Zeit immer einen Curfus von zwey Jahren 
über diefes Buch. Wer es weis, wr.s der 
Zweig der theologifchen Wifleufchaftcn, der 
unter diefem Titel behandelt vs^ird, für grof» 
fen und allgemeinen Nutzen gefuftet , und im 
Grunde alle weitem Fortfcluitte vorbereitet 
hat; lAFlrd das Verdienlt erkennen, das fich 
Moldenhawer hierdurch erwarb. Viele feiner 
Zuhörer dankten ihm noch fpäterhin in Brie* 
fen für diefen Unterricht , und geflanden , daff 
er für ^ {von dem gröfsten Vortheil gtwefeu 
Q 5 fey; 
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fey ; und der D. ürnefti pflegte befUiidlg über 
diefes X^oxQpendium zu lefen. 

Seine erfte Gtittinn war ihm geßorben, 
und er verlieirathcte fich 1784» ™it einer gpb« 
Trümmer, die ihm drey Sohne gebar; imd 
IUI eil deren Tode mit ihrer Seh welter, mit 
.^velcher er auch in einer kinden'eichen Elio 
lebte; aber von feinen fünfzehn Kindern 
blieben nur fechse am Leben. Er verfichert, 
dafs er mit jeder feiner drey Gattinnen fo 
gh'ickUch gelebt hiitte , dafs er keine der aui. 
dorn vorziehen könne. 

Im J. 1766. ernannte ihn der König zum 
Ku'chenrath des Königreichs PreuITen, wo- 
durch feine Arbeiten vei*mclu't wurden; noch 
melir aber, da er zugleich Bibliothekar von 
der anfehnlichen Walienrodfchen Bibliothek 
ward , und diefe durch unabläHiges Arbeiten 
iii ilu'e jetzige Ordnung brachte. Ob er nun 
gleich als Schriftiteller und Docent fo fleifsig 
ivar , konnte er doch der Cabale nicht entg&< 
licn , und wurde bey Beförderungen mehr- 
niahls übergangen. 1764. wurde er endlich 
ProfelFor Ordin. ohne Gehalts vermehr un» , 
hatte aber auch das Unglück, durch eiiieu 
fürchterlichen Brand feine Wolinung mit al- 
lem Gcräthe, feine Bibliothek, welche die 
giöfste Privatfammlung in Königsberg war, 
und die Kirche, an der er als Prediger ßand, 
?\u verlieren. Viele wohlthätige Menfchen , 

felbft 
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JJeyträgen, und diefes unvermutliete Unglftck 
war nicht im Stande feine gleichfOrrnige 
Stimmung und Heiterkeit zu ftören. Freylieb 
mufste er bey diefer Gelegenheit auch wieder 
manche Kränkung erfahren , indem ihm , der 
nun der Univerlität 21 Jahre ohne allem Gehall 
fo treu gedient hatte« dennoch fein Antheil 
an einigen ü^erfendeteu CoUecten yoventhaL 
. ten wurde. 

. . Schon lange vorher waren ihm die Stel- 
len, die nachher Semmler und Nüflelt in 
Hal}e bekleideten, angetragen worden ; er hat^ 
te lie aber, ungeachtet feinerYorliebe zum aka« 
demifchen Leben , ausgefchlagen, -weil er feii 
ne zahUelclie Bibliothek nicht ohne grofse 
Kofieu würde haben mitnehmen können. Da 
er diefe jetzt durch den Brand verloren hatte, 
fo glaubte er, wie er fagt, dafs ihn Gott an 
einen andern Ort verfetzen wolle. Man mel- 
dete ihm um die Zeit^ dafs mait bey der 
Wahl eines neuen Dom-Pafiors in Ilambur«: 
auf ihn Rückiicht nähme , und dafs er doch 
defshalb an die Ephoren fchreiben möchte ; aljer 
er hielt es wider fein Gewillbn, hierin felbit 
einen Schritt zu thuii, ob er fich gleich aus 
feiner damahligen Lage weg fehnte , und eiu-« 
fchloITen war, den Ruf, wenn er ohne fein 
Zuthun an ilin kame^ anzimelunen* 

. . * Zn 
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Zu eben der Zeit kam der D. LilientHal 
zu ilim , und trug ilim die crße theologifclio 
ProfelTur in Göttiiigen iind die damaliU damit 
verbundene Snperintendur an ; er antwortete, 
dafs er denjenigen Ruf annehmen wolle, der 
zuerR an ihm käme, und da diefs der Ruf 
nach Hambm'g war , fo folgte er diefem, und . 
bat um feine EntlalTung. Da nun eben eine 
höhere Stelle in Königsberg leer wiir, fo that 
man alles, um ihn dort zu belialten ; aber dio 
Stadt Hamburor hatte fich an den Könis: ge» 
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wendet , und diefer verfj>rach ihr , Molden« . 
hawern ziehen zu lalFen, So verliefs er denn 
17G5. Königsberg unter den Seegenswünfchen 
feiner Gemeine , und zog nach Hamburg. 

Man wird lächeln zu diefer übertriebe* 
nen Gleichgültigkeit bey der Veränderung fei- 
nes Schickfals , und es |ft einleuchtend , dafs 
lic nicht als allgemeines Mufter zu empfehlen 
feyn kann. Wenn aber diefe Refignation bey 
einem Manne von fo vieler Kenntnifs und 
Thiitigkeit nicht von Indolenz und abergläu* 
bifcher Befchränkdieit feiner Einlichten heiv 
kömmt, fondern von einem in alle feine Ge- 
danken verwebten Glauben an eine beglük«. 
Xende Weltregierung; fo darf man mit Wahr- 
fcheinlichkeit auf keine gemeine Seele fchlief« 
fen , wenn fie lieh in verv^ickelten Urnftänden 
des Leben» nach einer einmahl gefafsten Übeiv 
zepgung fo feit beftimmoA kann, Diefa 
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Dfenkungsart geliört mit zu dem Eigentliüm« 
licliem vieler Menfclien iii jenem Zeitalter, 
und verdient um fo mehr Aiii'nierkranikeit, 
-weil fie künftiglün immer feltuer vorkommen 
dOrfte, und weil vielleicht kein anderes Syßem, 
ungeachtet diefelben Beruhigungsgrunde in 
ihm liefen , fo unbezweifelt und licher auf 
die Ruhe feiner Verehrer gewirkt hat, als da» , 
alte ftoifche, und dasjenige, dem Moldenh*- 
Yrer feinen ungeftörten Gleichmnth verdankte. 
Von der Zeit au lebte er felu* Vergnügt 
in Hamburg. Seine Stelle als Dompaftor foU 
manchen verdricfslichen Verhältnillen ausfct- 
zen; aber fein fanfter Charakter und feine 
Redlichkeit machten, dafs er diefes alles 
glücklicher vermied, als feine Vorfahren. 
Die Einnahme ift nicht grob 5 aj)er die- 
fer Platz ilt unter den hambursifcheu Prc» 
digerftellen der befte für einen Gelehrten, und 
Moldenhawer nutzte diefe Muffe fo gut, dafs 
er hier eine beträchtliche Anzahl Schriften 
ziu* Erklärung des Alt. Teil, gefchriebeu hat. 
Es wurden ihm während der 21 Jahre, wo 
€r in Hamburg lebte , anfchnlichc auswärti- 
tige Stellen, als: die erfte Profeffur jn Kiel 
und Hclmßädt, angetragen; da er aber bey 
feiner Einnahme keine neue Bibliothek hatte 
lammeln können., und manche Studirendo 
und ehemalilige Zuhörer von ihm fich un- 
dankbar gegen ihn bcwiefen hatten; fo zog 

ci; 



354 ** 

er feine Stelle in Hamburg allen diefen An- 
trägen vor. Und hier erlebte er nun das feit* 
ne Glück , 1783* fein 5ojäliriges Jubiläum im 
74ften Jahre feines Alt. zn feyern , und' nach- 
her noch mehrere Jahre heiter und gefund zu- 
zubringen. „Als ich noch jung "vvar", fchreibe 
. er bcy diefer Gelegenheit , ^,und bey faucrer 
Arbeit nur Waflfer zu trinken pflegte; war 
ich fo fchwach , daGs ich, wenn ich mich nie- 
derfetzte, einfchlummerte , und wenn icli 
mich niederlegte , nicht glaubte , wieder auf- 
zuftehen , fo , dafs ich mir kein langes Leben 
verfprochen habe^ Ich habe aber bey aller Ar- 
beit die Gewolmheit gehabt, imi 10 Ulir 
mich zur Ruhe zu begeben, und um 5 oder 
6 Uhr wieder aufzuitehen ^ habe mich der 
Mäfsigkeit fehr befliflen, Lefeu, Schreiben 
und Meditiren immer mit Hand -oder Garten- 
Arbeit verbunden, eine vierteljährige und zu- 
letzt halbjährige Aderlafle beybehalten, alle 
Monate etwas Rhabarber imd Glauberifchei 
Salz gebraucht, mir alle Umftände, die von 
Gottes giUiger Yorfehung abhangen, gefallen 
laflon, mich vor Affekten gehütet, und meiit 
Gemüih in Ruhe zu erhalten gefucht; und da 
icli kaum zwey Mahl im Jalire einem Abend- 
gaftnialil beyzu wohnen nothig habe, fo em- 
pfinde ich in diefem meinen 74ltcn J<ihre eben 
uoch keine Schwachheiten des Alters, fon» 

der/1 
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dern befinde mich noch fo tmd beflet, als da 
ich von Königsberg "weggezogen bin." 

Wer gern eingefundes und fröhliches Al- 
ter erreichen will , der nehme manches aus 
diefem Bekenntnifs zu Herzen, gehe dami hin, 
und thne dcsglciclien. 

Angehängt an di« Predigt, die er bey fei- 
nem Amtsjiibiläum hielt, ift ein Verzeichnifs 
feiner Schriften, das lieh dort gerade auf loo 
von ihm herausgegebene Bücher und Schrif- 
ten beläuft. Diefes verzeiclmifs hat nur we- 
nige einzelne Predigten und Auffätze mclir, 
als Meufel anführt , manche Bücher aber un- 
ter andern Titeln, fo dafs z. B. die excgeti- 
fchen Schriften bald mehrere, bald "Wenigere 
biblifche Bücher in lieh fafl'en. Diefe Unter« 
fchiede lind von geringer Bedeutung. Sein 
Bildnifs fteht vor dem erften B, feiner Erläu- 
terungen des N. T. 
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Den 12. April. 
Johann Jacob Ferber^^ 

künigl. preufsifcher Oberbergrath , Mitglied meh- 
rerer Akademien der Wiffenfchaften.*) 

Jlriii Mann , der A'ie edellten ZeitgenoITen un- 
ter feine Freunde zählte j den fie fo einfllm* 
mig beklagten, mufs mehr als ein blofserGe* 
lelwter gewefen fcyn. Wenn uns gleicli dio 
iiiihei'en Angaben fei den , ihn neben dem Ruf 
von GelchiTamkeit auch als eiiien achtungs* 
Werthen und liebenswürdigen Menfchen dar* 
zuftcllen; fo verbiifgt uns fchon das Zeugnif» 
folclier Treunde die Wahrheit der Sache. Iit 
ilim fiarb, Higen fie , ein edler, vortrefiichet 
Mann; gTofs in feiner Wiflenfchaft , voft 
brennendem Eifer für diefelbe, unermüdet 
thiijtig, ein achter Kenner der nmnHigfaltig- 
ßen Gelehr famke it , ein warmer, unbeftechli- 
eher Freund der wahren Aufklärung, redlich, 
feft und freymtithig , ein treuer Freund , ein 
liebevoller Gatte, ein zärtlicher Vater. 

Er 
•j S. Berliner Monatsrchrift 1790. Oct. S. 294, — . 
Ungeachtet mancher Bemühungen, das fchOne 
Denkmahl, das ihm einer feiner Freunde dort 
errichtet hat, etwas erweitern und vervollftSndi- 
' gen zu kennen , bin ich doch nicht in den Stand 
dazu gefetzt worden, und mufs mich daher bLofs 
an jenen Auffatz halten. 
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Er Wurde 1743. d- 9 Sept. zu Karlskrona 
goboren , der ältefte Solin feiner >Tolilhaben« 
den,Aeltern, von denen er eine foi-gfältigo 
ErÄiehung genofs. Die Natur gab ilim einen 
fiarken Köi-per, und einen feurigen, aus- 
dauernden Geifti fein Temperament war cHo- 
lerifch: aber die Herrfchaft feiner Vernunft 
und das WolilwoUen feines Herzens waren fo 
grofs« dafs ilim eine auszeiclmende Sanftmüth^ 
Liebe und Menfclienfreundlichkeit eigen ward*. 
Sein Vater , Joliann Ileinricli , AfTeflbr beym 
königl. MedicinalcoUegium , beftimmte ilin 
zum Arzt. Er legte lieh auf diefe Wiffen- 
fcliaft ; aber er blieb bey derfelben nicht He- 
ben ; bald umfafste er alles , was das grofso 
Gebiet der NaturkcnntniflTe begreift. 

Schon in feiner Jugend hatte ihn der 
Bergrath von.Swaab, ein gefchickter Mi- 
iieralog, bey feinen chemifchen Prüfungen 
der Metalle zugelaflen. Im J. ijßcf. gieng eu 
nach Upfala , wo Wallerius , Kronlledt , Lin- 
xiäus, und mehrere berühmte Männer feine Leh- 
rer wurden. Er wohnte bey dem Ailronon\ 
Mallet auf dem. Obfervatorium , und Hudirto 
unter ihm Mathematik und Altronomie. Lin« 
tie's Vorlefungen und botanifche Wanderun- 
gen benuute er fo, dafs er , imter delFen Frä- 
fidium, 1765. de prolepß plnntanm difputirte. 
Er knüpfte eine Vertraute Freundfchaft mic 
4«ni hernach fo berühmt gewordenen Berg- 
R mann« 
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itiaiirt, deflen Sciagräphia regni mneralu et 
^lachlier herausgab. 

Im J* 1763. verlies er Ujjfala , ward zit 
Stockholm beym k. Bergwerks -Colleginm 
angeftellt, bereiste diejenigen Provinzen fei- 
nes Vaterlandes, w^elclie Bergwerke enthahen, 
und bearbeitete darauf zu Karlskrona fein Dia* 
fitnn Florae Carolieoronenßi ^ welches ihm eine 
Ehrenbezeugung von der Stockliolmer Akad- 
d. WiflT. erwarb. 

1765. trat er feine Reifen an, die fein gan- 
zes Leben hindurch fo ausgebreitet, fo oft 
wiederholilt , und fo forgfält ig angeftellt wa- 
ren , dafs er wohl mit Recht auf das , was et 
felbft gefehen hatte, bauen konnte, und dafa 
in dem Streite über die Structur der Berge 
luid die Entßehung der Gebirgsarten einige 
Heftigkeit , vorzüglich gegen Gelehrte , Wel- 
che die Natur weniger im Grofsen betrachtet 
hatten, bey ihm wohl zu erklären war. Zu- 
ei-ft gieng er nach Deutfchland. In BeVliii 
hielt er lieh lange auf, um Chemie unter Pott 
und Markgraf zu /ludiren , auch verweilte er 
eine Zeitlang in Leipzig. Er befuchte fodann 
die deutfchen Bergwerke auf dem Harz, iit 
der Pfalz , in Bayern , Naflau , Ocfterteich u- 
f. w.j hernach die Bergwerke in Br)]imen, 
undTorziiglichin Ungarn, wo er die Bekannt- 
fchaft des vortreflichen Born machte, der 
fein unveränderlicher und von ihm itets in- 



nig gelieliter Freund geblieben ilL Nun gieng 
er nach Frankreich und Holland und befuchte 
in England die Bergwerke in Comwallis und 
Derhyfhirc. Es war im Werke, dab er ein« 
Reife nach der Südfee mit Banks und Solandetf 
machen follte. Vorzüglich merkwürdig war 
feine Italiänifehe Reifen Mehrere diefer Lan« 
der hat er zu verfchiedenen Mahlen befuch^ 
als Ungarn und Frankreich noch kurz yor fei« 
nem Tode« 

Faft ron allen Bergwerken der von ihm 
bereifeten Gegenden lut er fehr wichtige und 
intereflanteBefchreibungen ausgearbeitet, wel- 
che theils von ihm felbft, theils von feinen 
Freun4en , theils von den gelehrten Gefell« 
fchaften , deren Mitglied er war , zum Druck 
befördert worden find. Die Kenner in det 
Mineralogie haben längft zum Vortheil für 
diefe Arbeiten entfchieden. Allgemein inte« 
relTant lind feine Briefe über Wälfchland, die 
fein Freund Born herausgab^ Die lulianer 
felbft haben geflanden , dafs üe durch diefen 
Fremden die Naturfchätze ihres Vaterlandes 
erft recht haben kennen lernen, fo wie fia 
Winkelmann auf manche unbekannte Kunfu 
werke ilires Landes zuerft aufimerkfam ge« 
Inacht habe. 

Ferber kehrte .nach Schweden zurück« Tm 
J. 1774. berief ihn der Herzog von Kurland 
als ProfelTor der Naturgefchichte und Phyfik 

R fl auf 
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auf die Von ihm geßiftete liolie Scliule zu Mi* 
tau. Hier lieirathete er 1778. feine liebens- 
würdige Gattinn, Agnes Elifabetli Jakobs, 
Weldie die zärtliclie und treue Gefälircinn fei- 
nes Lebens, und felbft feiner letzten groCsen 
Pieifen ward. Von Mitau machte er 1781- 
mit Genehmigung feines Fürften auf Anfu- 
«hen des Königs von Pohlen eine bergmiinni- 
fche Reife in delTen Staaten, wofür ihn der- 
felbe königlich, belohnte. Im Jul. 1783. 
gieng er auf Catharinens Ruf als Lehrer der 
NaturwilTenfchaft nach Petersburg. Die Kai- 
ferinn wollte ihm die Direction der Sibtri- 
■fchen Bergwerke übertragen; allein er verbat 
die Stelle, weil das kalte Klima feiner Ge- 
fundheit nicht zuoräglich war. Im J. 1786. 
endlich trat er in preufsifche Dienfte. 

Die merkwürdigen Beobachtungen einer 
Reife, die er nun 17Ö8. in das Anfpaclilfche, 
Z weybrückifche , in die Schweitz, und nach 
Frankreich machte, hat er theils fclblt in 
zwey Scluiften, theils der Schweitzer Manuel, 
der ihn einige Zeit auf diefer bcrgmännifchen 
Reife begleitete, in Ilöpfners Magazin für 
die Naturkunde Helvetiens, bekannt gemacht. 
Der Magißratin Bern erfuchte ihn 1789. um 
eine abermahlige Hinkunft, und fo unternahm 
er mit königl. Genehmigung diefe Pfeife zum 
zweyten Mahl. Hier rührte ihn im Sept. 1789. 
auf einer Reife im Gebirge jenfeic des Thu- 
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irer und d<A Bricnzer Sees, im MIUitKal, der 
Schlag, der ihn fchon mehrere Mahle be- 
droht harte; er -ward mit Mühe nach Bern 
g<5br<ichc , und endete hier nach einem kngea 
Krankenlager fein Leben in einem Alter von 47. 
Jahren. Der Magiltrat diefes Staats behandel- 
te während feiner' Krankheit ihn, und eben 
fo nach feinem Tode die Wittwe; auf di« 
grosmüthigfte und zugleich feinfle Weife» 
Er ward auf einem Kirchhofe in der Stadt an 
Ilaller's, diefes grofs'cn, von üim ftets fo fehl 
verehrten Mannes, Seite beere iget. 



Den 12. April. 

%■ 

Franz Xaver Huter, 

Weltpriefter-, churpfiilz. geiftlicher Rath, der bür- 
gerlichen Schulen Infpector, und der MaUhefer- 
Ordenskirche zu Straubingen Vorfteher. 

JCjin verdienftvoUer imd thätiger Schulmann, 
der für fein Vaterland, das er eifrig liebte, 
viel zu früh geßorben iß. Alle,'^die ihn kann- 
ten , haben ilm gefchätzt und betrauert. Man 
hat von ihm geiltliche Reden über verfchie* 
dene Gegenflände; die in «dler Rückficht vor- 
R 3 trefll. 



Crefliclie Schrift: flber den Verfall der Welt- 
priefter. und meHrere gute Schiilreden. „Ihm- 
iß wohl !'* pflegte Huter bey jeder Nachricht 
Ton einem Todesfall zu lägen : und £0 wird 
Cf nun auch ihm feyn« 



Den 17. ApriL 
Benjamin Franklin. 

Dej manchen einzelnen Betrachtungen und 
Vei'gleichungen der alten und neuen Welc 
fcheint uns der Unterfchied zwifchen beyden 
[aR. unermefslich zu feyn. „Damahls war es 
wohl möglich , denkt man , dals ein Sklave, 
der geilem noch Ketten trug, morgen in Pur* 
put einher gieng, dafs das Wiehern eines 
Pferdes einen ledigen Königsthron befetzte, 
dafs ein blofser Bürger eine ßolze Kegenten* 
Familie entthronte, und den Römern eiao 
neue VorfalTung gab. Jetzt, wo jedes Stück- 
chen Erde verfleint und die geduldige Men* 
fchenmalTe in das regelmäfsige Fachwerk der 
Stände rertheilt ifl, fieht maxi folche fchnelle, 
wundervolle Verändei'ungch nicht mehr/* 
Aber die Menlchen Und im Ganzen noch die* 

fei* 



felben , wie elunahls ; denn yvM Juniiis Bru- 
tus that , ift in den letzten Decennien unter 
im fern Angcn ■wiederholilt worden. 

Das Alterthnm ift, wje eine ferne Gegend, 
für uns mit einem Nebel umzogen, der 
durch- einen Betrug unfenm Auge Alles grofs 
und riefenmäfsig vorftellt, was in feinem Go» 
biete liegt. So lind nun diefe Dinge in der 
Wahrheit wohl nicht , wenn gleich in jenen 
grauen Fernen des wirklich, nun und immer 
Grofsen fehr vieles liegen mag. Olmti jetzt 
weiter an die Perilielien und-Aphelien der 
menfchlichen Cultur, die einer unferer fcharf- 
iinnigßen Denker aufgeüellt hat, zu ei'innern, 
leuchtet es bald ein , dals der menfchlicho 
Verßand fehr firüh gewilTe , allgemein wahre, 
grofse und beglückende Überzeugungen von 
Pflichten und Rechten felir deutlich äufgefafsc 
hatte, und dafs er folglich damahls Ichon im 
Stande war, wahrliaft gröfse Thaten, die lieh 
auf diefe Überzeugungen gründeten, auszu« 
führen. Eben diefe Bemerkung, dafs jeno 
' einfachen Sätze über Menfchenrechte und 
Pflichten fchon fö früh mit Überzeugung an* 
genommen wurden und wirkten , ilt ein Be- 
weis für ihre ewige, lieiUge Wahrheit, luul 
ihre innige Verwebung mit unferer Natur« 
Aber auch felblt diefe alten und früh aufgefim« 
denen Walirheiten haben in dem Fortgang der 
Zeiten an Reinheit gewonnen , uiid die Tha« 
R 4 ten« 
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reiij dio auf Re gebaut wurcleh, find in 
neUern Zeiten erliabencr, al« lie im Altertlium 
•vraren. Janius Brutus war ein Patriot; 
Franklin "war zugleich ein Bürger der Welt 
tuxd ein Freund aller Menfclien. 

Wenn man, ohne jetzt die Frage von der 
Hechtmäfsigkeit der That felbit zu berühren, 
blofs die unabfehbaren Folgen des Unterneh- 
mens betrachtet, -welche« diefer Buchdrucker 
in Verbindung mit einigen andern edlen und 
(tarken Menfchen ^ausführte; fo fchwindelc- 
xinfer Blick vor Verwunderung, und man 
traut der Sprache nicht Umfang und Würdo 
genug zu, die Gröfse eines Manne«, der un- 
tpr dem Dache eine« Privatliaufes . hervor auf 
unfere ganze Erdkugel gewirkt hat, nach Ver. 
dienft'zu erheben. Wenn trian aber fein Au^ 
^e von diefen wichtigen Folgen und Wirkun- 
gen abzieht, und es näher auf denjenigen 
felbft richtet, der die Haupturfache diefer un« 
-erhört grofsen Begebenheit war ; wie fchmei- 
chelliaftfüruns iß da nicht die XJbenafchung, 
einen geraden, einfachen Mann zu finden, 
«n dem uns nichts unge^vöhnlich vorkömmt, 
der nur die Anlagen, die jeder Gutgeartete 
unter un« in fich erkennt, ausgebildet und 
veredelt hat, kurz, einen Mann, dem man 
•wohl ehrerbietig die Hand reichen, nicht 
aber, wie vor einem Wefen höherer Art, 
vox ihm niederknien möchte. 

In 
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1x1 diefer Kilckücht hatte uns der iinfterlv 
liclie Mann kein . gröfseres Gcfchenk Liutcr- 
lafTc.n können , als üie Gefchichtc feiner Ju- 
gend von ihm folbft gefcluieben , deren. Au* 
tenthicität, wenn grleicli vor jetzt noch ohne 
weiteren Beweis; aus Innern Gründen mehr als 
virahrrcheinlich -ift*) Wir bentzen Selbßge- 
ftändniiTe eines merkwürdigen Mannes, nach 
deren Durchlefen uns diel'cr, der fich vor 
uns , wie vor Gottes lUchterltuhl darzuftellcn 
verfpriclit, fäthlelhafter ilt, als alle übrige 
Menfchen, die lieh uns nicht enthüllt haben; 
. denn wegen des fei tuen Geraifclies von hoher 

I - Vernunft und zügellofer Phantafie glauben wir 

ein Wefen in ilun zn fehen, das bald weit 
f über uns, bald tief unter uns fleht, und 

I ' gleich den Gefchöpfen der alten Fabel aus 

zwey ungleichartigen Formen zufammenge- 
fetzt fcheint. Nicht fo bcy Franklins Erziili. 
i - R 5 luii^ 

•) Memoire« de la vie priv^e de Benj. Franklin 
Berits par lui möme, & addreflcs h fon iils; fui* 
vis d'un Precis hittorique de fa vie politique et 
de pluüeurs pieces, relatives ii cc ppre de ia li- 
bertö, Paris 1791. — Die Nachricliten von ihm 
felbft um das Jahr i7?0'* aufgezeichnet gehen 
hier nur bis zu feiner Verheiratihung 1730. und 
darum \[t die Gefchichte bis zu diefem Zeit« 
punkt in der folgenden KrzalHung nmftändlichcr, 
als fpaterhin. Sein Enkel, William Temple 
Franklin, ift jetzt in London mit der Herausgabcr 
4es ganzen Originals Uefcbäftigt. 
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Iiingen von ficli. Alles ilt da lätlifellos und 
begreiflich tmd in nnterer Erfalu'nng hegriin» 
det, und darum wird uns der Menfcli, der 
da ift, %vie unCer einer, luid doch fo aufser* 
ordentliche Dinge licwiikte , nur um defto 
.Leber. 

Das Schickfal iß mütterlich befolgt gcwc- 
fen , dafs das Andenken diefes Mannes , Jes 
^rofsen Werkzeugs in feiner Hand , oft und 
allgeiTiein erneuert werde. Jedes Gewitter, 
dem "wir nun mit Ruhe als einem prächtigen, 
nicht mehr als einem furchtbaren Schaufpiele 
zulehcn, jeder Ton der füfselten aller künit« 
liehen Harmonien , jedes Schiff aus dem 
freyen Amerika foll uns an ihn erinnern , und 
es bedarf nur der einfachften DaiTtellung deC 
fen , was er ^var und gethan hat , um dicfe 
öfteren Erinnerungen mit eben fo oft wieder- 
liohltcn Gefühlen der Bewunderung und 
Verehrung zu begleiten. Unfere Nachbarn 
jenfeit des Rheins haben im Tanmel über da» 
Glück. ihrer eignen neuen Schöpfung allen 
Zauber der Bcredtfamkeit aufgel)oteii, imi 
diefeni Vater der Freyheit Exfequien zu 
feyern, wie lie noch keinem verftorbenen 
Bürger gefeyert worden fmd. Man freut ßch 
diefer lauten und kinreinfenden Bezeigung 
tines allgemeinen, wahrhaft empfundenen, 
edlen Gefühles , das durch Umliände bey ih- 
nen bis zur Schwärmerey erhobt wurde. Uns 
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gcTnftge indefs eine fclimncklore Erzählung 
deßcn, -was Franklin war nnd that; denn 
■wo fo viele wirkliche Gröfse nnd Erhaben-* 
heit ift, mögen wir den einfachen Erzähler 
eben fo gern, als den bezaubernden Redner 
hören. 

Franklins Vorältern lebten einige Jahr- 
kunderte in England auf dem Lande, und 
waren^gröfstentheil» Grobfchmidte, Sie hat- 
ten fehr frühe den Proteltantismus angenom- 
men; fein Vater, Jolins , hielt mit einigen 
Predigern , die als Nonconformiften abgefetzt 
waren, fromme StunJen, und als diefe ver- 
boten wurden, gieng er und niclirere angefe- 
hene Per fönen gegen das Ende des J. 16Q2, 
nach Neu-England, um ihre llellgion dort 
frey üben zu können. Er nahm feine Familie 
mit nach Amerika, hcirathete in jBofton nach 
dem Tod feiner erßen Frau eine Colv)niiUn, 
und wurde durcli beyde Gattinnen Vater von 
ßebzehn Kindern , unter denen Benjamin , 
der ihm am 17. Jan, 1706. zu Bofton geboren 
wurde, der jüngße Sohn war,. 

Die andern Söhne hatten verfchiedcn« 
Handwerke gelernt; Benjamin wurde in fei- 
nem acliten Jahre auf die Scliule gethan , und 
fein Vater befiimmte ihn , da er alles fo leicht 
fafste, den Studien und der Kirche. Er 
jnachte in Einem Jahre gute Fortfehritte; da 
aber der Aufwand dem Vater zu fghwer fiel, 

fchick- 
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fcliickte er ihn nur noch, in eine Schreib -"lind 
Kechen- Schule, und Hellte ihn, als einen 
•zehnjährigen Knaben bey feinem HandVverk 
an. Jofiaa Franklin hatte eigentlich das Fär- 
berhandwerk gelernt; als er aber nach Ame- 
rika kam, gab ihm dipCs zu wenig Nahrung, 
und er wurde ein Lichtzieher. Sein Sohn 
Benjamin mufste alfo nun Dochte fchneiden, 
die Formen füllen, u» d. gl. Aber diefe Hand- 
^ tliierung miCsiiel ihm fehr; fein Vater, der 
ein vernünftiger und gebildeter Mann war, *) 
wollte ihn nicht zwingen, um fo mehr, da 
er , bey 4er grofseu Neigung des Sohnes , ein 

See^ 

•) Die Schilderung^, die der dankbare Sohn felhft 
von ihm macht, zeigt uns ihn als einen fehr 
achtangsvverthen Mann. Er und feine zweyte 
Frau wurden weit über 80 Jahre alt, und Benja-^ 
min fetzte ihnen zu Bof^on einen Marmor aufs 
Grab, mit diefer Infchrift: „Hier liegt Jofias 
Franklin und feine Frau Abias. Sie lebten 59 
Jahrein Liebe zufammen, unterhielten ohne lie- 
gende Gründe, ohne ein einträgtiches Handwerk, 
durch fltifsige Arbeit und durch den Seegen des 
Himmels eine zahlreiche Familie, und erzogen 
mit glücklichem Erfolg 13 Kinder und 7 Enkel.. • 
Dlefs Beyfpiel, Lefer, ennuntere dich, treu die 
rflichten deines Berufs zu erfüllen , und auf den 
Beyftand der Vorfehung zu rechnen. Er war 
fromm und klug; Sie befcheiden und tugend- 
haft. Ihr jüngfter Sohn erfüllt feine kindliche 
Filicht, indem er diefen Stein ihrem Andenken 
widmet.** 
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Seefaliret zu werden, fürchtete, er möclito . 
wicler feinen Willen diefes Gefcliiifte ergrei- 
fen. Er filhrte ihn daher zu verfchieJeneu 
Profellioniften , nm feine Neigung zu erf or- 
fchen, und beftimmte ihn endlich zum MeC- 
ferfchmidt ; aber das geforderte Lehrgeld war 
zu hoch , und es unterblieb. 

Benjamin War -von feiner zartcften Kind- 
heit an leidcfiCchaftlich für das LcCen einge- 
nommen , und wendete alle freye Zeit und 
feine kleine Baarfchaft auf BCicher. Er hatte 
damahls fclion viele Reifebefchreibungen , 
feines Vaters polemifch- und praktifch - theolo- 
gifche Schriften , Plutarchs Biographien , u. a. 
Bilcher gclefen, und fein Gefchmak an diefer 
Befchäftigung wnchs täglich. Dies bewog 
endlich den Vater, ilin zu einem fein«r an- 
dern Söhne , der in England die Buchdrucker- 
kunft gelernt liatte, und der fich jetzt in ^ 
Bolton fetzte, in die Lehre zu geben. 

An diefer Handtliierung fand Benjamia 
Gefallen; er xnachte gute Fortfehritte darin, 
und war feinem Bruder fehr nützlich. 'Er 
hatte jetzt manche Gelegenheit , mehr Wahl 
unter feiner Leetüre anitellen zu können, fand 
Vergnügen an Gedichten , und iieng felbft an, 
kleine poetifche Verbuche zu machen. Sein 
Bruder liefs zwey Balladen von ihm drucken- 
der Dichter felbll trug fie hierauf in der Stade 
zum Verkauf umher« und fetzte feine Waare 



in Kitt^eiti alj. Al^er fein Vater dcmütliigte 
feine Eitelkeit über diefe Eiftliiige feiner 
Mnfe, und brachte ihn durch die Belehrung, 
dafs alle Verfemacher arm wären , von feinem 
Hans; 2um Reimen zurück* Er hatte einen 
l n n '>-en Frcn nd Co//mx, der ihm in ihren münd« 
liehen und fchriftlichen Streit io,keiten an Fer- 
tio^keit des Ausdrucks weit überlegen war. 
Dies ciTegte in ihm den Eifer, feinen Styl zu 
verbefTeru; er nahm daher oft eine kleine 
J^rzählung aus dem Zufchauer , zog ficli blofs 
den Hauptinhalt auSj und fuchte nun nach 
einigen Tagen, ohne das Original zu Hülfe 
jsii nehmen, das Ganze fo gut als möglich 
wieder herzuftellen. Um WbrtfüUe zu be- 
kommen, überfetzte et einige diefer Stücke in 
Verfe, und nach einiger Zeit wieder zurück 
in Profe. 

Etwa in feinem fecliszelinten Jahre fiel 
ihm ein Buch in die Hand, das blofs vege« 
tabilifche Speifen zur Nahrung empfohl, und 
logleich befchlofs er diefe Diät zu befolgen- 
Er liefs lieh von feinem Bruder die Hälfte des 
Koltgeldes geben, das diefer für ihn bezahlte ^ 
und machte lieh nun feine kleinen Mahlzei« 
ten felbft, die aus Erdäpfeln, Reifs, einen 
Kuchen , oft auch nur aus einem Schnitt Brod 
lind einer Handvoll Rofinen befianden. Er 
gewann dadurch die Zeit, wo feine Kamme« 
raden zu Tifche waren, zum ungeltörten Stu« 
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clireii, iincl zugleich jene Ileitevl^eit cles Kopfs 
und jene Leichtigkeit etw^as zu falTen, dia 
allezeit unzertrennliche Gefalirteij einer fol- 
chen Mafsigkeit lind* Durch Ifiilfe einer ge- 
druckten Anweifnng ^vlude er nun ein fihir 
fertiger Rechner, worin et Vorlicr zurück -war, 
las mehrere philofophifche Schrifteil, und 
lernte aus Xenophons Denkwurdiokeiten des 
ßokrates die fokratifche Methode im Difputi 
ren ketined« Er nahm lie fogleich mit Eifei* 
an, und fand diefe befcheideue, irtiitier fra- 
gende , nie behauptende Manier im Gefpräch 
bey feinen Zweifeln über viele Religion s- 
punkte felir vortlieilhaft für lieh, und fehr 
VerwiiTcnd für andere. Denn fchon fntli 
hatte lieh fein lebhafter Geift niit dem Nflch- 
denken über Religion befchäftigt, wozu ihn 
die mancherley Secten in Bollon, und ihr« 
Uebertreibiing der äufserlichen Andacht^ fehr 
natürlich aufforderten« Noch aus der Zeit, 
als er im väterlichen Haufe "war , erzählt man 
einen Zug diefer Art, der fehr characteriltifch 
iß. Sein Vater war gdwohnt , vor den Mahl- 
zeiten lange Gebete über jede Schüflei zu 
fprechen; fein Sohn fuchte ihn diuxh einen 
Vvitzigen Vorfchlag davon abzubringen. Alt 
nehmlich der Vater beym Anfang des Winter« 
einen Vorrath Von Fleifch cinfalztc, fagte er 
zu ilmi: „Vater, ihr foUtcfe lieber ein für 
alle Mahl das Gebet über da5 ganze Fafs fpre> 
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clien; das wäre eine grofse ZeiterrpaLmis.** 
Ehen diefci'Griiiidfatz der ^Z^eiteirparais -würdo 
liciiiacli die Bafis feiner Politik. 

Sein Bruder hatte 1720. ein ZeitungsblatC 
au drucken angefangen, und zuweilen unter« 
lialtende Auffätze von einigen Freuuden dai'iii 
aufgcnomnien. Benjamin wollte fein Glück 
nun auch in der Profil verfuchen , legte ano- 
, 11 yme Auffätze zum Einrücken hin, und hatt<S 
die Freude , dafs fie das Publicum fehr günitig 
aufnaliTU. Das fcluifFte ihm zwar nach der- 
Entdeckung einiges Anfehn bey feinem Bru- 
der , der ihn übriges fehr liart und t^-rramiifcU 
hielt; aber er dachte doch nach vielen vorge* 
fallcnen Streitigkeiten ernftlich darauf, ilia 
zu verlaffen , da er durch . eine Verabredung 
feinen Lehrconiract von ilun zurück erhalten 
Latte. „Ich glaube , fagt e^ fpäterhiu. von 
lieh felbft, dafs die tyn'annifche Behandlung, 
die ich von meinem Bruder erfuhr , dazu bey* 
getragen hat, meiner Seele auf Zeitlebens ein© 
Abneigung gegen alle willkülu liehe Gewalt 
einzuprägen." 

Weil fein Bruder alle andern Drucker in 
Bolton vor ihn gewarnt hatte , fo dafs er liier 
keine Arbeit finden konnte, und weil er 
fürchtete, fein Vater möchte feine Abreife 
verhindern ; lo begab er lieh heimlich an den 
Bord eines SclüiTcs , und gieng mit einem 
gOnltigen Wind nach Nenyork, der nächTten 
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Stadt, wo eine Diu ckerey war. Da lieh liiet 
kellte Arbeit für ihn fand , empfahl man ihii' 
nach Philadelphia; er hatte eine gefahrliche 
Ucbcrfahrt, und befand ficli nnn ohne Geld in 
feinem lytcn Jalue in einer Stadt, wo er auch 
nicht einen Menfchen kannte. 

" Er arljeitete abwechfelnd bcy beyden 
Druckern der Stadt, da ehier allein ilin nicht 
genug bcfchäftigen konnte. Keimer, derjenigo 
Drucker, bey dem er eigentlich in ^rbeic 
trat, fieng erlt feine Kunft zu ti*eil>enan, und 
"war eben mit einem Trauercarmen befchä/Ftigt, 
das er felbll machte, und das gerade feine 
Lettern alle aufzehrte. Man konnte nicht fagen, 
dafs er diefe Verfe gefchrieben hatte ; fondern^ 
wie he aus feiner Begcißerung hervorgiengen, 
fetzte er fie fogleich mit Typen. Franklin 
'heHerte die Prelle aus, und druckte nun die- 
fes Werk. So waren denn feine erfieu 
Auslichten liier gar nicht glänzend. Indefs 
mit Hülfe feiner Mäfsigkeit und feines Fleifs^ 
hatte er ein gutes Auskommen , miethete lieh 
bey einem Hm. Read ein, der nachher fein 
Schwiegervater wurde, und machte einige 
anj^enelune Bekanntfdiaften mit jungen Leuten^ 
welche die Leetüre liebten. Zufällig fah der 
Gouverneur der Provinz, Willh. Keith, einen 
Brief von Franklin ^ der ilm ganz für den 
jungen Menfchen einnahm. £r fuchte ihn in 
fieiner Werkßatt auf, erwies ihm Höflichkei- 
S ten 
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ten und munterte i'lm auf, eine eigne Diu- 
«kerey in Piiiladelpliia anzulegen. Franklin 
reifste mit Briefen von dem Gouverneur au 
feinen Vater Jofias nach Bofton , und da man 
fieben Monate nicht ge"wufst hatte, \vo,-er 
wäre, und er jetzt gut gekleidet und mit allen^ 
verfehen erfcliien, fo war die Freude in der 
Familie fehr gros. Doch von der Un^erftüt- 
zwng zu einem eignen Eta^ilifTement wollte 
fein Vater .nichts höcn , weil er ihn zu ei- 
nem folchen Unternehmen noch für zu iims: 
hielt. 

Er gieng alfo wieder nach Philadelphia ; 
er hob tmterwegs einen Wechfel von 36 Pf. 
SterL , den ihm ein Bekannter anvertraut 
hatte, um das Geld bis auf Verlangen bey 
lieh zu behalten. Aber fein Freund Collins , 
der fich indelfen dem Branntwein erirebcn 
hatte, begleitete ihn nach Philadelphia, vcr- 
fpielte alles Geld, und lebte aus dem Beutel 
feines Freundes. Darüber grif er fein Depo- 
ßtum an, einUmftand, der ihm in der Folge 
viele unruhige Stunden machte, und den er 
fehr bereute. Der Gouverneur fand die Be- 
denklichkeiten feines Vaters übertrieben , be^ 
ftand darauf, ihn als eignen Drucker an die- 
fem Orte zu wiflen , und verfprach ihm , den 
Vorfchufs felbft zu thun. Franklin mufste 
ein Verzeichnifs des nöthigen Apparats auffet- 
zen, der fich gegen loo Pf. SterL belief; der 
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Gouverneur meynte, eS "würde atti befleii 
feyn , wenn er diefe Dinge in England felbft 
einkaufte, und er moclite fich daher bereit 
halten, in einigen Monaten mit dem jähr U^ 
chcn SeliifTe nach Europa zu feegebi. 

Bis zur AbFalu't arbeitete er bey Eeimer ^ 
gegen den er, fo wie gegen alle feine Be- 
kannten, aus dem Plane de$ Gouverneur* 
ein Geheimnifs machte. Keimer der viel fon^ 
detbare Meynungen aufgegriffen hatte, und 
mit Franklin oft über die Fieligion difputirto, 
wollte ihn bereden, Mitftifter einer neuen 
Secte zu vjrerden. Diefer war es zufrieden, 
•wenn er zu den Dogmen und Gebräuchen 
auch etwas von feinen Meyniuigen fügen 
dürfte ; und fo liefs denn Keimer, den mofai- 
fclien Vorfchriften getreu , feinen Bart w^ach- 
fen , und feyerte den Sabbat; Franklin aber 
machte die Endialtung von Fleifchfpeifen zu, 
einem Gefetz. Sie lebten fo drey Monate , bis 
Keiraer der Luft zum Fleifch nicht länger 
widerlichen konnte , und diefer Glaube hatte 
"wenigftens die gute Folge, dafs die neuen 
Propheten die Zeit über ein fehr fparfames und 
frugales Leben geführt hatten. Zwar* haue 
ein Raubüfch, in deÜen Magen fich kleine 
Fifche fanden^ auch bey Franklin die Über- 
zeugung bewirkt, dafs es doch wohl fo wider- 
iiiiiürlich nicht feyn köi;ine, Fleifch zu eflen; 
aber felblt noch fpäterhln legte er lieh oft 
3 2 fchnell 
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fchnell eine Faßenzeit auf, und befand fielt 
fehr wohl dabey. " 

Endlich foUte das Schiff abgehen. . Er 
hatte Neigung zu Mifs Read, der Tochter 
feiner Wirthsleute , gefafst , und verlobte fich 
nun mic ilir. Er bat den Gouverneur um die 
iiöthio;en Briefe, der ihn aber immer mit 
freundlichen Verfprcchungen' bis zi^n Angen* 
blick der Abreife hinliielt'. Und ihm endlich 
an den Bord fagen liePs , die Briefe für ihn 
wären mit den übrigen zufamrtengepackt , 
und er follte fie nur bejr feiner Ankunft in 
England ausfuchen. Die Reife war nicht an- 
genehm , aber die ReifcgcfeUfclmft für Frank- 
lin fehr willkommen. Bey der Ankunft im 
Canal fuchte fich Franklin diejenigen Briellfe 
aus , die er für Empfehlungs - und Credit-Biiefc 
vom Gouverneur hielt; aber wie erftaunte er, 
als niemand etwas mit feinem Protcctor und 
ilun zu thun hkben wollte. Der Gouverneur 
war ein Maim, der gern jedermann gefällig 
feyn wollte , alles verfprach , ohne etwas da- 
von halten zu können und zu wollen , und 
(ihne allen Credit in England; aber da Frank, 
lin in Amerika aus dem ganzen Plsrn ein Ge- 
heimnifs gemacht hatte, fo konnte ihn nie- 
mand von diefcr fchlimmen Gewohnheit' fei- 
nes Gönners untciTichtcn. 

Einer fcinei" Bekannten , ein junger Flüclit 
ling, Nahmens Ralph, hatte üin aus Amcrik^i 
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^fgleitet, und dachte als fchoner Geiß in 
England fein Glück zumachen; aber alle feine 
Vcrfiiche, anzukommen, mislangen, und da 
ci" mit Franklin znCammen -wohnte, zehrte er 
lediolich von deffen Gelde. Franklin fand 
bald Arbeit und Yerdienft bey einem berühm- 
icn Bachdrucker Palm er; gerieth aber nebft 
Ralph in ein felur linordcntliches Leben, und 
"rertliat alles "wieder. Er fcluieb einen einzi* 
.gen kalten Brief an Mifs Read, dafs er fo bald 
nicht zurftckkehren wüi-de , ein Benehmen , 
Jas er in der Folge au» feinem Xeben weg- 
wün feilte. 

Er mufste in feiner OfKcin an Wollaftona 
Blich über die natürliche Religion fetzen; er 
fand die Gründe des VerfalTers oft nicht halt- 
bar, und fclmeb gegen^ iie einen kleinen me- 
taphylifcheu Auf fatz über Freyheit und Noth« 
weiidigkeit, Veignügen und Schmer?5, jden et 
an feinen Freund Ralph richtete , und ivovon 
er nur wenige Exemplare abzog. Diefa 
brachte ilin in die Bekanntfchaft mit einigen 
Gelehrten, und verfchafFte ilim Gelegenheit 
vieles zu lefen. Ralph lebte mit einer jungen 
Modehändlerinci , ungeachtet er in Amerika 
«ine Frau zurück gelaflen hatte ; da er in Lon- 
don kein Brod fand, fuchte er eine Schule 
auf dem Xjande anzulegen , und empfahl feine 
Frenudinn dem Schutz Franklins; diefer 
vglaubce fich uacli; feiger damahUgen Lebeosart 
S 5 V^r- 



ari — -^ — 

VertraulicliTceltcn gegen fie erlauben zu dür- 
^en , nnc! ob fte gleicb feine Anträge abwies , 
fo trennte doch, das die Freundfchaft zwifclien 
Ralph und Franklin , die dem leuten zieralick 
hoch zu fiehen gekommen war. 

Er trat nun in eine noch gröfsere Drucke- 
rcy , und liefs lieh , um mehr Bewegung zu 
haben , auch bey der Prefle anftellen ; denn er 
•war in beyden gleich geübt. Hier führte er 
feine 5o Mitgefellen durch fein Beyfpiel zur 
Mäfsigkeit , und überzeugte fie dui*ch eine 
phyfifche Demonftration , dafs fie durch das 
viele Bier trinken nicht mehrere JCiäfte bekä- 
men , als er bey feiner nüchternen Lebensart. 
Er er-warb fich vieles Geld, weil er, als ein 
gefchwindev Setzer, immer die dringendften - 
Arbeiten bekam, und nie blauen Montag 
machte. Sein Leben wurde jetzt eingc* 
fchränkt und regelmäfsig ; denn ev w^ohiite 
nun bey einer fehr achtungswerthen Wittwe, 
durch deren GefeUfchaft er viel an moralifchey 
Bildung gewann. 

Denham , einer feiner Gefährten auf der 
Reife von Amerika, der eben ein grofses Ma- 
gazin von .englifchen Waaren in Philadelphia 
errichten wollte, fchlug ihm vor, wieder 
mit daliiu zurückzugehen , und als Buchhalter 
. bey ihm zu bleiben. Vaterlandsliebe regte ficl\ 
in Franklin ; er gieng den Veitrag ein , nalim, 
wie er meynte, auf jjmnei Abfchied von der 
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Druckerey , und dachte lieh ganz der Hand- 
lung zu widmen. Noch ehe er England ver- 
liefs, -wurde ihm von einem vornehmen 
Mann eine s^nfehnliche Summe geboten, imi 
feine Söhne das Schwimmen , das er fehr gut 
verßand, zu lehren; und er wurde dabey ge- 
wahr, dafs er fich durch Enichtung einer 
Schwimmfchule viel würde verdient haben. 

So hatte er achtzehn Monate in London 
zugebracht, und ob er gleich nichts erfpart 
liatte, fo waren doch feine Erfahrungen und 
feine KenntnilTe dul'ch Bücher und Umgang 
felir vermehrt worden. Als er 1726. nack 
Philadelphia zurück kam , fand er Mifs Read 
verheirathet, aber an einen Mann, mit dem 
He nicht glücklich lebte , und fich nach we- 
nigen Jahren gänzlich von ilim trennte. 
Denham fieng nun feinen Handel an, und 
Franklin fimd fich fehr g-ut in fein' neues Ge- 
fchäftc; aber beyde wurden von einer Krank- 
heit fiberfallen , an der Denham endlich ihrh ; 
fein Gehülfe bekam ein kleines Legat vonihni, 
und fall fich von neuem feinem Schickfal oh 11« 
alle Stütze überlaflen. 

Er trat nach manchem vergeblichen Ver- 
fuchen, als Kaufmann anzukommen, wieder 
bey dem Drucker Keimer in Arbeit, itnd 
fliehte defTen Leute , die fich unterdeßen ver- 
mehrt hatten , aber alle, ungefchickt w^areji , 
zu unterrichten. Da Keimer noch ftreng über 
SA den 
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den Sabbat liielt, fo hatte Franlellii zwey Tage 
zurLectüre frcy, die er auch gewiflenhaft be- 
nutzte; feine Bekanntfchaften in der Stadt ver- 
mehrten (ich, und man erwies ihm viele Ach- 
tung. Keimers herrifches Betragen machte end- 
lich, dafs er (ich mit ihm entzweyte; Meredith, 
ein junger Drucker , dellen Vater bey einigem 
Vermögen war , bot ilim einen Fond an , um 
eine Druckerey in Gefellfchaft zu errichten » 
und Franklin liefs das dazu Nothige aus, Eng- 
land kommen. In der Zwifchenzeit * druckte 
er noch zu Burlington Papiergeld fiir die 
AlTemblee der Provinz, und machte bey diefer 
Gelegenheit mit vielen Mitgliedern der Ver- 
fammlung vertraute Bekanntfchaft. 

Das itolze Zutrauen auf feine philofophi« 
Ichen Meynungen fank nun etwas , da CoUins 
und Ralph, feine Freunde, die er in diefcu 
Glauben eingeweiht hatte, ihn beyde hiuter- 
giengen. !^*nahm lieh jetzt vor, Wahrheit und 
Redlichkeit künftig auf das iu*eng(te zu beob- 
achten; „und wenn ich gleich, fagt ei*, nicht 
glaubte , dafs Handlungen gut oder fchlecht 
wären, weil lie die Offenbarung dafür er- 
klärte ; fo fieng ich doch an , zu glauben dafs 
fie die Bibel dafür erkläre, weil Cie an lieh 
fchongut oder fchlecht wären/* 

Seit einiger Zeit hatte Franklin alle jun- 
gen Leute feiner Bekanntfchaft , die Lull zu 
den WüTenfchaften zeigten j in einen Clubb 
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vcrfammclc, den ße die J u nt o nannten , und 
deßen Zweck darin bcßaud, ihnen VeranLif- 
fang zur Ausbildung ihres Verftandcs zu ge- 
ben. Junge Feldmefl'er , Schreiber , Schuflcr, 
Sclircincr, Buchdrucker, Ilandhmgsdiener u. 
f. w. vei [iimmcUea lieh Freyt^gs Abend ; jedes 
Mitglied niufste in feiner ilcihe eine oder 
mehrere Fragen -aus der Moral , Politik oder 
Pliyfik vorlegen, über die fie das nächite 
Mahl fprachen; zuweilen w^urden auch A^ 
kandlungen vorgelefen. Sie trugen auf eine 
Zeitlang ihre Bücher zufiiiTimcu , und benutz- 
ten fo den.gemeinfchaftlichcu Vorrnth, bis 
Franklin endlich eine üftentliche Bi})liothck 
errichtete. Ihr Cirkel wurde bald die bcfte 
Schule der Fhilofophie und Politik in Ameci- 
ka , die in der Folge gegen 40 Jahre dauerte. 
Unter den Fragen , die man einem Candidaten, 
der aufgenommen feyn wollte , vorlegte, liiefs 
es : , Jl*ieben Sie die Menfchen , von welchem 
Bekenntnifs oder von welcher Fi.eligion iie 
leyn mögen ? Glauben Sie , dafs mau jeman- 
den verfchreyen oder verfolgen darf, der fpe- 
culativen Meynungen wegen, die er hat, 
oder der Gebräuche wegen, die er befolgt? 
lieben Sie die Wahrheit an fich, und wer- 
den Sie alle ihre Ki'äfte. anwenden , He einzu- 
fehen, und andern mitzutheilen ?** — Man 
urtheile, was für wohltliätige Folgen diefe 
Grundlatze in einem Lande haben mulsten» 
S 5 das 



das der Fanatismus der alten Welt aus allen 
Gegenden luid aus allen Kirchen bevölkert 
hatte , und ob man Unrecht hat , wenn man 
diefes Kränzchen junger Leute die Wiege der 
amerikanirchen Freyheit nennt ! 

Nun waren Lettern und Prefle für ihn 
und feinen Cpmpagnon aus England angekom- 
men; Franklin fetzte ficli dalier mit Keimer 
auseinander, gieng in Gutem von ilmfi, und 
fleug nun feine eigne Druckerey an. Sein 
nnermüdeter Fleifs und feine gelehrten Freunde 
verfchaiTten ihm Arbeit genug.' Kurz darauf 
druckte er fchon ein periodifches Blatt, in 
das er und feine Freunde arbeiteten, und 
welches bald das belle in der Provinz wurde. 
Sein Gehülfc , den er bey der Preffe angeftellt 
liatte, der aber inio-cfchickt w^ar, bot ihm 
feine Hälfte an dem Eigenthum an, weil er 
^vieder Landm«inn werden wollte; durch die 
(u'osmuth einiger Freunde unterltützt, konnte 
licli Franklin mit ihm abßnden ; und fo fah er 
fich nun allein im Befitz eines Gewerbes, das 
ilun eine vortheilhafte Au sticht gewährte, in-' 
dem er jetzt auch die öfFentlichen Schriften 
zu drucken bekam. Um diefe Zeit konnte er 
endlich auch fein angegriffenes Depot, das ihm 
fo fehr auf der Seele lag , abbezahlen. 

Damahls Qij2g,') war die Rede davon, 
von neuem eine Summe Papiergeld zu ver- 
' fertigen; das Volk drang darauf, aber die 

Rei- 



— 283 

Reiclien fucliten es zu verliindern. DieCt 
Materie "Wiai* in dem gelehrten Clubb abge- 
handelt -worden, und Franklin fchrieb über 
die Natur und Noth\^endigkeit des Papier- 
geldes einen Auffatz, mit dem er zuerlt als 
Politiker auftrat, und der mit grorsem Bey- 
f.ill von dem Volke aufgenommen wurdf. 
Er £cng nun auch einen Papierhandel ah, 
war genau im^ Bezahlen, einfach in feiner 
Lebensart, und unablälTIg fleifsl^;; er fuhr 
das in den M.igazinen erhj^ndelte Papier oft 
felbft in fein Hans, um zu zciojcn , ,dafs er 
fich zu keiner Arbeit feiner ProfeiHon für 
z.\i gut halte. 

Er hatte immer noch Bckanntfchaft mit 
der Familie Read unterhalten , und befuchte 
fie oft. Da er die melancholifche Gcmüths- 
itimmung ihrer Tochter über ihre unglück- 
liche Ehe als eine entfernte Folge feines 
Leichtfinns, ihr nicht oft genug aus London 
gefchrieben zu haben , anfah : fo bot er ihr 
feine Hand und heirathete fie im Jahr lySo. 
Sie half ihm in feinen Kaufmannsi>;efchäfion, 
und beyde fuchten einander fo glücklich als 
möglich zu machen. Von nun an wuchs fein 
Anfehn mit Maclit. Die penfylvanifche JZei-. 
tung , die er herausgab , und ein Almanacli, 
der jährlich von ihm erfchicn, vermehrten 
feine Einnahme; aber noch vielmehr dienten 
fie ihm als Mitt«l , der Welt den Umf^mg fei- 
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nes Geillc» xn zeioen, und allmälili^ Gnind- 
fiitze zu verbreiten, die naclilier fo gvofsc Fol- 
* . gen hatten. Der berühmte Georg Whitefield 
predigte dam alils in Nordamerika mit unglaub- 
lichem Bev fall. Tranklin druckte einen Band 
feiner Predigten, die grofsen Ab fatz hatten, und 
ihm einen anrehnlichen Gewinn abwarfen. 

So flelfsig auch Franklin in feinem 
Ilauptgefchiffte war, fo hielt ihn' doch die« 
nicht ab, immer einige Stimden feinem Lieb- 
lingsftudium , der philo fophifchen Unterfu^ 
chung der Natur und iluer Kräfte, zu wid- 
men. Voll Begierde den Nahmen eines Ge- 
lehrten zu verdienen, lernte er nun noch, 
und zwar ganz vor (ich, die lateinifche und 
franzöfiCche Sprache. Mit Eifer betrieb und 
* tmterftützte er alle litterarifchen Einrichtun- 
gen feines VaterLmdes, und erhielt 1743. den 
Auftrag, den Plan der philo fophifchen GefelL 
fcliaft voii Amerika beftimmter zu entwerfen- 
fie thcilte fich nachher in fechs Claffen , und 
dauert noch fort. Alle gelehrte Männer aus 
allen Provinzen wurden zu einem freundfchaft- 
lichen Briefwechfel eingeladen , und die Ge- 
fellfchaft war bald auf einem fehr elirenvollen 
Fufs. 

Franklins Aufinerklamkeit richtete lieh nun 
bcfonders auf Elektricität. Die Aehnlichkeit 
y.wifchen dem elektrifchen Funken und dem 
Blitze war lange bemerkt worden; aber fei- 
nem 
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ncm Scliarffinne war e» aufbelialtcn , den 
Lelirfatz von der vollkommnexi Gleiclilieic 
diefer beyden Ei'fcheimingcn und ihrer Urfa* 
cha darzuthun. . Er fiellte zuerft öfFeiitUcli die 
Vermutliiing atif, daPs, fo wie jede metalle» 
ne Spitze die clektrifclie Materie in einer grof* 
Ten Entfernung an ficli zielie, eine folclieSpit* 
ze, Svenn fic hoch genug errichtet w:crdcn 
konnte , fleh bey einem Gewitter durch ilire 
Verbindung mit den Wolken elektriliren 
znüfse. Er theilte diefe Yerninthung dem 
Publicun;! mit; man errichtete in EiigUnd 
und Frankreich verfchiedene Mafclünen mit 
folchen Spitzen , und die erlle , an der man 
(im May 1752O die Vermuthung erfüllt fah, 
war die zu MaVy - la - Vüle in Frankreich von 
Dalibard errichtete j welche in einer Stange 
von 40 Fufs bcftand. 

Während dafs man Franklins Gedanken: 
in Europa beitätigt fand , erwartete er in Phi- 
ladelphia die Eniclitung einer Pyramide zn 
einem Verfuche, ohne noch zu ahnden» dafs 
eine Spitze von geringer Erhebung ihm den* 
felben Dienit leiflen würde. Indeflen fiel ihm 
ein , den Verfuch einitweilen mit einem Aio* 
genden Drachen ^u machen, der lieh ja in hö» 
here Gegenden der Luft erheben könne, alt 
die höchfte Pyramide. Er befefiigte an einer 
folchen Mafchine ein feidenes Tuch» und 
gieng bey dem erften Gewin«r damit auf dat 
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Feld, oliiie Jemanden als feinen Sohn miizu- 
nelimen, aus Furcht, ausgelaclit zu werden. 
Sein Vctfncli glückte ; denn er zog elektrifclio 
Funken aus dem Ende des Seiles* DieCes ge* 
rchah im Junius ij^}^, , alCo einen Monat fpä- 
ter, als man diefe Frfalirung in Frankreich 
machte; aber Franklin koniiie davon noch 
nichts wiffcn, und olme Frage gebührt ihm 
alfo der Ruhm, dafs er diefe Hypothefe nicht 
blofs aufftellte , fondern auch als eine wahre 
Eifahrnng erwies. 

N|in giengen die Verfuche hierin fchnell 
weiter; Franklin errichtete auf feinem Haufe 
eine metallene Stange , um hey jedem Gew^it* 
t;er Beobachtungen anltelleu' zu können, und 
lind band an eine Schnur zwcy Glockchen, 
die ihn jedesmahl von der Ankunft eines Ge- 
vsrittcrs benachrichtigten. Bald bemerkte man, 
dafs alle Erhöhungen, als Bäume, Tliürme, 
Schiffe , u. f. w. den Blitz an lieh ziehen« und 
fuchte nun die Regeln auf, die man zu beob- 
achte i} hätte, um fein Lpben keiner Gefalir 
ausznfetzen. Die grofse Entdeckung war nun 
gemacht, luid es fvhien, als wenn durch diefe 
Siclierheit gegen ein tödliches, verheerendes 
Phänomen ein Amerikaner die alte Welt für 
einen Thcil des taufendfachen Elendes w^ieder 
cntfchädigen follte, dafs fein Welttheil ü])er 
Jle gebracht hatte. Wahrend diefer Zeit, wo 
Fr;uikliu fich mit den clekuifchcn V«i'fuclicn 
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befcliäftigte , war er mit Collinron inlfiOnJon 
über dicfe Experimente im Briefwechfel ; 
die Briefe wurden nachher in Ergland ge- 
druckt, und alle Gelehrte Grosbrittanniens und 
des übrigen Europa liefsen nun feinen Talen- 
ten und feinem Verdienße Gerechtigkeit w^i- 
derfahren. 1762. ernannte ihn die CJniveifi- 
' tat zu Oxford zum Doctor der Rechte, und 
die gröfsten Männer feiner Zeit fucliLen 
von nun an feine Freund fchaft. IndefTea 
glaubte die fromme Einfalt durch die Benut- 
zung feiner w^ohltliätigen Erilndung die Gott- 
heit zu beleidigen, und einen Mangel von 
Vertiaiien auf fie zu verrathen , ob gleich 
eben diefe Frommen kein Bedenken tragen, 
beym Regen einen Schirm über fich zu tra- 
gen , bey der Kälte einzuheitzen , und in ei- 
ner Krankheit Arzney zu nehmen ! 

Ein Mann von fo umfaflenden Geiße und 
fo menfchenliebenden Herzen, als Franklin, 
mufste (chon lange feine Aufmerkfamkeit auf 
die bürgerliche VerfaiTung der grofsen Men- 
fchengefellfchaften, und befonders derjenigen, 
in welcher er lebte, gerichtet haben ; aber doch 
war er fchon über den Mittag feines Lebens hin- 
aus , als er in öffentlichen Gefchäften auftrat. 
Der Schar ffmn , den er in Behandlung politi- 
fcher Gegenftilnde darlegte, und der Eifer, 
mit dem er diefe Angelegenheiten beti'iebi 
machten beyde Partheyen , die fich damahls 
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211 bilden anfiengcn, die Volksfreunde in 
Amerika und das Minilleriuni in England 
fclir aufmerkfam auf ihn. Nachdem er vor- 
. lier noeli eine Reife noch Europa gemacht hat- 
te , über deren nähere Umitände aber die An- 
gaben, die ich vor mir habe, nicht ganz 
tlbereinltimmeri , glaubte das Minilterium, 
das ilm vielleicht bey feiner neuen Anwefen- 
heit in London näher hatte kennen lernen, ei- 
nen Mann von folchem Geiße und folchem 
EinfluIIe in fein InterelTe ziehen zu muffen; 
er wurde daher mit bey der. Verwaltung des 
Poflwefens angeltellt, und endlich zum Gene- 
ral - Poftmeilter allei; englifch - amerikanifchen 
Colonien ernennt, eine Stelle von grofser 
Wichtigkeit und f«hr anfehnlichen Einkünften, 
Zu gleicher Zeit ernannte ihn Penfylva- 
liieii und noch einige andere Provinzen zu ih- 
rem Agenten. Die Thee - Acte, und noch mehr 
die Stempel - Acte, hatten nelmilich, als neue 
Auflagen, die englifchen Unter tlianen in Ame- 
rika in grofse Gährung gefetzt. Es ift ein 
Hauptpunkt der brittifchen Regierungsform, 
dafs fich die Nation in ihren Piepriäfentanten ' 
felbft belteucrt ; nun liatten aber diefe uner- 
xnefslichei^ Länder der andern Hemifphäre 
keilte Repräfentanten im Englifchen Parla- 
mente; fie wurden alfo wirklich bey jeder 
neuen Auflage nicht als EngUfche Bürger, fon« 
dern als Uuterthanen einer defpotifchen Re- 
gie« 



gierung behandelt , die kein Reclit Iiaben^ 
über die Giüfse ihrer Abgaben mitfprechen 
'/.ii dürfen. Diefe Forderungen, .entweder 
keine neue Auflagen , oder zugleich auch Re- 
präfentanten im Parlamente zu bekommen* 
Icliienen daher den Amerikanern einleuchtend 
gerecht, und -wurden von allen Seiten gehört* 
Fr.tnklin felbft war ron der Walirheit und 
Gerechtigkeit diefes Grundfatzes fo durch- 
drungen, dafs er keinen Mittelweg zwifcheii 
den zwej Ideen kannte, entweder die gc- 
fam'mte englifche VerfaDTung zu demjenigen 
Grad der büvgerliclien Freyheit zu erheben, 
der in einer vollen Repräfentatiou der ge- 
fammten Nation und aller Colonieii beftehc, 
und der geheiligten Perfon des Königs dio 
•Ausübung des gefetzmäfsigen allgemeinen 
Willens überträgt; oder, w^enn England das 
nicht wollte, fein Vaterland wenigstens, das 
ohne diefs in Rückficht auf Gröfse und Ent- 
fernung in einem fonderbaren Verhältnifse zu 
dem Mutterlande Itünde , zu diefer gerechten, 
nicht fcliimärifchen bürgerlichen Freyheit zu 
erheben* . 

Da die Gouveyneurs berichteten, dafs die 
Gährung über diefe Punkte in Amerika allge« 
mein fey, fo mufste dafs Haus der Gemeinen 
in London zu einer genauem Unterfuchung 
der Sache fclireiten, und befchied daher alle 
Agenten der Provinzen vor feine Schranken. 
T Hier 



Hier nun war «8, wo Franklin O7Ö7O *'^"f 
die vorgelegten Fragen mit einer politifclien 
Weisheit , mit einer Beftimmtlieit und Stärke 
antwortet», dafs die europäifclie Staatsklug- 
heit darüber erftaunte. Die Mitglieder de» 
Hanfes wurden getheilter Meyniuig , und die 
Stempelacte wurde wieden-ufen. Aber da- 
durch waren nunmehr die Geniütlier in Ame- 
rika noch nicht beruhigt. Franklin fclirieb 
Aeifsig an feine Freunde in den Colonien; 
diefe Briefe und feine Antworten vor den 
Scliranken verbreiteten die Grundfätze von bür- 
gerlichen Rechten immer melir und immer 
überzeugender unter den Amerikanern, bcy 
denen es nun eine allgemeine Meymmg wur* 
de, dab Amerika einmahl frcy werden müJTe» 
und dafs es unnatürlich fey, wenn ein fo grof- 
fes Land von einer kleinen In fei aus regiert 
werden folle, deren König nur feltene und 
nur fehr unfichere Nachrichten von demfeU 
ben durch feine Statthalter einziehen könne, 
Samuel Adams, einer feiner Freunde, licfs 
in allen Provinzen Franklins Briefe circuliren, 
worin er die Streitigkeiten der Parlamenter 
ifiber die Behandlung der Colonien erzälilt; 
worin er befohreibt , wie viele reiche Praf- 
fer in England von dem Tauern Erwerbe leb-, 
ten, den die Amei'ikaner jähi'lich für daf 
Spielwerk zollten, dafs man ihnen aus dem 
llAutteiUnde sufcliicke; worin er. Ile auf- 



ttiuntert, ifarcn UilterliaU , ihre Subüßenz da 
z«i fiicUen, -wo lie Gott ihnen angewie^än hätte, 
iiehnilich in ihrem eigenen Lande und in fich ; 
Worin er lie hefchwört , ihr grofses Werk, 
nicht blofs halb zu thun , und nicht etwa ist 
der Mitte flehen zn bleiben, 

' Auf einmahl entbrannte der Freyheits« 
linn von Newhampfhire bis Georgien; matt 
warf zii Boßon den Thee ins Meer, rerfam- 
xnelte eitlen Gongrefs , und erklärte fich frey. 
iPranklin war fchon feit einiger. Zeit in Eng- 
land, wo er fich bis jetzt als Agent aufhielt, 
lehr kalt 'behandelt worden; manentfetzte ilin 
der General -Poltmeifters Stelle, und er war 
in Gefahr arretirtzu werden. £r verliefs da* 
her London , und war zu Anfang des Jahres 
»775. wieder in Philadelphia, Welches fich der 
Gongrefs zum Sitz erwählt hatte. Schon war 
Deane feit einiger Zeit in Paris, um dor« 
heimlich Unterhandlung zu pflegen ; Franklin 
aber wurde zu den Ganadiern gefchickt, um 
fie mit zum'Aufftand zu bewegen. Allein 
die Presbyterianer unter den Coloniften hatten 
in ihren tollen Enthufiasmus einige Kirchen 
diefer Nation verbrannt, und ungeachtet der 
•inleuchtenden Deutlichkeit, die Franklin je- 
der Sache, mit welcher er fich befafste, zu ge- 
ben, w^ufste, richtete er doch bey ihnen nichts- 
aus. Indäfs hatte er und fein Freund, der 
<&eaeral Lee« durch ihre Reifen in den Pro«. 
T fl Vinzeu 



Tinzen fo viel bcTvirkt, düfs man nun mit 
Grund öinen glückliclien Fortgang des Unter- 
nehmens vermutlien konnte. Man erwählte 
ihn noch zum Mitglied der Ausfohnungs- 
CommilTion mit England^ die aber bekannt- 
lich nichts ausrichtete. 

Der Congrefs - kannte das Anfchn , in 
welchem Franklin als Gelehrter in Frankreich 
fiand, und daher trug er ihm auf; Deane's 
Unterhandlungen dafelbfi fort zu fetzen. Ob«' 
gleich fchon 71. Jahre alt, gieng er doch 
([1776.) daliin , wo fein hoher Beruf ihn hin- 
zog , imd wo das gröfste , aber auch bedenk- 
liclilte Gefchäfte in keiner belfern Hand, als 
in der eines tugendhaften und klugen Greifes, 
fcyn konnte. In Frankreicli war das Intereffe, 
das man an Amerilca nahm, allgemein, und eben 
ft) allgemein die Liebe und Verehrung, die man 
diefem erhabenen Manne erzeigte. Es war der 
Klugheit gemäfs, dafs er hch anfangs fehr einge- 
zogen hielt. Er wohnte daher zu Paily, einem 
Dürfe zwifchen Paris und Verfailles , fah in 
feiner Eingezogenheit w^enig Welt , und war 
Hehr auf feiner Hut. In Paris erfchien er im- 
mer in einer anfehiüichen Begleitung feiner 
Freunde , zu denen fich Leute von den grofs- 
ten Talenten gefeilten. Alles an ihm kündig- 
te die Einfalt und Unfcliuld jener alten Sitten 
an, die uns die Philofophen fo fchöu befchrei- 
beu, die mau aber aufl'erdem fo wenig: an« 
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trifft. Er hatte das erborgte Haar, was er 
fonft trug, abgelegt, und zeigte einen Greifes- 
Kopf, der des Pinfels eines Guido würdig 
\7ar; feine Kleider waren bpclill einfach; er 
trug immer eine grofse Brille , und in der 
Hand hatte er einen weifen Stock. Er fprach 
wenig; er war gerade, ohne bäurifch zu 
-feyn. Eine folche Figur war dazu gemacht, 
um die Neugierde von Paris zu erregen. Man 
fragte fidi, wer der alte Bauersmann feyl d^ 
ein fo edles Anfehen habe? und man antwor- 
tete um die Wette: „Es iß der berühmte 
Franklin!'* Er gieng allenthalben hin, wo 
lieh Menfchen aus edlen Bewegungsgründen 
verfammeln , in die gelehrten Societäteu , in 
die Parlementsfitzungen , in die Freymaurer- 
logen, imd allenthalben wurde er mit Freu- 
deusbezengungen empfangen. Wohl feiten 
ward ein Meufch fo allgemein geehrt, ohne 
doch . Neid zu eriegcn. Drey Monate nach 
r iiicr Ankunft fjli man allenthalben fein, ge- 
Üoclienes Bildiüfs. 

Er bctiieb anfangs die Angelegenheiten 
feilies Vaterlandes nur in der Stille; als a]jer 
nach des General Gates Sieg übor Bourgoyue 
]>8y Saratöga der Höf von Verfailles die Uu* 
ai>liäno;i»keit der Provinzen anerkannte, Itelka 
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iiiu der Graf von Vcrgennes 1778. dem König 
iils bevollmächtigten Minifier diefcs Staates 
YM\ Sein Al^cr, fein ehrwürdiges Aufehu, 
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das Einfache feinciy Kleidung "bey einer foU 
clien Feyejliclxkeit, alles , -was das Leben" die- 
■fes Amerikaners Auszeichnendes hat, rer-. 
mehrte noch die aUgemeine Theilnahme. 
Man klopfte in die Hände , und alles vewtün^ 
digte jene liebenswürdige Beraufchung der 
Einbildungskraft, deren der Franzofe fo em- 
pfänglich iß. Der König fagte ihm : „Verfi- 
chern Sie die vereinigten Staaten von Amerika 
meiner Freu ndfchaft. Insbefondere bin ich 
mit der AufFfthrung fehr zufrieden ^ die Sie 
in meinern Königreiche beobachtet haben." 
Auf feinem Rückweg aus dem ScUlbfse erwar- 
tete ihn das Volk, und begleitete ihn niiE 
lautem Zuruf. 

Er fuhr nun fort, in diefer neuen Wür- 
de feinem Vaterlande, diefem neügeborneii 
"Kinde des Weltgangs , die wichtigßen Dienfte 
zu leilten, und die Gefchichte diefer merk- 
würdigen Periode mag es erzählen, wie fehr 
Alles nach den Wünfchen der Patrioten 
«usfchlug. Nur Einen empfindlich tiefen 
Schmerz hatte das Schickfal der Seele det 
grofsen Republikaners beftimmt, aber er 
truo: ihn mit dem Muth eines Brutus. , Sein 
einziger Sohn War königlicher Stotthalter 
in Neujerfey ; er nahm beym Ausbruch 
der Streitigkeiten die englifche Parthey, und 
«rmahnte die Einwohner, nicht zur In« 
dependenz-» Erklärung zu treten«, per Con- 
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grefs Uefs üin 1776. gefangen nehmen und in 
. Connedticut feftCetssen. Der Sohn deflelben 
war der Begleiter feines Grosvaters in Frank- 
reich, der ihm auch einige Landgüter ver- 
macht hat ; alles übrige Vermögen hat Frank* 
.lin feiner einzigen in Amerika verheiratheten 
Tochter zurück gelaffen. 

Der Krieg war nun zwifchen England 
tmd Frankreich ausgebrochen, und eine Reihe 
glücklicher Gegebenheiten für die Vertheidi- 
ger der^ Freyheit brachte endlich, nach lieben 
Jahren voll Kampf und Unficherheit, dem neuen 
Staate den Frieden^ Die. Klugheit und Ge« 
fchicklichkeit, mit welcher der PhUofoph fein 
Gefchäft in Frankreich betiieb , war während 
.des ganzen Krieges von den gröfsten Folgen 
. für den Congrefi gewefen , und wahrfchein- 
.lich hätten die Provinzen ohne feine Vermit- 
telung weder den Krieg aushalten, noch Agen- 
. tcn an anderq Mächte , an Oeßeii'eich , Spa- 
iiien und Preufsen , fchicken können. Nimmt 
. man dies und feine erlten Bemühungen , den 
Saamen grofser Grundfätza unter feinen Landt- 
leuten auszultreuen , zufammen : fo ficht man, 
mit "wie vielen Rechte Franklin den Nahmen, 
des Vaters der amerikanifchen Freyheit ver- 
dient. Der Soße Jan. 17K, war der fchönit© 
. Tag feines Lebens , an dem er zu Paris mit 
den Englifchen Commiflarien den Frieden un- 
ter£eichnete , der feinem Vaterland^ Freyheit 
f 4 uitd 



396 ■■ — 

und Ruhe ficlierte, der Tag, an dem der 
Greis, wie Mofea einß vom Nebo, einen be-t 
geilternden Blick in die thatenreichp Zukunft, 
in eine Zeit voll Rulxm und Wolilftand für 
fein gelobtes Land tliat. 

Nun hatte er fein grofses Gefchäfte voL 
lendet ; nun war auch das andere Heraiftich 
der prächtigen Worte erfüllt, die man mit fo 
vieler Wahrheit von ihm gefagt hat : Eripuit 
coelo fulmeh , fceptrumque tyrannif ; nun konnten 
ihn aber auch weder Alter noch Schmerzen ab^ 
halten, lieh ernßlich nach dem Stück Erde hin*, 
über zu lehnen, für das er fo viel gethan hatte. 
Er fchlffte fich in einem EngUfchen Hafen ein ; 
aber er berührte nur die Kulten von England 
und wollte feinen Gegnern die Kränkung er- 
fparen, ihn nun als Sieger zu fehen. Er hatte 
eine glückliche Überfalirt, und ungeachtet hef-i 
tigcr Steinfchmerzen fchrieb er doch unter-s 
wegs einen langen Brief, der vortrefliche Ge- 
danken enthält, an einen feiner Freunde in 
Frankreich, über verfchiedene Punkte, die 
lieh auf Verbeffieruno: der Schiffe beziehen. 
Im Dec. 1785. kam er wieder in Philadelphia 
an , in der Stadt , die den fchönften Nahmen 
aller Städte auf der Welt führte undfich jetz« 
mehr als vorher das Recht erworben hatte, 
ihn führen zu dürfen. Wer kann aber die 
Scene befchreibcn, die fich nun darßelltel Un- 
zählige durch ihn frey gewordeae Büiger eni- 

pfieu- 
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pAengen den Greis im Hafen mit dem Jauch- 
aen der unverltellten Freude; die alten Leute, 
die ihn fonft gekannt hatten , umgaben ihn 5 
die neue Generation drängte (ich lieibey , feine 
Züge kennen zu lernen. So gieng er unter 
den Seegnungen gerührter Herzen bis an fein 
Hans, während dafs Kanonen und Glocken 
die Ankunft des gröfsten Mitbürgers der gan-t 
xen Gegend verkündigten. Alles 'V7ctteiferte, 
ihm Achtung und Verehrung zu bezeigen;; 
der Congrefs, die IJniverGtät und andere 
Societäten überreichten ihm Dankaddreffen , 
und im folgenden October wurde er aufzwey 
Jahre zum Frälidenten der AJTemble von Pen^ 
fylvanien ernennt. Er hatte die Freude , von 
Jahr zu Jahr den neuen Staatenbund blühen- 
der zu fehen; Menfchen aus allen Reichen 
Eiiropens drängten fich bey, das Bürgerrecht 
darin zu erhalten. Da oft fchwärmeriCche 
Begriffe von dem dörtIo;en Glück die Ankumm-» 
lingc dahin lockte, fo handelte Franklin ganz 
feinem geraden und menfchenfrenndlichcn- 
Ch^irakter getreu, als er eine Nachricht an Emi- 
granten bekannt machte , wodurch er jene • 
überfpannten Begriffe berichtigte, und genau 
auseinander fetzte, "was für Erwartungen und 
Eiiienfchaften diefe neuen Ankömmlins:e haben 
miifsten, wenn lie in dem werdenden Staat 
ihr <7lück ßnd«n wollten. Sicher ifi. diefe 
T 5 anf-. 
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utifrlchtijie Sclii'ifc keine unbedeutende Perl« 
in feiner Krone. 

Frank-lin "winde nur alt am Körper, niclit 
am Geifte. In feinem 83ften Jalire, wo bey 
Ändern Greifen von ihren Kenntniffen nur noch 
ciii Scliattcn, und von ihrer fonitigen über- 
Ipgten Fertigkeit nur noch ein fteifer Eigenfinn 
ül>iig bleibt, fprach er noch zum letzten 
Mahl öfFentlich , und fo , wie der Mund der 
Weisheit nur immer felbft fprechen konnte. 
Factionen theilten die neuen Staatsburger: 
man berief die Staaten 1788. von neuem zu- 
fammen , um der Conftitutiou innere Fefiig^ 
keit und Stärke zu geben. Franklin war als 
.riepriifentant von Penfylvanirti da, und beym 
Ende ihrer Untcrfiichuiig , fprach er in der 
letzten Sitzung wie vielleicht noch wenig« 
Greife gefprochcn haben : " „Herr Frälldeutf 
icli billige die gegenwärtige Conititution nicht 
olme Ausnahme ; aber ich wage es nicht zu 
behaupten , dafs ich he nicht vielleicht ein- 
inahl billigen werde. Ich habe lange gelebt; 
viclinahls habe ich mich genöthigt gefehen, 
nacli der genaneßen Unterfuchung , nach der 
reifllen Ueberlegung, doch meine Meynung 
7AX ändern , felbft über Gegenftande von der 
gröfste'n Wichtigkeit, Je älter ich geworden 
bin, je mehr habe ich gelernt, Mistranen in 
mein eignes Urtheil zu fetzen, und das Ur- 
lheil andrer zu achten. Die mehrlten Men- 

fchen 
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' IcLen glanl)en, v^ie die melu'fieii religiuren 
Secten , die Wahrheit allein zu beützen , und 
nennen alles Irrthum und Trug» was fich von 
ihrem Syitem entfernt. Steele, ein Pi'Cteflant, 
fagt fehr richtig in einer Dedication an den 
Pablt : der einzige Unterfchied^ der zwifcheii llu 
rat Kirche und der proteftantifchen in ROckQcht 
auf diö Gewifshcit ihrer Lehren itatt findet, iß 
der, dafs die römifche Kirche unfehlbar ilt« 
und die engUfche Kirche niemahls Unrecht 
hat." El- glaube, fälut Franklin fort, dafe jcd« 
Regierungsform gilt fey, wennlie gut verwal- 
tet werde, dafs die jetzige Conflitntion , ih- 
rer Mängel ungeachtet eine Reihe von Jahren 
hindurch gut verwaltet werden könne, und 
dc^fs, wenn iie, wie es bis jetzt mit allen 
VerfalTungen ei^angen fey , einft in Despotis- 
mus ausarten folhe^ dies wenigltens erft dann 
gefchehen würde , wenn das Volk fo herabg©^ 
funken wäre, um von niemand anders mehr, 
als von einem Despoten, regiert werden zu 
können. Er vei'fpricht alfo , ungeachtet feiner 
MisbiUiguiig einzelner Theile der VerfafTung , 

, ihr mit treuem Herzen anzuhängen; er er^ 
maliqt alle Repräfentanten , in ilu^en Pro-, 
vinzen den Tadel über einzelne Punkte nicht 
zu verbreiten, und der Unzufriedenheit kcU 
ne Veranlallung zur Klage zu geben; fon- 
dern, nach feinem Beyfpiel, ihre Privat-. 
Mfynung der allgemeiueu Havuiionie und 

04*. 



Oidnnng aufzuopfern. ^Er fordert die Vcr- 
fammlung auf, diefes zu veifprechen, au» 
diefe* Veiliandlung eine öffentliche Acte zu 
machen, und- iie ohne Ausnahme zu unter- 
fchi'eiben. Sein Vorfchlag gieng durch, und 
die ganze Welt be'wunderte nun mit feiner 
damahli£;en Zuhörerfchaft das , was er hier 
mit dem Scharflinn eines thätigen Mannes und 
mit der Weisheit eines erfahrnen Greifes fprach. 
Alter und Krankheit entfernten ihn endlich 
von den öfFentlichcnGefchüften, und er lebte 
in den letzten Jahren in der Stille als ein 
' glücklicher Bürger, der unter allen lebenden 
Menfchen vielleicht von dem gröfsten Tag- 
welke im Schoofe der Mufen ausruhte ; denn 
immer noch mit feinen Lieblingsftudien be* 
fchäftigt, verfamraelte er wöchentlich eine 
politifche und philofopliifche Gefellfchaft in 
feinem Haufe. 

Anseborne und erworbene .Eigenfcliaften 
vereinigten lieh , diefen Mann achtungsw^erth 
zu machen, Menfchenliebe und Freymütliig, 
keit waren die Grundlage feines Charakters ; 
eine unsretrübte Heiterkeit, eine ano;enelim0 
Gefälligkeit im gemeinen «Leben, und eine 
befUndige Gleichmüthigkeit in grofsen Un- 
ternehmungen verbanden lieh in üim mit der 
gröfsten Vorlicht in feinem Betragen. Wälu 
icnd feines ganzen Auifenthaltes in Frankreich, 
wo er doch fo beob4chtet^AYiu*de, kaim man 

iluu 



ihm keirt Wort j keine Bemerkung vorweifen» 
welche dicfem Lobe widerfpräche. In allen 
Dingen, bey allen philofophifchen oder politi* 
fchen Uuterfuchungen , hatte er es fich zu 
eigen gemacht , immer die einfachße Anlicht 
der Sache aiifzufalTeil , und lie darnach zu 
prüfen. Sein Syftem von Lebensweisheit war 
eben fo einfach; er fachte Schmerz und Lan- 
geweile durch Mäfsigkeit imd Arbeit zu ent- 
fernen; „die GlücKfeeligkeit, pflegte er zu Ta- 
gen, ift wie die Körper aus unitierklichen 
iBeftandtheilen zufamm engefetzt." Ohne gleicli- 
gültig gegen den Ruhm zu feyn, verachtete 
er doch ungerechte Urtheile; und wenn ihn 
Dankbarkeit erfreute^ fo wufste er doch auch 
dem Neide zu verzeihen. 

In feiner Jugend war er dem Pyrrhonis- 
mu9 ergeben, fogar bis zu den Grund fätzen 
der Moral; damahls waren natürliche Güte 
und gerader Sinn feine einzigen Führer, und 
bewahrten ihn vor weitem Verirrungen* 
Späterhin überzeugte er ficli von einer Moral, 
die lieh auf die-Natur des Menfchen gründet^ 
die unabhängig von der Speculation und älter 
als unfcro verabredeten Einrichtiuigen iß. Er 
hielt fich von der Fortdauer der Seelen und 
von einem Zuftand der Vergeltung überzeugt ; 
er glaubte an einen gerechten und wohlwol- 
lenden Gott, dem er in der Stille reine Opfer 
der Verehrung brachte. Aeufserliche Gebräu-. 

«ho 
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clie fcrcrte er feiten mit, ob er fie gleicK aU- 
nützlich zUB Beförderung der Sittlichkeit 
empfahl» Er hatte Achtung fftt alle Reli- 
gionen,' fo bald fie nur auf eine allgemein« 
Duldung o-eerrtndet waren, und Andersden-». 
kcuJcn die liclolinung ihres Wohlvei'halten» 
nicht abfprachen. Selbft die einzige , übrige 
Einfchränknng , die den Gottesläugner und- 
den Faulen aus Philadelphia ausfchliefst, hiele 
er nur f itr eine Drohung , die niemahls Wirk- 
lichkeit bekommen könne ; «,Denn ^ fagt et, 
%veiui es in der übrigen Welt einen Gottes«- 
lüugnei* geben follte , fo würde «r fich bekeh- 
ren , wenn er in eine Stadt tiitt , wo alles fo 
gut eingerichtet ilt ; und. wenn fich ein Träger 
in ihr finden follte, fo wfirde er, da er im* 
jner drey.liebenswilrdige Schwefteni vor fich 
fleht , den Reichthum , die Willen fchaft und 
die Tugend , welche Töchter der Arbeit find, 
lie lieb gewinnen , und fich Mühe geben , fie 
von ihrer Mutter zu erhalten," Zugleich 
aber fchonte er mit einer Zärtlichkeit, die 
nur ein IVTenfch befitzt , der an Geift und Herz 
gleich vollendet iß , alle religiöfen Schwadi- 
heiten anderer , alle Aengftlichkeiten eines ge- 
täufchten Gewiffens, und hatte jene forgfäl- 
tige Aufmerkfamkeit für fie, die ein gutes 
Herz für die Schwächen der Kindheit zeigt. 

Sein Umgang war äufserfi anziehend; er 
drang gern in die Kleinigkeiten des bürger« 

licheii 
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Hellen iini liansUclien Lebens ein , und fetzt« 
ße durch die Fftlle feines Geiftes «nd feiner 
Erfaliriin^en in ein neues Licht. Einen Be- 
•weis, wie er feine KenntnilTe zum Vergnii- 
gen der GefellCchaft benutzte« bietet die er- 
findungsreiche Einrichtung eines clektrifchen 
Felles dar , das er einmahl zu SkuyskÜl fei- 
nen Freunden gab. Ein elekti'ifclier Funke 
zündete, ohne einen andern Leiter als das 
Wafler des Fhiffes zu haben, auf bey den 
Ufern den Süchtigen Geilt an, dei' dazu be- 
reitet War, das Fefi zu erleuchten; ein elck- 
ti'ifcher Schlag tödete vor den Augen der Gäfte 
das Geflügel, das man zur Mahlzeit bcftimmt 
hatte ; elektrilirte Mafcliinen drehten das 
F^ei^ch, um es an dem elektrifchen Feuer zu 
braten; Becher, mit diefem feinen Fluidum 
gefüllt, ei fetzten die Weine, und die Gäftc, 
die auf eine gefchickte Weife die Berühiiing 
mit den Lippen zu vermeiden wufsten, 
nanken auf das Wohl aller berühmten Phy- 
fiker, beym Donner elektrifcher Batterien. 

Man braucht es nicht erft zu fagen, daf» 
«in lÜlIann von folchen Talenten, der angc- 
nehmite und belehrendfte Schriftfteller feyu 
mufste. Er hatte in England die ausgebrei- 
tete Wirkung periodifcher Blatter gefehcn, 
und wählte fich daher diefe Form und die 
Kalender, um feine meaifchenfreundUdien 
und beglückenden Grundfätze zu verbreiten. 
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Es .möclite fcliwcr feyn, ilm zu übertreffen in 
der Kunft, die Leinen der Moral zu entwi- 
ckeln, und fie auf die Pflichten der Frcuud- 
fohaftund der allgemeinen Liebe, auf die Be- 
nutzung: der Zeit, auf das Glück der Wolil- 
tliätigkeitj auf die nothwcndige Verbindung 
des eignen Wolils mit dem allgemeinen, auf 
die Früchte der Arbeit famkeit* auf den füfsen 
Ceni^fs, den uns die gefellfchaftlichen Tu* 
gcnden verfchafEen, belTcr anzuwenden,. als er 
es that. Man kann nichts Schöneres in diefer 
Art lefen, als die Spruch Wörter des al- 
ten H e i n r i c li s , oder die Weisheit 
des guten Richard, die durch Inhalt 
und Einkleidung Mufter der wahren Popula- 
rität lindi Er wufste lieh mit fclt^ier Kunlt 
jeuer Manier zu bedienen > die die Wahrheit 
etwas umhüllt, um lie nur defto wirkfamer 
zu machen* So gab er fichi \un das un- 
zweckniäfsige Verfahren des en^lifchen Miiü- 
fteriums zu zeigen, die Miene, als wollte er 
die ficherlten Mittel lehren, wie man einen 
Staat veikleincrn muffe, den man zu grofs 
fände , um ihn rcirieren zu können. Um die 
Anfprüche Grofsbrittanniens auf Amerika zu 
beleuchten, erdichtete er ein Schreiben, in 
welchem der Koni» von Preufsen England 
mit Taxen l)elcgt, ^veil die Einwohner an 
der Oder ehemals dicfe Infel erobert oder 
bevölkert hätten. Um die Intoleranz zu be« 

Icliä- 
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fclilimen , eiJiclitete er im alten Styl eine Pa- 
rabel aus der patiiarchalifclien Welt, die 
fo einfach als wirkliim ilt. „Abraham, Tagt 
er, nahm einft einen Greis bey fich als Galt- 
freund auf; aber der Fremde wollte nicht «mit 
zu dem Allmächtigen , den Schöpfer des 
Hinvmels und der Ei'dc , beten , und erklärte, 
dafs er keine andere Gottheit erkenne , als die 
Götzen feiner Altäre. Abrahams Eifer ent« 
braimte , er ftiefs ihn hinaus , nnd jagte ihn 
bey Nacht in die Wüfte. Da liefs fich Gottes 
Stimme hören : „WO ift der Fremde ?" Der 
Patriarch antwortete: „Herr, er wollte dich 
nicht anbeten; darum- habe ich den Ungläu- 
bigen ausgeßofsen." Da fprach Gott : „Icli 
habe ilm hundert und neunzig Jahre ertta- 
gen ; ich habe ihn genährt und gekleidet , un- 
geachtet feiner Empörung gegen mich; und 
du, ein fchuldiger Menfch, kannit nicht eine 
Nacht Geduld mit ilim haben?** Da fprach 
Abraham : „Ich habe gefündigt, Herr ! lafs dei- 
nen Zorn nicht über mich entbrennen.** Und 
er lief in die Wüfte , fuchte den Alten , führte 
ihn in fein Zelt, behandelte ihn mit Freund ■ 
fchaft , und entliefs ihn am Morgen mit Ge- 
fchenken.** Wie fehr erregt diefe Probe den 
.Wunfeh, alle Scluiftcn des unfterblichen 
Mannes bald bey einander zu haben. 

Endlich kam die Zeit zum Sterben für 

ihn , und er gieng hin , um (ich dort mit den 

U Vä- 
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Vdtem und Pflegern des IMenrcIiengefclil"eclit5 
aus allen Jalirliunderten zn vereinigen. Er liat 
ßch felbft eine Grahfclaift gemacht, die uns 
fcine Ilofnungen und feine einfache Denkunn^s- 
art. zeigt: „liier ruht, um eine Speife der 
Würmer zu werden , der Leib des Buchdru- 
ckers, Benjamin Franklin, wie der 
Kinhand eines alten Buches, deflen Blätter 
abgeiaUzt, deflen Titel und Vergoldung ver- 
wii-cht fuid. Aber das WerTc felblt wird nicht 
verloren gehen; denn es w^ird (fo hoffet er^ 
zum z-vrcyten Mahl in einer neuen und fchö- 
nen Ausgabe erfcheincn , überfchen und vei- 
beilert vom Autor." 

Bcy dem Tode eines folchen Greifes wür- 
den Tliriineu, die bald wieder vertrocknen, 
fehr am unrechten Orte feyn ; vielleicht lind 
auch nur wenige um ihn vergoflen worden. 
Solchen Männern gebührt der Tribut der fort- 
dauernden Verehrung aller Nationen, und 
aller Menfchen; und diefem Manne iß: er ent- 
riclitct worden. Amerika feyerte fein Anden- 
ken durch eine allgemeine Trauer. Mirabeau 
der ältere, der, er mochte übrigens feyn \vie er 
wollte, gi'ofse Empfindungen auszudrücken und 
zueiTegen verftand, wie kein anderer ?»Ienfch, 
bat, als diefe Nachricht nach Eiu'opa kimi, in 
der Vei"famraluug der Staaten von Frankreich 
imi das Wort , und f.igtc : „Franklin ift ge- 
ftorben! — Ex ift iurückgekehrtin deuSchoos 

der 
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der Gottheit, diefer Geift, der Araerilta be- 
freyte , und auf Europa Ströme von Liclii: 
ausgoFs. Der Weife , den ficli zwey Welten, 
zueignen, \wa. den ßcli die Gefcliiclitp der 
Willen fcliiifteu und die Gefchiclite der Staa- 
ten fueiten, behauptete unitreitig einen er- 
liaUnen Rang unter dem Menfcliengefclilecht. 
Lange genug haben die Cabinette den Tod 
derjenigen öffentlich angezeigt, die nirgends 
grofs waren, als in ihrer Leichenrede. Linge 
genug hat das Ceremoniel der Höfe veritellte 
Trauern angefagt. Nationen dürfen für nie- 
ihand anders Trauerzeichen tragen j als f lir 
ihre Wohlthäter. Die Sprecher der Nationen 
diirfen niemanden der Verehrung derfelben 
empfehlen, als die Helden des nienfchlichen 
Gefchlechts. Der Congiefs hat in den vier- 
zehn vereinigten Staaten eine Trauer von zwey 
Monaten für Franklin befohlen, und Amerika 
bezahlt in diefem Augenblicke den Tribut der 
Verehrung gegen einen der Väter feiner Con- 
ftitution. Wäre es nicht unfrer würdig, 
meine Herren , uns an diefe heilige Handlung 
anzufchliefsen, und an der Verehrunfi: Theil 
zu nehmen , die man im Angeficht der Welt 
den Rechten des Menfoheu und dem Philofo- 
phen bezeigt, der fo viel dazu beygetragen 
hat, ilir Gebiete auf der ganzen Erde auszu- 
breiten. Das Alterthum würde Altare cmch- 
tet haben zur Elue diefes mächtigen Geilies , 
U 2 der 
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der mit feinen Gedanken Himmel und 'Eräp 
umfafste, den Blitz und. die Tyrannen be- 
zwang. Das erleuchtete und freye Europa i(t 
einem der ^öfsten Menfclicn , die jemalils im 
Dienft der Philofophie und der Freylieit ge- 
ftanden haben , eine Bezeigung des Andenken» 
und der Theilnahme fchuldig. Ich fchLige 
daher vor,.zubefchliefsen, dafs die National- 
verfammlung drey Tage die Trauer für Ben- 
jamin Franklin tragen foll." Ptochefoucault 
und La Fayette uuterftüuten den Vorfclilag. 
Durch eine grofse Majorität ward befchloITen, 
dafs man drey Tage trauern wolle, dafs Mi- 
rabeaus Rede gedruckt werden, und derPräfi- 
dent im Nahmen der Verfammlung an den 
Congrefs fclu'eiben foUe.*) 

Die Nationalvcrfammlung legte die Trauer 
den i/f Junius wirklich an ; alle Bürger von 
Paris ahmten ihr freywillig nach, und trauer- 
ten 

") Jetzt wird der grofse Deraagog , cler in ^vieler 
Rückficht ein Gegenftück zu Franklin ilt» für 
diefe Achtung gegen Verdienlt, die er felblt 
fühlte und andern einflüfste, belohnt. Er ahn- 
dete es damahls wohl nicht, dafs er fich durch 
diele goldnfen Worte feine eigne Lelchenfeyer 
für das nRchlle Jahr zubtreitete. Seine freye 
Nation hat fich mit leifem Tritt zu feinem Haufe 
gedrKngt, fo wie man fich fonlt nur di?m Bette 
naht, worauf ein Bruder /lirbt, und man hat 

, ihn begraben , wie noch kein KUnig begraben 
worden ift. 
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tcn auch. An demfelben Tage liefsen die Freun- 
de der Revolution den zweyten Saal auf dem 
KafFehaus Procope fchwarz ausfchlagen , und 
über den Eingang die Worte fetzen : Franklin 
HR. tode. Am Ende des Saals hatte jnah feine 
Büfte mit Eichenblättem bekränzt aufgehellt« 
und darunter ftand: Vir. Man feyerte hier 
«uch fein Andenken durch eine Rede. 

Den 21. Julius hielt der Abt Fauchet in 
der Rotunde, eine Rede auf ilm. Deputirto 
von der Nationalverfammlung , der Maire» 
der General und andere Abgeordnete "waren 
gegenwärtig, und den Tag darauf befchlofs 
man, dafs die Rede gedruckt und an den Con« 
gi'efs gefchickt werden foUte. Nach einem 
Vortrag voll Kraft und Feuer, fchliefst der 
Redner fo : „Ehrwürdiger Greis , erhabener 
Philofoph, Urheber der Glückfeeligkeit dei» 
nes Vaterlandes , Veranlaller der franzöfifchen 
Freyheit, Prediger des Bruderbundes luiter 
dem Menfchengefchlecht , welches Glück hat 
noch das Ende deiner Laufbahn verfchönert ! 
Aus dfeiner glücklichen Freyftatt, aus der 
Mitte deiner Brüder hervor, die in Frieden 
der Frucht deiner Tugenden und der Wirkung 
deiner Talente geniefsen, haß du das heili* 
ge. Lied von der Befreyuhg der Mehfchen 
gefangen. , Deine letzten. Blicke haben unii 
dich her Amerika- glücklich, über das Welt- 
meer hin Frankreich frey, und in einer 
ü 3 na- 
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xidliexi Zukunft die Wolilfarth der Welt ge fe- 
ilen : Die vereinigten Staaten, die alle gleicli- 
fam deine Kinder find. Laben den Vater ilu'cs 
Freyftaats beweint; Frankreich,' deine adop- 
tirte Tochter, hat den Urheber ihrer Gefctze 
geehrt; das menfclilichc Gefchlecht, d^eine 
grofse Familie, wird dich als einen allgein ei- 
nen Vater vcreliren , der die Natur und die 
Gefelirchaft mit einander in ein Band geknüpft 
hat. Deine Gedächtnifs gehört ffg: alle Jahr« 
hunderte; dein Andenken für alle Völker; 
dein Ruhm für die Ewigkeit." 

So eluten ainfere entzückten Nachbarn 
diefen Mann. Seine gröfste Elire indefs be- 
, fteht in der Bewunderung, die ihm im Stillen 
das Herz jedes denkenden Menfchcn unter 
allen Nationen zollt, und in dem ruhigen 
Lobe , womit "wir einft fein Bild unfern En- 
keln zeigen werden. 

Nur noch eine auffallende Vergleichung 
xwifchen den zwey gröfsten Verßorbencn 
dellelben Jahres dringt ficji uns auf. J o f e p h 
ward im Purpur geboren ; glänzende Kronen 
vererbten lieh früli auf fein Haupt ; aber als 
er die Augen fchlofs , wankten lie alle , und 
er konnte nicht wüTen, welche von ihnen 
auf feinen Nachfolger übergehen würden. 
Franklin gieng in feiner Jugend mit ei- 
nem Pfennigbrod durch die Strafsen von 
' Fhiladelphi4, tmd füllte feinen Durit aus 

den) 
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^em FliiiTc; kein Mcnfch kannte feinen Nah- 
men; aber bey feinem Tode llefs er einen 
Staat liinter Hell, grüfser als irgend. eine Mo- 
iiarcliie, der in ihm einen feiner Stifter ver- 
ehrte ; und \vo nnr auf nnferer Erdkugel ge- 
bilJote Menfchcn wohnen, -wurde diofcr 
Büro er mit Achtung genennt. Bcyde; Jofcph 
luid Franklin, ehrten die Menfchheit , und 
waren eifrige Vcrthcidigcr ihrer Rechte, t>1?- 
gleich auf ganz verfchiaclenen Wegen, und 
mit ganz verfcliiedenem Erfolge. Denn dem 
mächtigftcn aller Monarchen gelang feiti Un- 
ternehmen nicht; dem Buchdrucker abei* ge- 
Liig es. So gewaltig herrfcht das allwalten- 
de Schickfal über feine Mcnfchenl 
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Den 19. April. 

D. Carl Gottfried 
VON Winkler, 

churfachfifcher Apellationsrath, der Decretalen or- 
dentlicher Prof. , des hohen Stifts zu Merfeburj; 
Capitularis» des 04)erhofgerichts Beylitzei', -der 
üniverfität Decemvir, der JurilVenfacultät belländi- 
gor Decbant und Ordinarius, auch d. Z. Grofs- 
probft. 

Ayiefer gründliclie und fleifsige Pccclitsge- 
lehrte war 1722. in Leipzig geboren, wo fein 
' Vater A^vocat und Senator war. Er liattd 
auf der Thomas fchule Erncfti^s , ,und auf der 
Uniyerlität, Jöchers, Gottfcheds, Mafcow's 
«. a. UnterricHt genoflen ,< und ward 1744» 
Doctor der Philofopliie und der Rechte. Da 
er fich bald durch feine Gefchicklichkeit als 
Advocat auszeichnete, rückte er allmählich 
bis zdr Würde eines Bürgermeifters , kehrte 
aber 1781., nach des unvergefslichen Hom- 
mels Tode zur Facultät als ilir Oberhaupt zu- 
rück, um die Erfahrung und , unabläflige 
Thätigkeit feiner fpätern Jahre ihrem Beilen 
bis auf die letzten Augenblicke zu widmen. 
Den feinen Vorfahren fchonvom Kaifer Fer- 
dinand nr. ertheilten Adel liefs e^ erneuern. 
Zu feinen in dem meufelifchen Lexicon und 
den Nachträgen gexiau angeführten kleinen 
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ßcliriften, Giid itocli liinzu geltoinnieTi: P^ogr, 
de favore itiedicor. iure vet. ac hodierno. i^. Dijf, 
Superioritds territorialis fons operar. venaiicar, Priit" 
dpi a fubditis dzbhar, g6. Pr. Impugnatio fiudii 
partium hhic indc in fo'ro vtäle receptü >$. Dijf. ad 
doärin. de tHreiuraiido flores fparji, $9. 



Den 30. Apnl 
Samuel H e i n i c k e, 

Direftor des Inllituts für Taubllumme zu Leii'zig, 

JLir Will* zu Naiitfchütz, einem Dorfa J)ey 
Weiffeilfels , im J. 17125. gelioreii. Naclideni 
er bey feinen Aeltern bis in fein a/^ftes Jalii* 
den Landbau getrieben liatte, kam er unter 
die cliurfürftl. Leibgaide nach Dresden, wo 
er lieh zugleicli einige winenfchaftlicbe Kennt- 
niffe er-warb , die er naclilier, als er 1767. den 
Soldatenitand verliefs, auf der Uniyerfität Jena 
fortfetzter Hierauf war er lo Jahre lang Hof-!, 
ineifter im gräil. Schimmelmannifchen' Haufe 
zu Hamburg , und erhielt alsdann die Caiitor- 
Itelle in Eppendorf. Er hatte fclion vorher 
über den Unterricht der Taubrtunimcn nacli- 
gedacht, und da er in Eppendorf gerade ei- 
nen 
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Mfiu folclien rind ; fo gab ilira dies Gelegen- 
heit, eine bellei-e Methode als man bisher an- 
gewendet liatie, in Ausübung zu bringen. 
13a [ich der Ruf hiervon verbreitete, und man 
ilim aus entFeruten Gegenden dergleichen Uii- 
glücltlichc zufchickte ; fo erliielt er 1778. vom 
Cluirffirllcn von Sachfen einen PvuF, ein Lehr- 
Inltitut für T.inbrtnmme in Leipzig zn errich- 
ten. Er foU fchr glückliche Proben von fei- 
nem Talent, Taubfiumme zu unterrichten, 
abgelegt, und in feiner Methode den Abt 
TEpes und andere übertrofFen haben; nur 
)iattc man Ürfache, über die Härte zu kkgen, 
-mit der er feine unglücklichen Zöglinge be- 
handelte , wobey er fich ireylich immer mit 
dem geringen Grad menfchlicher Vernunft, 
den man bey ihnen fände , entfchuldigte. 

Überhaupt zeugte fein ganzes Betragen 
von feinen fondcrbaren Schickfalen , und von 
feiner fpäten litterarifchen Bildung. Da er ein 
rüftiger Schriftiteller wurde, fo gieng jene 
Rauhigkeit und jener Stolz, der den Autodi« 
dakten fo ofr eigen ilt , auch in feine gelehr- 
ten Süreitigkeiteu. über, und' ward Urfache, 
dafs mancher fcharflinnige Gedanke , den der 
Unpartheifche in feinen Auffätzen findet, mit 
libcrfehen wurde. Jndefs bleibt ilmi der 
Ruhm, im nördlichen Deutfcliland zu er ft die 
allgemeine Aufmerkfamkeit auf eine fehr be- 
dauernswürdige ClalTe unferer Mitmenfcheu 

rege 
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rcc;e gcmaclit zu haT)en, 'iind es ifi zu hoffen, 
dafs ibrrge fetzte VerCuclie nocli nianclieii Weg. 
zeigen werden, diefen Unfchuldig-UnglucklU 
clien einige Tlieilnalime an der menrcliliclien 
GefellfcliaFt zu verfdialTen. 

Als Scliriften von ihm fuge man zum 
Meufel noch liinzu: Grundlage des allgemei- 
nen deiitrchen' Verwahrungsjournals, betref- 
fend die Scheingütterey der Naturaliften, Dci- 
ßen etc. Copenliagcn 1786. Clavicula Salomonif, 
oder Schlüffel zur höchften Weisheit, erklärt. 
Prefsburg, 178g. 8. \¥ürtcrbnch znr Kritik 
der reinen Vernimft und zu den philofoph. 
Schriften des Hrn. Kant. 1789. 8. 
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ftarb noch zu Breslau 

Moses Kuh. 
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Den 
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Den I. May- 
Samuel Friedrich Unselt, 

Frediger in Gilttland bey Danzig, geb. 1742. 

JViefei" ira Stillen wirkende, verelirungs wür- 
dige, und, wenn man das Wort von Men- 
feilen brauchen darf, in feiner Art vollkom- 
mene Mann hat nie etwas gethan, hat nicht 
einniahl, bey allem innern Beruf dazu, et- 
was gefcluieben , um dem groCsen Publicum 
feinen Nahmen bekannt zu machen; und doch 
w^erden ihn ficher viele, die entfernt und un- 
gekannt von ihm lebten , fcKon lange , fo wie 
ich , unter die vorzügliclilten und heften 
MenCclien gerechnet haben. Der ungeheu- 
chelte Enthufiasmus feiner^ Bekannten oder 
Schüler hat fchon läYigft allenthalben feinen 
Nahmjen zu einem Gegcnftaud der Achtung 
gemachtl Wenn mein Ilufeland , Marx oder - 
Balcndt mit warmer Liebe und Theilnahme . 
von ihm fprachen , mit Dankbarkeit fich der 
fchüucn Züge erinnerten, aus denen feiiis 

fretuid- 
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freundliclies Bild ziifamxrten gefetet ift-: wie 
miifste ich An mit Ilocliachtiuig für einen 
Mann erfüllt -werden, der von fo guten INIen» 
feilen mit folcher Aufrichtigkeit verehrt ward! 
Darum kam mir auch^ die allgemeine Trauer 
imd das eiiiftimmige Lob, das aus den an f 
feinen Tod in Danzig gedruckten Auf falzen*) 
hervorleuchtet , gar nicht unerwartet. „Ah 
fich die Nachricht von feinem Totle, fchreibt 
man, in der Stadt verbreitete, wolhe fie an- 
fänglich niemand glauben, weil man das fo 
gern unwahr fcheinlich iindet, was uns eig- 
nen fchmerzlichen Verluft verurfacht ; und als 
die Wahrheit des traurigen Vorfalls nicht 
mehr bezweifelt werden konnte,' wie auITei- 
ordentlicli war da der Ausbruch der Klage in 
allen Ständen, Gefchlechtern und Altern! Be- 
kannte und Unbekannte eilten zu einander 
um davon zu fprechen , weil man bey jedem 
der innigflen Theilnehmung gewifs war ; und 
Greife und Jünglinge weinten gleich fchm erz- 
lich Thränen der Freundfchaf t , der Liebe, 
des Danks." Einen Mann, der fo das gröfs ta 
Glück des Lebens genofs , lieh' nehmlich all- 
gemein 

•) Zwey kleine Schriften, jede unter dem Titel: 
üeber Herrn Sam. Friedr. Unfelt. Danzig, bey 
Wedel , 1790. An die eine von Lengnich heraus 
gegebene find einige Gedichte von Unfelt «nge^ 
lUIngr. 
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gemein geliebt zu felin , ijiögen wir alle gern 
kennen, um von ihm, als einem Adepten, 
rielleiclit ein Mittel mein: abzufehen, wie 
wir jenen allgemein gefuchtea Stein der 
"Weifen finden können. 

S^e Zeiigenoflen erzählen, dafs fclion 
in den Studenten jähren feine Bekannten ihm 
eine Überlegenlieit zu geltanden , ohne noch 
• zu Witten , worauf fie fick eigentlich gründe- 
te; felbft die Fähig ften unter ilmen «begegne- 
ten ihm mit einer Achtung, wie man fie fonfl 
nur einem Lehrer bezeigt, Diefes war eine 
Wirkung der Witrde, die er mit feinen durch 
Anlagen und Fleifs ihm eignen Kenntnifien 
verband. Seine Herzensgute mit vielem 
Scharffinne, aber nicht mit der abweifenden 
Kürze des gelehrten Stolzes gepaart, machte, 
dafs er fich anfänglich im Gefpräeh eine fchein- 
bare Einfalt , und jene füfse Gefchwätzigkeit 
erlaubte, die den andern ziiti'aulich macht, 
und fich der Herzen bemeiitert; imd dann 
wrkte er mit Avcnigcn Worten felu* tief; 
Hierin unterftützte ihn fein entfchiedener 
Gefchmack für Philofopliie , Dichtkunft uiid 
Beredtfamkeit , und man glaubte au ihm die 
Urfache doppelt deutlich zu fehen, warum 
die Alten diefe Wiflenfchaften mit dem Nah- 
men der Humanioren belegt haben. Denn 
es war nicht eine einzige Empfindung oder 
Neigung in ihm , die nicht von ihnen ihre 

Rieh- 
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Rlclitimg oder Verfeinerung eilialten hätte, 
und alles, was er aus ihnen hervor höhlte, 
war nicht etwa ein nur dem Kenner fchatzha- 
rer Edelftein , fondern brauchbares Gold , was 
lieh foglcich um fetzen liefs. 

Diefer Gcfchmack war unßreitig Natur- 
anlaizje. Sein Geift war im beftändigen Stre- 
ben nacli hellen und mehveni Ijcgriften, dia 
er lieber aus der Natur und dem gefelligen 
Leben, als aus der todtenBüclicrwclt fchöpftc. 
Zur Ausbildung aller feiner Gaben that ilint 
fein Temperament den gröfsteu Vorfchub. 
Er hatte jene glückliche Mifchung von Fröh- 
lichkeit und Stille , die man das fanguinifcli- 
phlegmatifche Temperament nennt, bey der 
das Leben ruhig und heiter verfliefst, und die 
der fefteße Grund ift, den [nur immer die Na- 
tur zimi wahren Lebeiisgenufs legen katm. 
Daher feine beftändige Stimmung zur Freude 
und zum Genufs; tlaher jene Gemüthsruhs, 
mit der er feine Aufmerkfamkeit eben fo fehr 
auf alles , was ihn umgab , als auf fein Inne- 
res richtete , fo dafs er keine Idee aufnahm, 
die er nicht vorher an dem Ganzen feiner 
Überzeugungen geprüft hatte. Seine ruhige 
und fcharfe Urtheilskraft half ihm alles Bleu« 
dende durchdringen, alles Unentwickelte ab- 
"Vyarten, alles Iliitlifelhafte und Verfchloffeno 
aufgeben. Sein Gedächtnifs war von keiner 
grofscn Stärke , und konnte weder leicht faf- 

fen. 



fcn , noch treu belialten , -wenn es niclit von 
dem Verftande und der Eiubildungskiart un- 
terftfitzt Wiird. Daher er auch die neuere 
SiHMchcn, deren Nutzen er -fehr erkannte, 
nicht inne hatte, und es fahr befchwerlich- 
fand, etwas wörtlich zu lernen. Aber an 
feiner Einbildungskraft, die ihn oIFenbar ziuu 
Dichter berUmnjte, und an feinem Witze 
war eben fü wohl die Wiirme und Lebhaftig- 
keit, als die üjiterwürllokeit unter die Vor- 
fcliriften eines prüfenden Verftandes , und ei- 
nes guten Herzens zu bewundern; für die 
feinften Empfindungen fand fein dichterifohes 
Talent Bilder und Aehnlichkeiten , aber we- 
der kühne nocli entfernte , gröfstentlieils niur 
ivus der ihm zuiiächlt umgebenden Welt ge- 
nommene , und immer fo reiil und unfchul- 
dig, dafs (eine Piiantalic allgemein gefiel, und 
fein Witz niemanden beleidigte. 

Um dicfe reichen und fchönen Anlagen 
durch Fleifs und Kunft auszubilden, hatte er 
drey Männer genutzt, deren Nahmen er nio 
ohne fichtbarc llührung feines dankbaren Her- 
zens ausfprach; auf dem Cymnafiiun in Dan- 
zig , II a n o V und B e r 1 1 i n g , und in Leip- 
zig, Geliert. Hanov , ein tiefer, ftrengcr 
Denker , hatte ilin mit allen Theilen der Phi- 
lofophie bekannt gemacht; aber "was noch 
mehr wiir, ilim die Luft und Gefchicklich- 
keit beygebracht , die verwickeltften Sätzef 

und 
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und Beliauptiingen zu zergliedern , und ihren 
Zufamnieiihang genau einzufelien. Bertling 
hatte iliii mit feinem unwiderftehlichen Feuet 
hefeelt, und befonders für einen hinreilTenderi 
Vortrag der Wahrheit eingenommen. Unter 
ilini cntßandeii völlig eingerichtete GefellCchäf- 
ten junger Studirenden, in denen Unfelt vor- 
zttslich thätig war; fie theilten einander Bü- 
eher , eigne Ausarbeitungen und die fchätfftea 
Kritiken mit. Doch wer mit ünfelt und fei- 
ner Art zu denken und zu handeln nur eini- 
ger MaCsen l^ekannt w^ar , konnte am w^enig- 
Iten den Einflufs überfeheii, den vorzüglich 
Gellerts Unterricht und Umgang auf feino 
ganze SeL4e gehabt hatte: Von ihm hatte ei' 
jene fromme , aiif Einen Puiikt gerichtet© 
Denkungsart angenommen; jenen Trieb, feina 
Kräfte auf nichts als Beförderung der Religion, 
der guten Sitten,' und der imfchuldigen 
Freude zu verwenden; jene Gabe, die erha« 
benften Waluheiten in fo gemeiner Sprache za 
fagen , dafs lie für jedermann veiftändlich und 
für den feinlten Gefchmack noch reitzend wa- 
ren ; ihm hatte er die grofse Kunft abgelernt , 
alles darzuftellen , und die fchweriten Pflich- 
ten durch einnehmendQ Schilderungen zu 
cmpfelilen. 

So gebildet kam er 1767. aus Hieipzig in 
feine Vaterfiadt zurück. Bis daliin war er 
nur der Lieblino; feiner Lehrer, das Multer 
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feiner Milfcliiller , und die Seele manclie« 
frolien Cirlteb gewefen; jetzt (iilien alle Feine 
Mitbürger auf ihn, und feine Obern glaubten 
die damalils erledigte Stelle eines Fvcctors an 
der Johannis -und bald naclilier an der IMaricn- 
Scliule nicht befler, als diucli ihn, befetzen zu 
können. Erziehung M'ar fein Lieblinfr?ae^ 
fchäfte, und feiten vereinigen lieh auch wohl 
fo viele Eigenfchaften in einem Manne, luu 
einen guten Pädagogen zu bilden, als in ihm. 
Das ihm vor fo vielen ganz Elgenthiunliche 
war die Gewalt, mit der er aller Jünglinge 
Hjerzen feffelte und beherrfchte. In feiner 
GefellCchaft fühlten fie lieh fo frey und froh , 
als -wenn fie unter lieh ftlbft Vv-.ircn , *untL 
w^enn fie zu tändeln und zu fpielcn fchieuen, 
fo verftand er die Kunit, fie unvermerkt in 
Ernft mul Th.itigkcit zu ver fetzen. Sein Ans- 
fpruch £;alt daher bald im Erziehiingsfacho 
für untrüglich, und das Vertrauen zu feiner 
Kunft, Her zeu zu lenken , ift ohne Beyfpiel. 
War irgend ein Jüngling ausgeglitten , oder 
verirret, fo führton ilui die bekümmerten 
Ackern zu Unfelt, -welcher nach einigen Jah- 
ren das unausfprcrhlichc Glück gcnofs, man- 
chen gerettet zu haben , der am ticflten Ab- 
ginnde entweder forglos fchlnmmerte , oder 
licli leichtfmnio; hineinitürzen wollte. Er führte 
diefe Befierung gern bis auf den Grund aus ; 
liefs fich nicht besnÜÄcn, blofs Ausfchwei- 

fungen 
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flinken .ibzitlialtcn , iiad mittelmäfoiseji Fleifs 
ZU erzwingen ; fondein er brachte a.ucli die fall: 
ei'ftorbeneu Gefülile der Gottesfurcht, der Men- 
fchciilicbe und Sittlichkeit wieder zum Leben, 
lind fah nach rnehrcrn Jahren feine mufter- 
hafte Seelforge oft durch einen glücklichen Er- 
fole: auf das herrlichlle belohnt, 

Beym Unterricht in der lateinifchen und 
deutfchen Sprache pflegte er durch das Lefen 
und Auslegen der heften Multer, durch Übun- 
gen in fchriftlichen Auffätzcn, und durch 
Auswendiglernen clafllfcher Stellen feinen 
Schülern Beleliruno; und Unterhaituns: zu 
gleicher Zeit zu verfcliafFen. Bey WilTen- 
fchaften legte er kurze Diccate oder ein gute» 
Lehrbuch zum Grunde, und verfuhr daxui 
beyni mündlichen Unteriicht nach der eigent- 
lich fokratifcheri Methode, wodurch es ihm 
Tnöglich wurde, die jungen Seelen fo'felir 
zum Sclbftdenken zu bilden , und fo auffallen-' 
Jen Nutzen zu ftiften. Von Strafen war in 
feiner Schule die Rede nicht ; er lenkte eine 
Menge rafcher Jünglinge blofs durdi Worte , 
clic dann aber auch tiefe Stacheln in dem 
Herzen des Zöglings ziu'ücklicfsen , und von 
denen völlig das galt, was Alcibiades von 
den Reden des Sokrates fagte, dafs iie dem 
Vipernbifse glichen. Er kannte vermöge feines 
Temperaments den auf(>rau[senden Zorn nicht; 
im Fall des eiTegten Unwillens trat bey ilmi 
X 2 durch 
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durcH Mine uiid Sprache ein gewifler Aus- 
druck von Schmerz über die durch das 

.fchlechte Betragen ilim zugefügte Ki'änkung 
ein. Diefs "wirkte mein- als alle harten 

. Wortp , als alle Strafmittel. Jeder Knabe oder 
Jüngling, in dem nx)cli nicht alle edlen Ge- 
fühle vertilgt waren , wurde vonBefchämung 
durchdrungen , den Mann , den alle und auch 
er, lo herzlich liebten , gekränkt zu haben. 
Wie fehr fein Herz an dem Wohl feiner 

'Schüler hieng, bew^ies ein Unternehmen, 
dem er fich, ungeachtet feiner mannichfaltigen 
Berufsarbeiten , freywillig unterzog. Um die 

. whkfame Verbindung mit feinen jungen 
Freunden nicht ganz aufzugeben, wenn lie 
aus feiner Schule in das Gymnaiium kamen , 
hatte er mit einem ProfeiTor deilelben, der 

, fein erprobtefter Freund war , ein befonderes 
Inftitut aufgerichtet, welchem durch förm- 

. liehe Gefetzbücher und feine zwey Obern ein 
feyerliches AnCehen gegeben war. Nur die 

. Auserwähltefien wurden durch Einitimmung 
der Mitglieder und der Obern darin aufge- 
nommen. Die Ablicht der Anitalt gieng auf 

. die Veredlung des ganzen Menfchen , und da 
die Mitglieder Gelegenheit hatten, fich bejr 
andern Lelu'ern in wiflenfchaftlichen Kennt 
nilfen zu bereichem; fo würden hier mehr 
folche Arbeiten getiieben , durch welche der 
Jüngling zum richtigen Gefühl feiner Kräfte, 

und 
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und zur Bekanntfchaft mit feinem Herzen ge- 
lingen konnte. Dazu gehörte nun , dafs die 
Schüler mehr untereinander felblt a^jbeiteten , 
als dafs der Lehrer Hand anlegte; diefer durfto 
nur zufehen , und die Arbeiten lenken. Mau 
reichte Charakter-Schilderungen ein, wodurch 
der Lehrer in den Stand gefetzt wurde, man^ 
?lies ihm zeither Verborgene zu bemerken , 
und auf Befferung £u dringen ; und da allei 
linter dem Siegel der Verfchwiegenheit gc- 
fcliah, fo konnte daraus keine Kränkung oder 
Erbitterung entitehen. Man befprach fich 
über das Lefen der Bücher für jeden Curfus, 
wo nicht nur durchaus gute Bücher gewählt, 
fondern auch ein kurzer Auszug, und eine 
Bcurtheilung des Gelefenen abgefordert wur- 
den. Diefes wechfelte mit Auffätzeu und 
Reden über felbfigcwählten Stoff ab; und 
^lurch alle diefe Arbeiten wurde eine bellän- 
digc Thätigkeit und Nacheiferung erregt, dit 
ein Jüngling dem andern mittheiltc , und die 
von den Lehrern blofs geleitet wiurde. 

Unter fo fegens vollen Arbeiten hatte er 
zwölf Jahr© hindurch ein fehr heiteres und 
glückliches Leben geführt, abei? auch fo viel 
von feinen Kräften aufgeopfert, dafs fein« 
Gcfundheitsurnftände ganz bedenklich wurden. 
Defto mehr priefs qr es ab ein Gefchenk der 
Voi'fehung , dafs er von feiner Obrigkeit in 
<?ine ftille Landpfarrey gesetzt wnivde , zuerii. 
X 3 nach 
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nacli Praiift, einige J.ilire (laranf aber nacli 
Gftttland. ^Ilier liefs ficli kciiie grofse Verän- 
derung in feiner Art zu Itudiren und ßcli zti 
befcliliftigcn bemerken ; denn er hatte einmalil 
folclie WilTenfcliaften gewihlt, die er überall 
braueben, und eben fo Avohl, zum eignen 
Vergnügen und zur eignen Beruhigung , als ■ 
zum Nutzen friner Landgemeine anwenden 
konnte. Er erfüllte den grofsen Zweck feines 
Amtes , Veredlung der Menfcheu , in feinem 
ganzen Umfange, und 'wurde das Müller eines 
ckrifllichen Predigers. Schon durch fein fanf- 
tes Betiagen im Umgange bemeiftcrie ei' lieh 
fogleicli der Herzen feiner Gemeine, und 
hatte in Kurzem ihr ganzes Zutrauen. Auf 
der Kanzel redete er im Tone der herzlichftcn 
Vertraulichkeit mit feinen Zuhörern, w^ufstc 
ihnen alles Gute fo lie])en8würdig und be^ 
glückend, alles Böfe fo niedrig und fchiidlich 
zu fchildern, fuchte die Unenifclnedcnen zu 
beltimraen, die Schwachen zuftüiken, und 
die Beflern immer noch mehr aufzuniuntem. 
Fülitte ilm feine Betrachtung; auf die Cirofsen 
Gegenltände der menfchlichen Bev^'underung, 
auf Gott und Vorfehung , fo rifs er durch 
eine ßrömende Beredtfamkeit die Herzen 
feiner Zuhörer mit fich fort^ und deswe- 
gen wurden feine Feftpredigten fo vorziig- 
lich gefchätzt. Eben der wirkfame Lehrer 
war er im Beichtfiulü, bey Taufen und 

Trau- 



Ti*nriniT£^pn; «iiicli cler leiclufuinigfte Spötlei* 
Av.ue cKHiUicift gcAVorden, wenn er ihn im 
K.ihinen feiner Brilder zur Gottlieit hätte 
beten hüren. „Als ich ihn einft, fchreibc 
ein IVcimd von ihm , alle Ilamllungen des 
Oottesdionltes bis zu Ende hatte verrichten 
fcIicn , und mit aller Anftrengung nachdachte, 
"was zum.Jdeal eijics vollkommenen Volksleh- 
liMS noch für Ziige nötliig ^vären : geftehe 
icli aufrichtig nicht Einen entdeckt zu haben, 
der ficli nicht fchon bey diefem Manne g©- 
fiuidcn hatte/* . ^ 

Immer "war er thätig und mit Erweite- 
runo- feiner Kenntnifle befchäftist. \^'as ei- 
gentlich zum Studiren aufgelegt feyn oder die 
glücklicheStunde heifst, war ihm unbekannt; 
er konnte arbeiten , wenn er wollte , und am 
^Vollen fehlte es ihm «ic. Selljrtvertrauea 
hatte er wenis: , fo dafs er lieh noch als Pre- 
iligcr im neunten Jalire feiner Amtsführung 
auf Katechifationen tchriftlich vorbci:eitcte , 
iiTid keine Predigt ohne einen Aufw^and von 
feciiszchu oder mehrcru Stunden hielt. Bis- 
weilen erlaubte er li.cli, wohlgerathene Predig- 
ten zu wiederhohlen , feilte dann aber fo 
fcharf , dafs ihm Alq alten faft eben fo vidi 
Zeit als die neuen koftctcn. Er hielt mit der 
nctielieu thcologifchen Eitteratur gleichen 
Scliriit, ob er gleich vermöge feiner tiefen 
Einlichten in die Gefchichte der Gläubeusleh- 
\ X 4 ICH 
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rcn gem ein iglicli fclion voraus alindete, wie viel 
an einer Veränderung des Syßeras Neues oder 
Erhebliches feyn könne. Er urtheilte hierüber 
fehr treffend. Die merkwürdige Erfahrung in 
feiner Jugend, durch Nachdenken zum Zweif- 
ler an faft allei* Wahrheit geworden zu feyn, 
. Jiatte ihn nicht nur unerfchrocken gegen Zwei- 
fel gemacht, fondern ihn auch gewilTe Gr«in- 
«en abfiecken laffen, über welche er lieh ge- 
gen geoffeubarte Lehren niemahls hinaus 
wagte. Lieblings fätze waren unter andern. 
"bey ihm : „Dafs nian vieles brauchen könne, 
was man nicht ganz deutlich durchfchaue ; — 
dafs, \veun Jefus in feinen Werken, nach aller 
möglichen Bemtiliung, ihn blofs menfclilich, 
darzuftellen i doch noch immer fo übermenfch- 
lich bleibe, es am räthlichften fey, ihn für. 
das zu halten, wofür er fich felbft ausgab." 
Eben fo partheylos w:ar er nun auch gegen 
neue Syiteme der Philofophie, ob es gleich eine 
fefte Überzeugung bey ihm war, dafs fich 
yon der zu weit getriebenen Speculation nie- 
omahls grofse Vorthcile für das Menfchenge- 
■fchlecht erwarten liefsen. 

Einen tieflinnigen Forfcher in den?., 
menfchlichcn Willen konnte man ihn nicht 
nennen; das würde fich nicht mit der Mi- 
fchung von Seelenkräften vertragen haben, 
die ilim eigen war. Man kann, ohne zu viel 
zu fagen, von ihm behaupten, daXs er nichts ümi 

ün- 



Unntitzes, lihigegen aber alles ilim Nöthige mid 
Brauclibai*e ge^vu^8t habe. Eine felir zulaiii« 
men hängende.auf richtige Auslegung der bi- 
bUfchen Stellen und tiefe Kenntnifs desmenfch- 
lichen I^erzens gebaute Moral, ein durch di« 
I-ectüre der Alten gebildeter und bis zu ei- 
nem fehr hohen Grad verfeinerter Gefchmack, 
eine nicht gemeine Bclefenheit in den bellen 
deutfchen Schriftllellern , — das "waren die 
vorzuglichfteu KenntnifTe, die diefcn Mann fo. 
nützlich und angenehm machten. 

Denn ein fo gebildeter Verßand, dem eirie an 
laufte Schwärmevey glänzende Phantafie alle^i 
mit Lebhaftigkeit darftellte , und zur Mitthei- 
liuig immer die fruchtbarllen Bilder darbot, 
XindL der ficji mit einem wohlwollenden und 
menfchenliebenden Herzen fo innig verband , 
mnfste ^othwendig den angenchmllen imd 
})eliebteflen Gefellfcliafter bilden. Sein erfter 
Anblick machte fchon einen Vortheilhaftcn 
Eindruck, und die fortgefetzte Bekanntfcliaft- 
vollendete hernach die Erol)cruno; aller derer, 
die in feine Bekanntfchaft kamen. Sein gan- 
ze^ Wefen ferTelte die Menfchen fo fehl- an. 
ihn, dafs alle gern feines Umgangs und feiner 
FreundCchaft geniefi^cn -wollten , und dafs ficli 
Gelehrte und UiTgelehrte fchaarenweis zu ihni 
hindrängten. Als er noch Prediger in Praiift/ 
w^ar, fallen alle feine Bekannten g«ir wohl 
ein, dafs ilim die häufigen Befuche aus der 
X5 ' Stadt 
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Stadt laftig fielen; alle bedauerten ilm daher: 
«iljcr iiieinaiul war. iineigcnnützic; gcnnp;, 
■\veo;zubleilicn , und licli eiiiniahl feinen Um- 
C'HU!; auf eini^^e Zeit zu vcrfagen : fondciii 
"wer ihn Iioute bedauerte, fulu fclion Moroeii 
^vicder /ii ilini hinaus. 

Als Gälte und Vater \v.u- er eben fo mu- 
Itfiihaft , als glücklich. Es -war ihm das be- 
roidcnsw^rrlic I..00S gefallen, eine Gattin zu 
linden, die f«^iner «anz wiirdi«; war, und die 
nur i^-in/fi- Si'cle an ihm ]ii6ig. Seine Kinder, 
7.v\Mr jetzt iiO( li unorzof'.cn, Und das unver- 
Jicnnl^are Lbe;i]>Ild ihres fanften Vaters und 
ihrer ß;uten MntLcr; lie zu bilden und zu er- 
ziolieu Avar fein vorzüglichllcs Vergnügen, 
das er allem Geraufche der grofseu "Welt bcy 
\vöitem vorzon-. 

Seine iMcnIchenliebe im alli^emeinen , und 
.feine Dienftrertip^keit gegen Freunde ins befon- 
dere, "war aiilrichtig und grofs. \Yclclien 
Anlhcil nalmi er nicht an den Scliickfaalcii 
feiner Freimdc?! wie beforgt war er bcy iluen 
Gel'.diLen! wie fanft tadelte er ihre Fehler! 
W!.'i^:h.n fiiflen Troft fpracli er im Leiden 
yii ! Was kein Bruder , kein Verwandter leicht 
fiir den andern tlnU, das üliernahm er, und 
lin«lerte den Sch'merz des betriibtcn iVeundcs 
nti. dadurch, dafs er ilim die Faft abnahm und 
]•(.' ("einem eignen Haufe aufleimte. Al!<reniein 
bekannt ill der Grad von Menfchenliebe , den 

er 
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er in feinen ci^cntliclien BeiMifso-efcliiificn 
zeio;te, iincl dt?[reii IVIitrrjTer er endlicli auch 
\v.irtl. Es brach vor cini-gcr Zeit eine Seuclio 
in feinem Dorfe ans, die viele auf ein hartes 
Siechl)ctte hinwarf; liier eihc er nun mit fei- 
ner Gegen'.rait überall hin, half mit llath, 
mit Troft, und -vvo er konnte, auch mit der 
Ths4t, bis das Übel auch ilin ergrif, luid ihn 
zur allp;emcinen Bctrübtiiifs in der Mitte 
feines tlicitis;cn Lebens der Welt cnt^oo-, 

D.iCs der Vollendete fo war, -wie er hier 
darocftcllt ilt, müden ^vir dem cinftimrai^ieu 
Zengnifs feiner Freunde und der vielen Mcn- 
fchen clanben ; die diefen Mann gekannt ha- 
ben, luid die ihn immer mit Ehrfurcht und Lie- 
be nennen. Nur über Eine Behauptung ilt man 
im Stande, den Lcfcr aus eigner Empfuidnng 
nrtlicilen zu laßen. Es ift gefngt worden, 
dafs feine Phantalle und feine Starke im Aus- 
druck ihn zum Dichter bcftimmten, und dfifs' 
ev (ich ^ewis einen vor7.ü.2,lichen Platz unter 
den vaterlcindifchen Dichtern würde erworl)cn 
ha])cn, ' weiui er es darauf angelegt hätte. 
Folgende Ode, die er 1772. flüchtig und, wie 
bey feinem mehrften Arbeiten, ohne ein hr\ 
Nicderfchreiben abgeändertes Wort, ent^yarf, 
hat fein Freund Lengnicli dem Auffatz über 
L^nfclt. angeliängr. Da jene wenigen Blätter 
fich nicht Avcit verbreiten dürften, fo kann 
ieh diefcs Gedicht wolJ noch als Manufcript 

anfe- 
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Anfeilen , und dem gröfsern Publicum dar Ur- 
tlieil uberlalTen, ob nicht Stellen in demfel- 
ben vorkom.men, die <ler berülimtelte Dich- 
ter nicht verläugnen würde ; zu gefchweigeni 
daf$ es Gefinnungen und Empfindungen ent- 
hält, die uns den geliebten Mann noch gelieb- 
ter machen, und die man nicht oft genug 
wiederhohlen kann ; welche zu verl^reiten und 
zur Volksmeynung zu machen, die gröf^ten 
Dichter lieh zu ihrejm HauptgefcliüCte wählen 
follten, .bis Ac endlich einniahl wirkten, und 
ein neuer noth wendiger Artikel in das Ge- 
fetzbuch der MenCcliheit aufgenommen wür- 
de. Diefe fchöne Blume, die er felbft pßanzr ' 
te, fey es daher, mit der wir das Grab die- 
fes Edlen be%euen wollen I 



Ode 

bey Gelegenheit de? GeTüchte« von einem 
neue^ bevorltehenden Kriege. 

^obt wieder in der Erdegötter Seelen 

Der Zwietracht Feuer, 4as die Erde frifst; 

Ein Schwefellbom , gleich dem, der aus den Hühlei|L 

Des flammenreichen Aetna fliefst? 



Schom 
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Schon rüllen fie gedun^ne Legionen« 
Die, wie die Abendwölfe, hungrig find. 
Die nicht den Greis, den Säugling nicht verfchoncn, 
Nicht das noch ungeborne Kind ; * 



Die jedem Mitleid ihre Bruft geftählet. 
So wie ihr Keldherr, der im Geift entzückt 
Die Siiilachten und die Leichenhügel zählet. 
Wohin er ßuchend .fie verfchickt; 

Wo Menfchen, die der Krieg der Nafchwelt raubtt. 
Mit Wuth der Tieger auf einander gehn. 
Und Übermannt, mit fchon gefpaltn&m Hanptt, 
Die Augen , Rache funkelnd , drehn, 

Und ihren Feind mit ftarrer Hand noch rallcn, 
Dafs beyder Blut in Eine Grube fleufst. 
Und auf einmahl das weite Thor der Hüllen 
Zehntaufend Seelen zu IVch reifst; 

Wenn ihr Tyrann, dem fie den Sieg crftritten. 
Hoch im Triumph auf ihren Schädeln führt, 
Der freye Völker von unfchuldgen Sitten 
Zu Selavt^n macht , ihr Land ytrhcert, 

. . Dafs 
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Dafs niemand mehr den Sand derAccker pflujjet. 
Und keine Sonn* auf Biiuticnfcldcr fcheiiu; 
Daü hic und da Kaum eine Hütte lieget. 
In djr ein Weib die Xacht durchweint. 



Und bleich und krank , mit unbezahlten K!a.?»en 
Dem Wandrer ruft: „Seht: dagefchab die Schlacht! 
prer ward mein Sohn, und dort mein Mann erfchlagcn. 
Und da mein Vater umgebracht!** •— ^- 

O! feiig ift, wer in entfernten Gründen 
Bcym ftillen Volck, das keine Schwerdter trägt. 
Nicht Kriegsmafchinen hat, aus deren Schlünden ' 
Der Donner Felfen niederfchlägt — 



Wer da geboren ward, im Frieden lebet. 
Mit frohem Muth der Gottheit Oj'fer v^'»^^ 
Und, wenn er ftirbt, dem Freunde, welcher bebet. 
Mit Lächeln in die Arme finkti 



Den 
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Den 2. Tvlay. 



M. Philipp M a t iia e'ü s 
Hahn, 

Pfarrer zu Echtere! inji'ca in Wirtcmbcrg. Mitglk-d 
der Mainzer Akad. zu Erfurt.'; 



u„ 



JntcT allen Lebens -Nacliriclitcn lind diejc- 
nio-en befönders wiclitis;, die uns Mcnfclien 
daiftcllen, in denen die Kraft der Seclo ficli 
von der fiülieftcn Entwickclnng an, und vor 
aller Überlegung und Vcrgleicliung, auf einen 

.be- 

*) S. Schwäbifche Chronik. 1790. S, ti6. — Schu- 
hart hat eine, ausführliche Lebensherchreibung^ 
dicfes feltnen Mannes, nebft deflen noch im Ma- 
nufcfipt liegenden Schriften, zum ßeften der 
Wittwe und ihrer Kinder, herauszugeben ver- 
fprochen. So viel ich weis, iil fie noch nicht cr- 
fchienen. 'Möchte doch der vorliegende unvoll- 
kommene Abrifs, in welcheiTi von feiner befon- 
dern Denkungsart und Lebensweife faflcar nichts 
vorkömmt, dazu bcy tragen, die allgemeine Auf- 
merkfamkeit auf diefen ausgezeichneten Mann, 
fo wie den Wunfeh, ihn genauerkennen zu ler- 
nen, noch mehr zu erregen, damit tein verdien- 
ter Ruhm gehörig verbreitet, und zugleich die 
fromme Abficht erreicht w^erde, die man bey der 
Ausgabe der g;öfsern Lebensbefchreibung beab- 
fichtigt. Die Nachrichten, die man hier liefst, find 
von ihm felblt aufgefetzt, und gröfstentheils mit 
feinen eignen Worten erzählt. 
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beitimmten Funkt hin richtet, die gröfsten 
Schwierigkeiten -überwindet , und durch ihre 
Thätigkeit Ei'finder v/ird ; die in ii'gend eincTti 
Faclie dem menfchllchen Geilt lieuc We^e zcj^t, 
feine Kräfte 'anzuwenden und die zeitherigeii 
Grenzen um etwas weiter hinaus zu ftecken. 
Einen fo auITerürdentlicheh Genius bewundern 
w^ir in dem Pfairer Hahn. 

Diefer feltne Mann ward 1739. d. 25l Nov. 
in Scharnhaufcn, im Oberamt. Stuttgart, gebo- 
ren, wo fein Vater Pfarrer Vvar. Schon iii 
feinem achten Jahre , da er lieh noch bey fei- 
nen Aeltern aufliieh, und von feinem Vater in 
den Sprachen unterrichtet Wurde, der ilim 
zuweilen zur Belohnung für das Lernen etli- 
cher lateinifcher Worte ein Bild mit dem 
Bleyflift vorzeichnete, daS der Knabe nach- 
her mit Farben auftrieb, machte er beym 
SonnenCchein Beobachtungen über den Lauf 
des Schattens bey jedem Nagel am Haufe. 
Er bezeichnete den Schatten von Stunde zu 
Stunde: es verdrofs ihn aber, dafs diefer . 
Schatten nach einigen Tagen nicht mehr auf 
die bemerkte Stunde zutrefFen wollte. Er be- 
kam eine Cylinder- Sonnenuhr von Elfenbein, 
die er aber lange nicht verßehen konnte , fo 
inancherley Pi'oben er immer damit aufteilte. 
Auch fein Vater konnte ihm darin keine Er- 
läuterung geben. In der Folge fand er in der 
Bibliothek feines Vaters eine Chaite von der 

Hirn. 
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Himmelsktigel, nehft der Befchreibunv. Dieft 
ergötzte ihn wieder lange Zeit. Er lernte 
daraus fchon im zehnten Jahre etliche Stern- 
. bilder kennen , auch von dem Laufe der Son- 
ne durch, die zwölf himmlifchen Zeichen et- 
was verliehen. Er zog die Charte auf einen 
pAppendeclel , lerntd lie gehörig Hellen, und 
. die ungefähre Zeit des Aufgangs der Fixflerno 
.finden. 

Im dreyzehnten Jahre Iah er bey einem 
Conftabcl iuEfslingen, der verfchiedene Son- 
nenuhren machte, einen kleinen Tractat über 
diefe Inßrumehte. Er entlehnte ihn, fclu'i^b 
zu Haufe n»it Freuden Tag und Nacht daran 
ab, uild machte auch die Rifle nach ohne fie zu 
verliehen. J^ach und nach bekam er darin 
Einficht, und nun machte er felbH Sonnen- 
.uhreu. 

Das Mahlen fetzte er fort, und lernte 
durch eine gelegentlich erhaltene handfchrift- 
liche Anleitung die Farben felbft bereiten, 
auch Lakfirniire machen. Durch den Staub 
der Farben, die er beutelte, zog er fich eine 
fchwere, hitzige Krankheit, und bey dem 
Kochen d^ FirnilTe in verfcldoflenen Gläfern 
durch ihr ZerXpringen, manche Gefahr zu, 
ohne fich dadurch abfchr ecken zu laflen. 
Nach und nach mahhe er auch Menfchenge- 
fichter nach dem Leben und mit ziemlicher 
Aelmlichkeit. 

Y ludet. 
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In Jenen wurde feiii Vater Pf»irrer in Onft*^ 
mettiiigen , und er bezog im fiebzeliiiceii Jah- 
re die hohe Schule in Tübingen ; hier wurde 
er mit einem Glasfchleifer, und in feinen Uni» 
verfitätsferien mit dem jetzigen Schnbneiftcr 
Schaudt in Onfinicttingen , der damahls dort 
Schulprovifor und mit dem jungen ILdm von 
gleichem Alter war, bekannt. Beydc Jüng- 
linge hatten ähnliche Talente und Neigungen, 
gleiche Luft zu allen Künften. Sie arbeiteieu 
um die Wette, Sonnennliren, Sprachrohre, 
11. dgl. zn machen; (ie fchliffen Gliifcr und 
fatzten Tuben zufammcn. Der Provifor be- 
grüT nach Hahns Anweifung alles mit leich- 
ter Mühe; alles was er machte, war ncti und 
genau. 

Hahns Aeltern wai'en in geringen Ver- 
mögens umftänden , nnd es war ihnen beyna- 
lic nnniugUch, ihren Sohn anf der l^niverfi- 
tiit nach Nothdurft zn untcrftützen. An nia- 
thcmatifche Bücher und Unterweifung war 
gar nicht zn gedenken. Hahn fdirieb daher 
die woliifchcu latcinifchcn und dentfclien 
Lohnbücher, in w^elchcn die verfchiedencu 
Zweige der Mathematik abgehandelt -werden 
ab, nnd zeichnete mit möglichfter Genauigkeit 
die Fi2:urcn dazn nAchi Die übci'atis ürofse 
•lk*n;ierde, den Biiu der Tafchennluen kenne« 
7.U lernen , brachte ihn ddJAi , dafs er lange 
Zeit keine warme Kult afs, und lieh mitBrod 

und 
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lind WafTef hegnügte, um fich. von dem Er* 
fjiarten eine Tafclieniilir kaufen zu können«' , 
Dicfe zerleerte er dann und fetzte fie wieder 
zrifammert , bis et ihre Tlieile rerfiand. Nun 
hörte er von mancherley neuen Erfindungen 5 
der Wnnfch, auch dergleichen zu machen, 
Wurde böy ihm- noch lebhafter durch die Be- 
gierde, fich uild feine Familie aus jden dürf- 
tigen Uitiftänden zu reiflen ; und fo dachte er 
nun auf nichts als neue Erfindungen. Dazu« 
kfim , dafs feine crfte Liebe auf eine Perfon 
fiel , die reich und von Stande war« Er dach- 
te fich nun durch anfehnliche Erfinduncren 
lierTorzuthun , um fich in den. Stand zu fet- 
zon, feine Neigung entdecken zu dürfen. 
Erreichte er nun gleich diefen Endzweck 
nicht , fo wurde doch die Liebe ilim, wie fo 
vielen andern , ein Sporn , feine Talente aus- 
. zubilden , und das innige Wolilgefallen an 
den FortCchritten in feinen mechanifchen Ar- 
beiten entfchädigte ilm für die Verfehlte letzte 
Abficht. 

Zuerft verfiel er auf die immerwährende 
Bewegung« Kaum hatte, er fich mit Notli 
Wolfs/Anfangsgründe angefchaft, ab ihn fei- 
ne Armuth zwang fie wieder zu verkaufen. 
Lange nachher erft konnte er fich diefs Buch 
von neuem anfchaffen. Olme fein Hauptfiu- 
diumzu vernachläffigen, fuchte er nun in den 
Stunden , die andere Studenten deni^Vergnü- 
y 2 gen 
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gen widmeten, fein Problem nacli übelverftan- 
denenGefetzen der Bewegung aufzulöfen, und 
lebtelangein der glücklichften HolFnung; dena 
wenn er feine Riffe bereclinete, fand er alle» 
im Übei'gewicht , und wartete nur auf eine 
Zeit, 68 ausfüliren zu können; Nach unzäh- 
ligen Verfuchen mit allen Arten mechanifcher 
Hebezeuge , wobey er einmahl drey Wochen 
lang nicht zu Bette kam , überzeugte er fiel* 
«ndlich von der Unmöglichkeit der Sache. 

Er wurde nun Pfarrvicarius an verfchie- 
denen Orten , blieb aber immer feinen Lieb- 
lingsftiidien treu. Er dachte auf pin Infiru- 
ment die Meereslänge zu meffen ; auf eineMa- 
fchine, die auf einen Wagen gefetzt, diefeii 
durch die Gewalt der Dämpfe über Berg und 
Thal tteiben follte; aber es fehhen ihm dit 
Mittel , wirkliche Verfuche anzuftellen. 

Im J. 1761. kam er, da er einßmahls den 
geftii'nten Himmel mit Vergnügen beobacli* 
tete , auf den Gedanken , den Himmelsbau in 
einer Mafchine bew^eglich vorzuftelleui ohne 
zu wiffen, dafs diefs fchon von ander» ver- 
fucht worden fey. Er fuchte Wolfs Anfangs- 
gründe der Aßronomie von neuem hervor; 
lieng an, das Hauptbild feiner künftigen Ma* 
fchine auszufinnen, und die Bewegungen iii 
Bad und Getrieb zu berechnen. Diefs blieb 
feit der Zeit der Gegenftand feiner Arbeit in 
den mehriten Nebenltunden.- Zugleich las ei^ 

noch 
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noch riele cliymifcli« und allchymlfche Bil- 
'«her, und machte Hch Ahierkungen daraus, 
entwarf eine dauerhafte Art von Kirchenuh- 
-ren, verbelTert« den Mechaniarmus der Ta- 
fühenuhren, und erlann eine fehr bequeme 
und genaue Hauswage. 

Das alles that er auf feinen verfclüedenen 
Vicariaten, bis er 1764* Pfarrer in Onftm^ttin« 
gen wurde. Hier verfchrieb er einen Künß« 
1er, einen Weber aus dem.Filial Thieringcn, 
der hölzerne Uhren machte , und lie(^ durch 
ihn. «ine fehr kflnftliche Uhr von Holz vei^- 
fertigen, deren Pendel nur alle Viertelftiui- 
den einen Stofs . empfieng , und ,dabey eine 
' Stheibe bewegte, auf welcher Sonne, Mond 
•und die vorzüglicliftcn Fixfteme zu rechter 
'2^eit auf das ganze Jahr auf und.untergiengen, 
Sonne und Mond zugleich ihren Weg durch 
die himmlifchen Zeichen befchrieben , und 
der Mond noch überdiefs das Ab* und Zu- 
«lelimeu feines Lichtes zeigte. 

Da in der Folge Schaudt, nunmehriger 
Schulmeilter in OnRmettingen , von einigen 
dortigen tauben und ftummen Ulumachern 
in Mefling und Stahl arbeiten lernte : fo liefs 
er durch ilin eine kleine afironomifche Ma- 
fchine machen, die auf dem Fufsgeftell , ei- 
nem Cubus , auf der einen Seite Stunden und 
Minuten, auf der andern das corpernicanifchc 
Syftem vertical , auf der dritten einen J.1I11«- 
Y 3 zäh- 
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zahlet auf 8000. Jaljre, oben aber eine beweg- 
liche Himmelskugel hatte, auf welcher die 
Fixfterne und alle Phmeten fich nach 'dec 
.fcheinbaren Bewegung drehten. Diefs l^ericb- 
tete fein damaliliger Decan 1767. an den Her- 
zog, der lieh nun diefe Mafchine von ihm 
weifen liefs. ^ Der Herzog bezeigte ihm fei- 
nen Beyfall, befchenkte ilm mit 5oo Gulden, 
und gab ihm auf fein Begehren die Mafchine 
zurück, da er lieh erbot, eine gröfseie und 
vollkommnere machen zu lallen. Diefs go- 
fchali in der Frift eines halben Jahres ; Hahn 
berechnete alles genauer, riclit€te alles beque- 
mer und vollkommener ein , und vernichtete 
hernach die erfte Mafchine. Die gröfsere 
wurde in der öfFentlichen Bibliothek in Lud- 
wigsburg aufgeftellt, und auf herzoglichen 
Befehl vom Prof. und Bibliotk Vifcher bo- 
fchrieben. Sein Fürfl wollte nun Hahn zum 
ProfelTor ernennen , er wollte aber lieber Pfar- 
rer bleiben. Es wurden ihm daher die Koiten 
vergütet , und zur Belohnung ihm ein belTe- 
rer Dienft in der Nälie von Stuttgart und 
Ludwigsburg, die Pfarrey Kornw^eftheim,- 
und die Antwartfchaft auf Echterdingen ge» 
geben. 

Noch ehe er von Onftmettingen abzog, 
liefs er den Schulmeifter Schaudt eine kleine 
fiftronomifche Mafcliine ausarbeiten, und 
Üboiiieis ihm zur Belohnung für feine tieue 

Hülfe, 
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Hülfe , äen ganzen Ertrag davon. I>a feine 
Brilder, die eigentlich Barbier -Gefelleh wa- 
ren, untcrdelTen bey ilim in Mefling und 
St.ihl arbeiten lernten: fo konnte er nun, da 
Schau dt Onftmettingen nicht verlalTen wollte» 
durch fie und durch Uhrmacher - Gefellen wei- 
tere Verfuche machen laflfen. Er liefs durch 
lie eine neue grofse aftvonomifche Mafchine 
anfangen, weil er durch fortgefetztes Nach-, 
denken Mittel gefunden hatte, alled noch ein« 
fiiclier und vollkommener zu machen. Da er 
aber in der Berechnung der Trabanten -Räder 
begrifTen war, und Avegen der grofsen Brü- 
clxe befchwerliche Mukiplicationen und Di- 
viüonen nothig wurden, die ihn tlieils im 
Denken Rümpften,' theils in feinem Amte hin- • 
derten; fo fiel ilim ein, gclefen zu haben, dafs 
Leibnitz eine Rechen - Mafchine erfinden woll- 
te, und lange daran arbeiten liefs > ohne fie 
völlig zu Stande zu bringen. Er fieng daher 
an , über diefen Gegenftand auch nachzuden- 
ken , liih Licht , liefs daran arbeiten , und die 
elfte, welche er verfertigte, durch den Schul- 
meiller Schaudt in Onftmettingen copii'en, 
der alsdann nach diefem Mufter auch eine für 
lieh machte. Er mufste auf Einladung desHer^ 
zogs feine Mafchine dem Kaifer Jofeph bey fei- 
nem Aufenthalt in Stuttgart zeigen, der ihn 
feines Beyfalls verfichertei und ilxn aufmun- 
terte j üe den Akademien raitzutheilexu Er^ 
Y 4 gieng 



344 — ^ 

gieng aber fchon wieder mit VerbeiXeru]igs«»;e- 
danken des Ganzen um, behielt von der erlten 
blofs die äubere Figur bey, und zerftörte einige» 
die er nach feinem frühern Plane hatte ma« 
chen lallen. Da er damahls an Auffätzen aus- 
dem Felde der Theologie » die immer fein« 
Hauptwiflenfchaft blieb , arbeitete : fo hatte ^ 
er keine Zeit, eine Befchreibang Von feiner 
Mafchine zu verfertigen; doch belvog ihn 
endlich Wieland und der Krieg&rath Merk, im 
Jahr 1774« eine weitläuftige Gefchichte feiner 
Erfindung in dem Merkur zu geben. Diefe 
'ward nachher Veranlaffui^g, dafs Müller ei- 
nen ähnlichen Verfuch machte« und feine Ma* 
fchiue in einigen Stucken bequemer einrichte- 
te. Hahn hat üch darüber im d. Merkur - 
1784« weitläuftig erklärt. Er liefs hierauf 
Additions - Mafchinen ' verfertigen, die viel 
wohlfeiler als jene grofse RechnungÄmafchi- 
nen lind, und mit denen man grofse Reihen 
fpiclend und gefchwind addiren kann. 

Er fulir nun immer in Jeiner Thätigkeit 
fort. Er verfertigte felir künftliche Uhreu 
mit den aXtronomifchen Kimltwerken, Son- 
nenuhren, durch die man die wahre und mitt- 
lere Zeit , die Erhöhung des Pols an jedem 
Orte, die Mittagslinie und die Abneigung ei- 
ner Wand vom wahren Mittag olme Mühe 
fiiidet; er verbeflerte die Tafchenuhren, fand 
eine neue Art« das Repetiren anzubringen, 

Ter- 
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▼erfertigte Uluen in Ringe, in det Grö£se 
eines Grofclien , von der nehmlichen Dauer . 
und Genauigkeit , wie die gröfste Tafchenuhr ; . 
auch Tafchenuhren , die fich durch die Bewe- 
gung felbü aufziehen. In Verfertigung aller die»> 
fer Kunilwerke hat er feine beyd^i altern Söhne» 
die üch der Mechanik gewidmet haben, felir< 
forgfältig unterwiefen; man kann fie noch., 
alle bey ihnen liaben , oder beiteilen , und die 
Preife find fo , dafs fie nie über den Werth 
der Stucke gehen. So find auch alle feine 
Kifie und Papiere in die Hände feiner ältefieu'< 
Söhne gekommen. Noch wenige Wochen vor 
feinem Tode fagte Hahn in Gegenwart aller 
Tifchgenofien , dafs er nunmehr die Quadra- 
tur des Ciikels gefunden zu haben glaube; 
auch dai'über, find Rechnungen und Papiere 
bey feinen Erben. 

Durch einfache und regelmäfsige Lebens- 
art genofs Hahn von Jugend auf einer felir- 
dauerhaften Gefundheit, die aber doch feit 
einigen Jaluen durch das unabläfsige Denken 
imd Arbeiten untergTaben wurde. Die übelu 
Folgen davon trafen vorzüglich die Verdauung, 
der er aber durch eine genaue Diät zii Hülfe » 
zu kommen fuchte. Die Krankheit, der er. 
unterlag, traf ihn- auf einem Spatziergang, 
den er, feit 1781 , wo er Pfarrer zu 'Echter- 
dingen wurde, täglich gleich nach dem Mit- 
lagsefien , bis auf ciii gewiffes Ziel von einer 
Y5 Vier- 
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Viertel - Stunde ni achte. Es überfiel ihn., da. 
er den Z/ficn April auf feinem Spatziergang Avar, 
ein Frieren, von dem erfagte, er habe in fei- 
nem Leben nichts ähnliches empfunden, fo , 
dafs er feine Wohnung kaum erreichen konnte. 
Darauf folgte ein hitziges Gallenfieber, und 
ein Seitenftechen , das den Zultaiid verfchlim- 
xnerte. Er hatte immer den vollen Gebrauch 
feiner Sinne, einige Stunden ausgenommen, 
wo er phantalirte. Zwey Tage vor feinem 
Tode liefs er alle feine Kinder vor fich kom- 
liaen, gab ihnen heilCame Lehren, und trö- 
ßete feine Gattin , die , auf dem Arm ein Kind 
von g Monaten haltend, voll Kummer vor 
feinem Bette ftand. Da feine Krankheit wech- 
felte , und er oft w^ieder Hofnung zur Gene- 
fung hatte, ftand er den i. May auf, legte 
feine Hauskleider an, iinterfuchte die Uhren 
in feinem Zimmer, zeichnete iliren Gang iu 
ein dazu beltimmtcs Buch, ja er füllte fogar 
die Lücken aus , die während der Krankheit 
in feinem T.igcl^uch , das er fehr ordentlich 
zu halten pflegte , entfianden ^varcn. 

Nur mit Mühe brachte ihn das Zureden 
der Seinigen dahin , von feiner gewohnten 
Arbeitfamkeit abzulaflen. Er übertrieb die 
Anftrengung feiner Kräfte. Ob er gleich, 
wann er gefiind war , nicht nur den ganzen 
Tag über, fondern auch bis in die fpäte Mit- 
teriiacht ohne Unterbrechung befchaltigt war : 
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Jb hatte et* doch aii feinem Sollen" Geburtstag 
ein Gebet iiiedei'gcfclu'ieben , wprin er Gott 
iina Hülfe zu mehrerer Thätigkeit bittet, weil 
er fich ül)erzeiigt hielt, noch immor niclrt 
genug gethan zu haben, — Vor feinem Tod es« 
tag fragte ihn jenuind nach feinem Befinden; 
er. antwortete : ^„Tch empfinde in mir das 
Anflüfen meiner äufsern lliUte, znolcich aber 
um fo ftärkerc Piegnngen des inneren Lebens/* 
Während der heften Hofnung der Scinigcn zu 
feiner Genefnng , ©ntfchlief er im eigentlichen 
Sinne. Es überfiel ilm in der Nacht auf den 
Äten May ein anfcheinend erqiückender Schlaf, 
aus' dem er nie wieder aufwachte, fonderii 
durch den er ohne Schmci^zeu u|id Tode** 
Jwmpf aus der Welt gieng, 

Hahn verheirathete lieh zweymahl; zuerft 
1764.» aits welcher Ehe er vier Söhne hatte, 
davoa die ältefton, wie fchon erwähnt wor- 
den ift, gefchickte Mechaniker find, imd der 
dritte, ein Jüngling von ausgezeichneten Ga- 
ben, feine meclmiifchen Kenntnifle durch ein 
gründliches Studium der Mathematik auf ho- 
hen Schulen zu erweitern fucht. Aus der 
zweyten Ehe, die er 177J, fchlofs , hinter* 
Iftfst er auch vier Kinder, Die "Wittwe wurde 
gerührt durcl^ ein Schrei]>en von der regie- 
renden Herzogin , von der Hahn erft kura 
vorher einen Befuch gehabt hatte, worin fies 

auf 
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auf die erlialtene Trauemaduricht der Wittwe- 
und dea Kifidern ihreUnterfiüuung zuficliert.' 

An Halms Sterbetag kam ein Brief von* 
einem angefehenen Kaufmanne aus Zürich,- 
der feinen Freund Hahn fchon einmahl auf* 
feine Koften.nach der Schi^eitz hatte kommen 
laflen, und der ilim jetzt anbot, mit nach' 
EngUnd zu reifen, wobey er alle Kolten tra-^ 
gen wolle. Der Verftorbene würde w^ahr«^ 
'fcheinlicli diefs Anerbieten ansenommen ha- 
beu. Der Züricher Freund, den die Todes- 
nachricht fo traurig überrafchte , bat fich nu*- 
aus Liebe zu dem Verliorbenen von der- 
\Mtt"we eines ihrer Kinder aus , das er w^io- 
das Seinige erziehen und unterrichten laden' 
will. Zugleich verlangte er, dafs alle vor- 
handene Uhren und Mafcliinen ihm auf fein« 
Eeife nach England mitgegeben- werden möch-& 
teu , um fie dort zum Vortheü der Erben «i* 
verkaufen. « 

Seine Leichenbegleitung war fchr feycr-» 
lieh; fogar Einwohner aus feiner vorigen- 
Pfarrey fanden fich dazu ein. So fehr die. 
VVittwe mit 8 Kindern diefen vortrellichen. 
Mann zu beweinen Ilx'fache hat^ eben fo viel 
haben feine 8 noch lebende Gefchw^ifter an 
ihm verlohren , für die er von Jugend auf 
Vater und Verforger war. Auch feinen 
Amisbiüdern wird Hahn unvergefslich feyn. 
Koch kurz vor feinem Tode war er in ihrem 

inoiiat- ' 
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Äidnatliclien Cirkel, einer Gefellfchaft , die er 
z-ur Beförderung nützliclier Tliätigkeit unter 
den Predigern der Gegend gefiiftet hatte , ge- 
genwärtig. In diefer Gefellfcliaft "wnrde er 
immer ganz befonders gefcliätzt , da feine aus- 
gebreiteten Kenntnifle, fein. Briefweclifel , 
feine Offenherzigkeit und feine Duldlamkeit 
gegen Andersdenkende für die- Mitglieder im- 
mer belehrend und aufmunternd waren. Oft 
überwand er die gröfsten HinderniiTe ^ um in 
diefem Cirkel zu erfcheinen. Ihm zum An- 
denken , fo wie aus Dankbarkeit gegen da» 
manniühfaltige dadurch bewirkte Gute haben 
lieh die Prediger b(5y Hahns Leichenbögäng- 
nifs verabredet, diefe kleine Anitalt fortzu- 
fetzen. 

Die grofsen Koflen , die er auf VerbelTe- 
rung feiner Mafchinen verwendete, und 
feine Uneigen nützigkeit liefsen ihn nicht ein 
fo grofses Vermögen erwerben , als es bey 
einer andern Denkungsart möglich gewefen 
w^äre. Denn oft liefs er fein Werk wieder 
zernichten , wenn auch ein Arbeiter ein hal- 
bes oder ein ganzes Jalir damit befchäftigt ge- 
wefen war. Seine Haushaltung beitand öfters 
aus 14» 16, xmd noch mehrern Perfonien. 
Seine Koft war von Mangel uud Überfliifs 
gleich w^eit entfernt. Er felbft war in feiner 
Art zu leben und fich zu kleiden höch(t ein- 
fach. 

Eipe 
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Eine ftrcngc, alier imgelieucliclte Fröm-' 
mi-^lteit, eigne, an das MyftifcLc glänzende 
Meynungen von der Bibel und dem Clirilten- 
tlitini , wie feine Avbeit über die Offenbali- 
rnng Joliannis zeigt, dabey die gröfsteTrene 
uihI Thätigkeit in feinem Amte, machen uns 
noch anfraeikfamei* auf die Verbindung fo 
feltner Talente und Eigdnfchaftcn in einem 
und dcmfelben Manne. Bemerkeuswerth ift 
es , dafs er einmahl den Unwillen des Conli* 
ftorinms empfinden imd erklären mufste, dem 
lierrfclienden LelirbegrifF künftig treu zu blei- 
ben, "welches den Gciftlichen- im ganzen 
Lande zur Warnung bekannt gemacht wnrdc. 
Über alles das können wir in der vonSchubait 
verfproclienen licbensbefchreibung felir viel 
Ansfülirliches und GLiul) würdiges erwaiten, 
da man ihm Auszüge ans den Papieren und 
.Briofon, ja felbftaus dem Tagebuche des 
Veiüoibeiioii übergeben hat. Sein Bildnifs 
findet lieh vor einem Buche von ihm, das 
unter dem Titel: die licilige Schriften der 
gntenB,t)tfchaft vomvorheilTeneu Königreiche, 
Oil^ir das fogenannte neue Teftament etc. zu 
VVinLerthur, 1777. herausgekommen ift. 



Den 
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Den 6. Mn>^ 
Johannes Gessner^ 

Lehrer der Phyfik und Mathematik, Chorhci'r 
des Carolinifchen Stifts zum Rrofsen Mflniter ifi 
Zürich, Mifc^licd der ineiltQn Kuropäirchcn Akade- 
mien der WilVenfcliaften, StiCctr und Vorlleher der 
hatuiförfchenden GefelUchaft in Zürich. *) 

VTrofse Talente, Kefnntinfte ntiA Tilgenden, 
verbunden mit dem Glücke, Xie ein langes 
Lebensalter liindiirch zu entwickeln, zu ver» 
anehren und zu bewähren, machen diefen 
Mann zu einem Geg-enftand un fever verdienten 
AufraerkftUiikeit und uiigelieuclielteu Vereli* 
riing. Er war geliebt von feinen Freunden , 
geachtet von feiner ganzen Stadt, wie eiir 
Vater geehrt von dem thätigeu gelehrten 
Cirkel, den er Itiftete, und der zum Thcil 
wieder aus berühmten Greifen beltand, die 
chemahls feine Schüler gewefcn waren, ge- 
kannt und. gefchätzt von der ganzen Welt , fo 
weit fie nur durch die Strahlen der Wiflen« 
fchaften erleuchtet -wird. Es ift Pflicht für 
uns , das Andenken diefes grofsen Mannes zu 
feyern und zu verbreiten. Denn wenn der- 
jenige grofs zu heifsen verdient, der durch 

aufser-P 

*) S. D. Hans Cafp. Hirzel's Denkrede auf Johanne« 
Gefsner. Abgelefeuamj. Heuraonat, 1790. Zürich, 
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aufserordendiclie Talente und durch weife 
Anwendung; derfelben fich fo auszeiclinet , 
dafs feine er worbenen Verdienße einen immer 
fortdauernden Einflufs auf das wahre Wohl 
feiner NebenmenCchen und feiner Mitbürger 
erhalten ; fo darf Johannes Gefsner >vohl auf 
'diefen Beynahmcn Anfpnich machen, und 
fich mit Recht an zw^ey andere gi'ofse Männer 
aus feiner Familie an fchliefsen, an Conrad, 
der Zierde des fechszehnten Jalirhtmderts , 
und an S al o m o n , den von alleii Nationen be-. 
-wunderten Sänger der Natur. 

Er wurde d. iß. März 1709. in Zürich 
geboren, w^o fein Vater, Chriltoph, ein all- 
gemein gefchätzter Frediger war , und fich 
um die frühere Bildung- feiner drey Sohne, 
unter denen Johannes der jüngfle war, fahr 
verdient machte. Alle drey wählten den ge- 
lehrten Stand , indem der ältelte und.jünglte 
ilch zu Aerzten, der mittelAe aber zum Fre- 
diger beflimmte. So bald nelunlich Johamies 
die offen tllchen Schulen befuchte, fafste ex 
Neigung für die Naturgefchichte, aufgemun- 
tert durch den Ruhm feines Ahnherrn 
Conrad, und durch feinen beriUimten Lands- 
mann Scheuchzer, der durch die Vorweifung 
Jciner groCsen Sammlung die Liebe feinev 
Mitbürger zu diefem Fache allgemein belebte. 
Früh begleitete er fchon einen andern Aczt 
^uf feinen botanifchön Wanderungen und zu 

den 
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Ä'btl. Opetaticiueil ut ilie Spitälet, titid vom- 
fc Wulf teil Jalir au widtnete er lieh emftlieh dct 
AvziieyWilTenfchaft, nadidem er vorher. die 
Einwilligung .feiner Aelterii dazu erh<ilteft 
liatte* Neben eineiu griindliclienStLidium det 
IIiilfskenntnilTe "Vtritide er nun Scheuclizeri 
flcifsigßör Zuliörqr , war bey allea Zergliede^ 
ruiigeu gegenwärtig, und nutzte deflenUii* 
terriclit in der Aritlimetik und Mefskuult, ftu- 
diite Phylik unter Johannes von Mürah , und 
* machte .nun fchon jährlich fehr anfehnlichö 
botanifche Reifeil, Auf einer" derfelben 1725; 
Zerbrach er den Arm , ohne dafs dietes feinext 
Eifer rerniindörte. Er brachte immer eine be- 
trächtliche Ausbeute an Püanzen und Foflilieii 
mit zurück ^ fo dafs feine Sammlung bald gegeil 
?5ooo. Pflanzen entliielt , und unter diefen viele 
feltne^ ja Vor ihm noch gat nicht bemerkte 
Alpenpflanzen; er ünterfuchte auf diefen Wan- 
derungen zugleich die MineralwaiTer, W 
fiimmte die Höhe der Berge durch barometri- 
fdie Verfuche ^ befchrieb die Lage und Be* 
fchaffenheit der Berge, machte an allen Orteil 
Bekanntfchaft mit Naturforfcliem , und fetzte 
fich in- BrieJtwechfel mit ihnen, um durch 
Austaufchung feine Sammlung zu vermehren. 
So war Ä am Ende feines fiebzehnten Jahres 
mit einer encyklopädifchen Kenntnifs aller 
WilTenfchaften , die zur Bildung eines plii« 
lofoplufchen Arztes und Naturforfishei^ geliö* 
■ ' ^ len. 
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teil, atiftgeräßet , und in den Stand gefetzt, 
feine akademifchen Reifen mit dem gi-öfsteii 
Nutzen anzutreten j ja fogar die Aufmeikfarn* 
Jceit der gelehrteßen. Männer, die er mit lei- 
nen feltnenNaturfcliatzen befchenkte, auf fielt 
Jiu ziehen, fo dafs Haller von ihm fagt» er 
liabe ficli als Knabe fchon des grofsen Bocrhave 
freundfchaft eigen gemacht. 

1726. reifste er mit feinem Bruder über 
Bafel nach Holland, um in Leyden feine Stu- 

.dien weiter fortzufetzen. Hieher zo» ihn 

o 

Boerhave , iinitreitig einer der gröfsten Men- 
fchen , mit denen jemahls die Vorfehung die 
^rde gefeegnet hat, ein Mann, in welchem 
lieh die feltenften Geiftesgaben und Kenntuifl'e^ 
und das edellte Herz miteinander vereinigteit, 
Jim wählte lieh Gefsner zum Lehrer,' und 
Boerhave fand ihn feiner fo würdig, dafs er 
ihn bald wie einen Sohn liebte* Sein Garten, 
der 60QO Pflanzen aus allen Enden der Erdo 
enthielt, feine Bücherfanlmlung , feine Stu* 
dierltube , fein ganzes Herz ftand ihm offen , 
imd am Ende nahm er die Bezahlung für dio 
Vorlefungen weder von ihm^ noch feinem 
Bruder und Vetter, da fie doch für jeden 
über 100. fl. betrug. „Der hippokratifche Eid, 
fagte er , verbindet den Arzt , die Söhn« fei« 
ner Lehrer umfonit zu unterrichten ; ich ver- 
ehre aber Conrad Gefsner als einem wahren 
Lehrer; wie füllte ich von den würdigea 

£n. 
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}^nkelii dc9 grofsen Mannes eine Beloknung 
Annehmen können?^' — Aufseidem benutzte 
er noch Albins Unterricht in der Anatomie 
und Oiterdykfchachts Anweifung in der 
Praxis ; unter S^ Grayefand fladirte er Pkyllk* 
•Nebenbey vennelirten ßch feine Sammlungen 
Ton Büchern und Pflanzen fehr anfehnliclW 
Alle Yorlefungen Tchrieb er mit Einlicht naclt» 
£o dafs Ilaller ßch vorzüglich audi feinei: 
Hefte bey der Herausgabe von Boerliavens 
Yorlefungen bediente. Zu allen diefen Vor- 
theilen, die feinen AufEenthalt in Leyden nütz- 
lich und angenehm machten, kam noch das 
Glück ider Freundfchaft» Er lernte den berühm- 
ten Naturforfcher * Friedrich Gronov, ken- 
nen, und wurde von ihm fehr hoch gefchätzt» 
Haller ftudirte um diefe Zeit auch in Leyden, 
Und gleiches Vaterland , gleiche Studien und 
' gleicher Eifer knüpfte ein Band der innigflea 
I^renndfchaft zwifchen diefen EidgenoJöTen ^ 
das nie zerrifs, und -wovon man das iicherfto 
2eiigkiif8 in den voü Haller herausgegebenen 
Sriefen gelehrter Männer Ündet , wo Gefsnel* 
•alle feine gelehrten Entdeckungen, alle £&*> 
'heimen Empfindungen bey den Vorfallen feines 
X^bens in den Schoos feines Freundes nieder- 
iegte. 

Von Leyden aus durclireifste er die hoU 
ländifchen Städte, machte in Amfterdam Bo* 
JumatCphaft mit dem. berühmten Ruifch, der 
u i Z 2 ihm 
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ilim einiges Von feinen anatomifclien Scltatzell 
überliers , u^jd gieng mit Boerhavens Empfcli« 
lungen nacL. Paris, um fich hier noch mit 
allen Theilen feiner X^ITenfehaft vertiMut zu 
machen. Hier ftorte ihn ein unglückliclier 
Zufall in feinem Fleifse , und liieft eine folche 
Schwäche in ihm zurück, die ihn für die ganze 
Folgezeit an einem angeftrengten Studit*en hin- 
derte. Er tr^tete nehntlich einft in einem BalU 
häufe auf den berühmten Chirurgen Grregoire, 
der ihn zu eineni Erankenbefiich mitnehmen 
wölke ; ein Ball traf ihn hier auf den Backen^ 
welcher davon fehrßark fchwoll; man mufstd 
ilm Operiren, worauf er'in eine heftige Krank* 
heit fiel, fo dafs ihn nur die imetmüdete Soi'g* 
falt feines Bruders dem Tode enuifs* Um 
durch Veränderung der Luft feine Erhohlunfl; 
zu befdileunigen , verliefs er nun Paris , • Und 
Xtudirte in feines Hallers Gefellfchaft bey dem 
grofsen Joliann Bernoiiilli in Bafel die höhere 
Mathematik und den Differential- CalcuL 

Gefsner war fchon lange mit dem üedaif- 
ken umgegangen, eine Pflanzen -Gefchichta 
der Schweitz nach Art der Rajanifchen Synofp' 
fis Plantarum Angliae zu fchrfeiben. Haller 
hatte erfl in Bafel angefangen ^ die Botanik 
lieb zu gewinnen, und gerieth auf dcnfclbeife. 
Gedariken. Beyde Freunde entdeckten fich 
iliren Vorfatz , und vereinigten fich , ilm ge- 
sxieinfchafüich ins Werk zu fetzen. Sie tlieii- 

tcn 
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ten fich auch feitdem ihre Entdeckungen mit, 
und Haller bezeugt es naclilier in der Vorrede 
zu feiner Enmneratio ntethodica itirpium He/- 
vetiae^ wie viel er feinem Gelsner bey die- 
fem Werke zu danken hat^e^ indem faß 
^ auf allen Seiten , "vvo Kräuterkenner angeführt' 
Werden , welche die Pflanzen zuorR in ihrem 
Geburtsorte auffuchten, J, Gefsners Nalimo 
vorkömmt. Sie machten zufammen eine 
botanifche Reife durch einen grofsen Theil 
der Schvjceitzergebirge , die reich an merk«' 
"Würdigen Beobachtungen war. Mehrere 
folche Reifen , die er fpäterhin. mit Halle» 
verabredete, >vurden durch Kranklieiten von 
einer oder der andern Seite vereitelt. 

1729. erhielt Gefsncr die Wurde eine» 
Doctors der Arzneykunfi, und vertheidigte 
dabey eine gelehrte Abhandlung über , die 
Dünße. Er gieng darauf nach Zürich zurück, 
um feine erlangten KenntnilTe zum Nutzen 
anderer anzuwenden , beforgte die ilim fich 
an verbauenden Kra»ken mit grofser Vprlicht, . 
und gab jungen Studii'entlen in den: verfchie« 
denen Zweigen feiner WilFenfchaft Unterricht. 
lu den Nebenftunden fuchte er feine Kenntnifle 
immer noch zu erweitern, ordnete 'feine 
grofse Kräuter fammlung und feine Follilien 
nach dem Syftem , und iieng an , die Saameii 
9usliiudifcher Pflanzen zu fammeht, deren 
Anzahl fich bald Äuf 600, beliefc.. Da fci^i 
Z3 Bru 
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Briidev ficli Verlieiratlxete > und Sie Arzney* 
kimlt für fich auszuüben anfieng, blieben 
ihm nur 'wenige Kranken zur Beforgnng übrig. 
Seine Hanptbefchäftigung beftand daher darin, 
über Mathematik, Phylik, Botanik und Anai 
tomie Unterricht zu geben. Er trug, zu dem 
Ende in das durchfcholTene Handbuch, d.!S 
er zum Grund legte, aus feinem B i icher vor- 
rath die befondern Meynungen der Gelehrten 
«Her Zeiten isin , -wodurch er die Litterar» 
kenntnils mit dem Syßem verband. Diefes 
trug fehrviel bey, feine Begriffe aufzuklären 
und fein Gedäohtnifs zu bereichern, und er 
fetzte diefe Gewohnheit bis an fein Ende 
fort. Aus allen Büchern, die er durchlas, zog 
er den Kern aus, ordnete ihn, und U'ug ihn 
in die weitläufigen fyftematifchen Regifter 
ein, die er für jede . WilTenfchaft verfertigt 
tatte. Durch einen Schüler Wolfs, Fifcher 
aus Königsberg , machte er ßch näher mit 
der WoUifchen Philofophie bekannt ; er ver- 
mehrte feine Sammlungen , und machte wie* 
derhohlt fehr nützliche botanifclie Reifen. 

So wenig Auslichten fich ihm auch in fei- 
nem Vatei'lande zeigten, fo hielt ihn doch die 
Zärtlichkeit feiner Aeltemund feine fchwäch- 
liche Gefundheit ab, die Stelle eines Profeflbrs 
der BpUnik in Petersburg, zu der ihn Boerhave 
vorgefchlagen hatte, anzunehmen. Er fuliK 
vielmehr mit Eifer im Unterricht der vater- 

ftädti* 



ftailtirdien Jugend fort, indem er feinen Schü-^ 
lern täglich feclii iStiinden widmete , und 
dabey nur bedauerte, dafs er immer bey 
den Anfana:S£Tund(m Heben bleiben mufste. 
Er fchlofs mit Johann Efcber, Paul Ufieri 
und Jacob Ott enge Freundfcliaften , luid 
zählte Scherb, Hegner, und felbß Sulzcr, 
den WeltvTeifen , unter feine Zuhörer. Bey 
feinem UnteiTichte mufste er mit manchen 
Schwierigkeiten kämpfen ; denn es fiand ihm 
da bey kein botanifcher Garten , kein aiiato- 
mifches llieater , kein Spital zimi freyen Zn^ 
tritt offen ; mit Mühe , mid fclbit mit Gefahr 
feiner Elu'e, mufste er ßch Todtenkörper 
«um Zergliedern verfchafFen ; und doch über-? 
wand er diefs alles , und fammelte die wich^^ 
tigften Beobachtungen. Er lernte noch das 
Zeiclmen, als eine fo nöthige HülfswilFen- 
fchaft fiir den KaturforXcher, und Mufik zux 
Eihohlung von eriifthäften Arbeiten. Er 
foiCchte bey diefer Gelegenheit den erßen* 
Grundbegriffen des Schönen, welches in leicht' 
zu FalTenden Verhältnideu befteht , nach , und 
fliehte fie in algebraifche Formeln zu bringen. 
Das Gefühl , das aus der Bemerkung des 
Wachsthums an Einlichten entfpringt, belohn- 
te ilm hinlänglich für die Ilinderniffe, von 
denen er in feiner Laufbahn aufgehalten wurde. 
Doch hM eröffneten ficli ihm freundli- 
chere AuSfichren. 1733. ftarb der oberftd 
Z 4 Stade- 
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Stadtarit, Joliann von Muralti Jaeob Sclieitcli« 
ret folgte ilun iii feinen Aenateni, ftarb aber 
auch nocb in demfelbcn Jabre; nnd nun ei- 
hielt Scb43nchzers Bruder,. Jübaan, den Lebr- 
ßulil der Pbyfik, Gefsner aber den der Ma- 
tUenutik. So fab er auf eiumabl feinen lieljfien 
Wiuifcb erfüllt, im Dijcnße des Vaterlandes 
fein gaiizcs Leben feinen lieblingswiflcnfcbaC- 
ten widmen zu können, lySö» wurde /Gefs- 
ner , nach Jobann. Scbeuchzers Tod , zup;leicb 
ximi Lelirer der Pbyßk gewälüt, und eibielc 
das anfebnlicbe Canonicat. Er war nun im 
2g, Jahre f, A. im Belitz einer Stelle^ die man 
in feiner Vaterftadt für fcbx einträglich und 
ehrenvoll anüehjt- Dazu kam noch das Glück» 
cind Gattin zu linden , deren Charakter ganz 
ntit dem feiuigen übereiuftimmte, und welche 
bis bald an feinen Tod feine treuefte Freundin 
blieb, Sie war aus dem adlichen Efcljerfclieu 
Ilaufe, eine fanfte, liebevolle Seele, die ihm 
sMe häuslichen Sorgen, abnalnn , uud ihm 
bey feinen Gefchiiften, die oft auclj mecha* 
nifche Arbeit erfoi*derten , -nicht geringe Iliiire 
leiüete, Sie richtete fein Hauswefcn nach 
den Regeln der Sparfarokeit, und doch mit 
Anftänd verbunden, fo.gut ein, dafs er lieh 
ungeachtet der vielen Ausgaben bey Aufliäu« 
fung feiner gelelxrten Schätze,, am Ende im 
ßefitz grofser Reichthümer fall. Diefe glück- 
liche ^e blieb obne Kinder, fo dafs Gefsuer, 

frey 
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frer von den Sorgen der Ei'7,Iclinng gaiizs 
für die WinTenfcliaftcn leben konnte. InJefi 
"wurde er Vater der liiAloilaflenen Töchter 
feines Brnders, de^ Arztes, der friilixcitig Ley» 
«iner aufleckenden KiMnklieit ak Held in fei-, 
iieni Berufe itarb; lio verlieiratb^ctcii ficli in 
der Folge an D. Scliinz und Ilptni. l\avater, 
lind belohnten durch ihre Gegenliebe Inid ilir 
Glück die Ziinliclikeit ihrer Pilegiilteni. Von 
der Zeit an, wo fein Bruder It.irb, lehnte 
Gefsner anch alle Beforgiing der Kranken Von 
fich ab. 

Die folgiinde , obgleich gröfsere Hälfte fei-» 
nes Lebens, Hofs ohne auircrordcntliche ZnfiiU 
loj in e;etrener Fortfetzung feiner Arbeiten und 
in Anwendunj; feiner Kenntnifle zuni Nutzen ' 
der Gefellfchaft dahiiT, Mit Talenten und cr^ 
worbenon Kennuiiffen ausgerüflet, an einen 
Platz geßellt , von wo aus er felu* wiikfam 
aur Beförderung von mannichfaltigfem Guten 
feyti konnte, fchenkte ihm die Vorfehungdas 
Glück, eine lange Reihe von Jaluren hindurch 
lieh d urch Unterricht , S ehr if ten , Br iof wech^ 
fei, Umgang und ^befondeis durch die Stif-^ 
tung und Leitung der naturforfchenden* Ge-r 
fellfchaft um feine Vaterßadt grofse und blei-« 
bende Verdienfte zu erweiben. Und zugleich 
die Aufnierkfamkeit und Achtnng des ganzen 
Auslandes auf ßch zu ziehen, 

Z5 In 
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In dem öffentlichen und Privat-Unterriclit, 
den er ertlieilte, zeigte er den gröFsten Fleifs. 
Keine Stunde Avurde Tcrfäiimt, und nur 
Krankheit, wenn ^e heftig Tvurde, konnte 
ihn von feinen Berufsarbeiten abhalten. So* 
lange es ihm noch die Krcäfte verftatteten, 
liefe er feine Schüler vor das Bette kom- 
men. . Leider -waren aber folche Unter- 
brechungen nicht feiten, da er faft in je- 
dem Jahre ein oder zwcy Mahl mit har- 
ten Krankheiten, die von Engbrüftigkeit 
herrührten , zn kämpfen hatte. In keine Vor- 
lefnns: kam er unvorbereitet; er verfertigte , 
mit Sorgfalt karze Sylteme von allen WüTcn- 
fchafien , die er lehrte , und dictirte lie feinen 
Schülern. IndeGTen waren bey aller Gründlich- 
keit diefe Vorträge nur wenigen Zuhörera 
recht fafslicli imd angenehm, indem er aus 
Eifer , die Sache recht genau vorzulegen , die 
pädagogifclien Jlülfsmittel nicht achtete , um. 
lieh nach den Fähigkeiten feiner Schüler zu 
lichten, und feine Sätze durch Bilder nnd 
Beyfpiele «u erläutern. liieran hinderte iha 
feine natürliche Schüchternheit und der Man- 
gel an einer lebhaften Einbildungskraft. Da» 
fchreckte nun viele feiner Schüler, die fich 
nicht vorzüglich auf diefe WifrenCchaften 
legen wollten, ab; w^er aber leine Dicta* 
PS . zu Haufe wiederhohlte und ernitlich ftu- 
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dirtcr, fall ficli bald im Befitz einer grüncllL 
chcn Kenntnifs, die er oline diefeJiltilfö eirft 
mit iMiihe aws vielen und koftbaien Werken 
hätte fanintclu malTfin. Es wurde eineiti fol- 
clien nun leicht, vor lieh weiter zu kommeii^ 
oder auch die Vorlefungen anderer' Gclehrtcu 
viel Hchercr zu benutzen, und dalier haben 
fich auch fo viele feinei? ehemaligen: Schales 
durch Gelehrfamkeit und Gründliahkeit inih« 
rein Willen ausgezeichnet.' 

Seine Schriften lind nach Verhältnifs fei* 
ner w^eituniftilFenden Gelehrfiunkeit nicht zaliU 
reich. Er hatte von feinen holländlfchen 
Lelii*ern« die nicht nothig hatten, üin desGe* 
winns willen zu fchreiben , den Grundfatx 
angenommen, lange zu fammeln, und gehörig 
zu verarbeiten. Seine ilim eigenthümliche 
Befcheidenheit kam dazu; er glaubte, ein 
ßchriftfteller muffe Ehrfurcht, vor das Publi* 
cum haben, und nicht eher etwas aus feinem 
Pulte hervorgehn laffen, bis er iith alles fchon 
Vorhandene vollltändig bekannt gemacht, bis 
er etwas Wichtiges und Neues , oder das Be« 
kannte im hellerm' Lichte mitthcilen könne« 
Bey feinen unabläfßgeu Studiren fand er da-* 
her immer noch etwas hinzu zu fügen , und 
£u verbpffern , und verfchob die Bekanntma« 
chung feiner angefangenen Werke. So fand 
er auf feinen Reifen und durch Gorrefpoiideu» 
immer neue Schweitzerpflauzcn , und zaiider«» 

to 
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te deswegen mit der Ausarbeitung feiner Ge« 
fcliiclite der Pilaiizen. in der Schweitz fo lau» 
ge, bis Ilaller ihm zuvorkam, der zwar 
GeCsnera Naliinen. mit auf-.deu Titel feines 
Buchs fetzefi wollte , welclics aber der fo bc» 
fcheideue Mann verbajc. 

Er ttieb diefe Schüehternhcit fo wdit, 
'dafs niiui fchwcrlich et^vas Gedrucktes von 
ihm behtpsen würde, wenn er nicht von 
Amts wegen jährlich eine Abhandlung zum 
Stoff einer pifputir- Übung für die Candida" 
tcn des Ifredigt^mtits hätte verfertigen muffen ;f 
aber auch dicfe arbeitete er fo langfam aus^ 
dafs er. zur Befchlemiigung des Drucks jedes 
Mahl von den Obern erinnert werden raufste.- 
So befitjen w^ir 36 Abhandlungen von ihm 
über wichtige Gegenftände der Mathematik, 
Phyfik, und Naturgef chichte, die durch Grund» 
lichkeit und Vollftändigkeit durchaus den Ken- 
ner verrathenT EineReihediefer Abhandlungen, 
über die Grundßoffe, Urfache und Endzweck, 
Kräfte., Bewegung und Veränderung der na*, 
türlichen Koii)cr und über die Kräfte der flüt 
figen, macht ein zufammenhangendes Sy- 
ftem. einer «lUgemeinen Naturlelire aus. Eine 
andere Reihe von Ablian<ilungen bearb^iteC 
die heilige FHanzengefchichte ; in einigen zeigt 
^r die AYeLsheit des Schöpfeisaus den Bau und 
den Wirkungen der Pflanzen, in andern ord^ 
net ev alle in der Bibel angeführten. Pflanzen- 
nach 
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nach den CUflen des linnäifclien Syßcms, iriit 
Anfflliriing det hebräifchcn und griecbifclieii 
Nahmen. Einige feiner AufHUze handelni 
auch von der Anwendung^der NAtui-kunde auf 
den Nutzen der Gefellfcliaft im gemeinen Lü* 
ben; in der einen O74Ö.) fielli et Beobaclt* 
■ tuno-en über die Dauer des moiifchliclieil Le- 

D 

beris an, waHn er zu genauen Verzeicimiffen de« 
Gebornen, Geftorbenen und Ehen ftadiAltcr^ 
Lebensart j Krankheitert etc< auffördert; in ei* 
»er andern X1761.) handelt er von' den Mic»' 
fein, das Getraide aufzubewahren und gegen 
feine Feinde zn fchützen« Andere Abhani*' 
lungen von ihm £nden lieh in den Schriften 
der von ihm geftifteten Gefellfchaft. Es wä-i 
zu wünfchen, dafs man diefe einzehien Schrif* 
%enf die in ihrer jetzigen Geß^lt und Zerftreu-» 
iing mehr als Manufcripte anzufehen ßnd^ zu- 
fammen drucken möchte ; man würde aus ih- 
nen in, der Zukunft fehen könrten^ wieweit 
man es bi» auf Gefsnern in diefen verfchiede^ 
xien DifcipHnen gebracht hatte, und von wel- 
chem Grenzj^unke man ausgehen müflfe, um 
weitere Foitfcliritte zu machen^ 

Grofse Schätze hat er noch im Mann« 
foript zurückgelalTen ; Aenn ohne feine lehr« 
reichen^ Collectaneen zu rechnen , * findest 
Jich von ihm no^h viele ausgearbeitete oddr 
doch angefangene Manufcripte, unter denen 
lieh vorzügUclft feikie FhytograplufGlieii in 

Kn* 
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Kupfer geätzten Tafeln C^ijGQ. fol.) an'szeich* 
nen. Es Und darum die Kennzeidien der Ge» 
fcklecliteir nach dei; Sexunil- Methode dai-^e- 
fiellt. Mehrere Nachricht von diefem Unter« 
slehmen findet man in Andreas Briefen im 
hantiöverifchen Magaz. 1764. . im Haiisvater 
von Mtinchhaufen , und in den götting. Arn- 
Zeigen von 1768. Es würde diefes das Werk 
geworden feyn , mit dem er fich der ^^h^ 
"Welt vorzüglich wichtig gemacht hätte. Er 
arbeitete von 1754* etliche Jahre daran , und 
Unterhielt in diefer Ablichc einen gefchickteit 
augsburgifchen Küxiltler , Geifsler, vier Jahre 
in feinem Haufe. Es ift zu wünfchen und zu 
hoffen, dafs einer der Jüngern Aerzte in Zü- 
rich Hirzels Aufmunterung beliebigen und 
das , was fich noch davon vorgefunden liat^ 
ausarbeiten und herausgeben wird. 

Mit den berühm teften Naturforfchern allein 
europäifchen Länder war Gefsner durch Brief- 
wechfel verbunden , und felbß von Franklin 
«rhielt er durch Bertram in Penfylvanien Bcy* 
träge zu feinen SammlungeiY. Wie reichhal« 
tig an vortrefiichen Bemerkungen feine fchrift> 
liehe Unterlialtung geWefen feyn mufs , kann 
man. aus den i56 Briefen fchliefsen , die HaU 
ler aus einer weit grofsem Anzahl von Gefs; 
iter an ihn gefchtiebener in feine bekann ttt 
Sammlung angenommen hat» und welche ihn 
allein fohen der NachwdLfr als einen grofseit 
- >. ' Krall* 
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JCräuterkenner zeigen wiirclen. ' Wie fclir 
fcliätzten ilin aber niclit aucli alle Gelehrten, 
luid fliehten ihm diefes diuch die Aufnahme 
in fo viele gelelirte Gefellfchaften ,zu bezei- 
gen ! In den Jahren von 1742. bii 1786- wur- 
de er Mitglied der fchwed. Akad. zu üpfal, 
der.kaiferl. Akad. 'Saturai Ckfiofonm, der bo- 
tan. GgfellCch. zu Florenz , der Berliner und 
Ba&ler; Akademie, der königl. Soc. ia Göttin- 
gen , der Akad. in Petersburg , der engl. Gc- 
Xellfch. zur Aufnahme der.Künße, Manufact. 
und Handlung, der phyf. ökon. in der Lau- 
fitz, der Soc. zur Aufnahme des Feldbau eft 
in Vicenza, S^cittatis Ceorgicae zu Paria, dev 
Gefellfchaft naturforfchender Freunde in Ber- 
lin, der pfalzbaycrifchen Gefellfchaft zu Burg- 
iiaßfen, der Soc der Natur wißenfchaften in 
Laufanne , und der böhmifchen Gefellfchafc 
der Wiffenfchaften. 

Der fanfte, gefällige Charakter, den er 
mit feiner tiefen GelehiTamkeit verband, machte 
ihn zum angenehmßen Gefellfchafter. Nichts 
geht über die Bereirvrilligk.eit , mit -welcher 
er die gelehrten Schätze , die in ihm und 
in feinen Schränken waren, feinen Schülern, 
feinen Freunden uijd fo vielen Reifenden mit* 
theike. Freylich War ea ihm am liebßen, 
wenn Fremde feine Sammlungen in einer be* 
ftimmten, nützlichen Ablicht zu fehen wünfch- 
ten; folchen zu Gefallen hatte er den wich^ 

tig. 
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tiofteii Thcil feiner Naturalien malilen lalTeit* 
damit üe lieh gleich die ilinen mcikwürdiojfteu 
Stilcke zum Befeheu auswälilen könnten ; ihnen 
Iiiclt er nicht einmalil feine Handfchriftcn zu* 
l'ück. Aber anch denen, die feine Sammlungen 
nur aus Neugicrde,befahert , begegnete er mit 
vieler Ilöllichkeit, und (ie konnten es ihm nicht 
abmerken , wenn ihre Befuche üini befchwer- 
lich fielen. Wie wahr diefes alles ill, be- 
Häti^en die Reifebefchreiber der Schweiz, als 
Andrea, Graf d'Albon, Coxe n» a» Kenncrtt 
Teine gelehrten Schätze zu zeigen machte 
wirklich» rieben der Arbeit» das gröfste Ver*. 
gnüc^en feines Lebens aus, und er wuide 
leicht ihr -wahrer Freund» Er half durch 
Rath und Mittheilung; er empHihl zU Ver- 
foreurtgeit , er fauimelte Untcrfchriften auf 
herauszugebende Werke, nahm ficli desNadi- 
laflTes der Gelehrten an , und untcrfiütate; 
Avenn es Noth that, durch verauflaltete Col- 
lecteu. Um Inftitute, die feine Fächer be* 
trafen zu befördern, einen botanifclien Gar* 
ten, eine Bibliothek anzulegen, war er, bey 
aller fonftigen Sparfamkeit, fehr freygebig, 
und liefs der Ton ihm geftifteten Gefellfchaft 
noch ein Legat von 200 iL Aber auch gegen 
das Verdicnfl in anderii Fächern War er» ge- 
recht ; fo fchäxzte er unter andern Salomo 
Gefsner als eine Zierde -feiner Stadt uiid feiiiev 
Famüie« und'füUte mit dem Lefen dcrDicli^ 

ter 
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tcY feine ErlioKlungsfiunden ans ; fo verehrte 
er die Männer , die dem Vaterland in öfFenc- 
lichen Gefcliäften dienten, einen Efclier, Blaa« 
rer , Heidegger , mit der Achtung eines freyen 
Bürgers. Auch gegen Niedere war er über- 
atis liebreich, und feiiie Dienftboten hatte 
er immer viele Jahre. Aus allen feinen Hand- 
, lungen leuchtete unverfiellte Liebe zur Re- 
ligion hervor, in welcher, und befonders iii 
der Hoffnung einer ghlcklichen Zukunft, er 
feinen heften Troft fachte. Seine Crundfätze 
hierüber drückt er in feiner phytogr'aphia facra 
geTierali fehr zufammenhängend aus. Er be- 
fuchte die öffentlichen religiöfen Verfamm- 
iungen -fehr ftrenge , und hielt noch täglich 
häusliche Andachten; w^ährend einer derlez- 
tern fclüummerte er fanfc aus diefex^ Leben 
hinweg. 

Das , wodurch ficli aber Gefsner fo ganz 
vorzüglich um feine Vaterfbdt und die Wif- 
fenfchaften verdient machte , was ein immer 
bleibendes , lebendiges , ehrenvolles Denk- 
mahl für ihn feyn wird, ift die naturfor- 
fchende Gefellfchaft , die. er ftiftete. Seit 1760. 
-war durch feinen Unterricht der, Gefchmack 
an der Naturkunde in Zürich genährt worden ; 
viele feiner Schuler wurden Aerzte oder Apo- 
theker, oder reifsten, und fammelten, und 
fuchten in freyen Stunden in der Betrachtung 
dciNaturproducteErhohlung. JSa cntftand da- 
A a her 
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het der Wunfeh nach wiirenfchaftlicheh Ver- 
brüdernngen ; es traten einige angefehene Män- 
ner zufammen, baten Gefsnern, als Vorbe- 
reitung einen Curs der Experimentalphyfik 
mit ihnen durchzugehen, und er hielt ihnen 
auch wirklich von 1745 an hundert Vorle- 
fuhgen , mit den nöthigen Verfuchen beglei- 
tet. An einem Ort , wo fo viele Gleichheit 
herrfcht, und fich der Gefchmack für jede 
gute Sache fo leiclit durch alle Stände iiiit- 
iheüt, brauchte es nur diefer Vepnlaflung, 
nnt den Wunfeh nach einer naturforfchenden 
Gefellfchaft allgemein rege zu machen. Gefs- 
ner entwarf daher eineii Plan. Unter der 
Leitung eines Fräüdenten» eines Quäßors, 
und z weyer Sekretäre , deren einer die geleln*- 
ten, der andere die ökonomifchen Gefchähe 
protocolliren föUte , theilten lieh die übrigen 
Mitglieder in ordentliche, die iich zimi Ar- 
beiten verpflicliteten, mid aufferor deutli- 
che oder Zuhörer, die aber doch Geld-Beyträge 
enttichteten. EinfUmmig wurde Gefsner zum 
Prälidenten der Gefellfchaft ernennt, die fich 
1747. zum erften Mahle verfammelte, und ans 
21 ordentlichen, und 6g auITerordentlicheu 
Mitgliedern beftand ; feitdem ilt die Zahl bis 
auf i3o geftiegen. Von nun an war er die 
Seele der Gefellfchaft; man legte von i7(Jt 
bis 66 drey Bände ihrer Arbeiten dem Pu bli- 
cum vor» fand es aber bald zOträgliclicr, 
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jedem Mitglied die Freylieit zu lauen , feine 
Arbeiten auf welche Art er wolle bekannt zu 
inachen. Die Mitglieder theilten ficli hernach 
"Veieder in zwey engere Gefellfchaften , di« 
bptanifche und landwirthfchaftliche. .Die erlte, 
über die Gefener felblt die nähere Aufficht 
hatte , legte einen botanifchen Garten an, der 
nach Linne's natürlichen ClalTen eingetheilt» 
und mit einem Gewächshaus verfehen Üt. Die 
landwirthCchaftliche engere/ Abtlieilüng der 
Gefellfchaft ftand fchon lange unter des vor- 
tieiüchen Hirzels Leitung 5 und iß zum Wohl 
des Vaterlandes überaus thätig gewefen. Sie 
unterfucht das Eigenthümliche des Landes, 
prüft in ihrem ökonomifchen Garten dieVor- 
fcliläge, Aellt Freisfragen für die Landleute 
auf, läfst lieh Nachricht von dem Zultande 
einzebier Gemeinen geben, theilt die gutge- 
^nndenen Mittel durch gedruckte Anweifungcn 
mit , und auch auf Reifen in dem Vaterlande 
haben die Mitglieder immer ihre edle Abficht 
beitimmt vor Augen. Die angefehenßen Män- 
ner, unter denen man nur den fo fehr ver» 
elirungswüi'digen Peßalozzi zu nennen braucht, 
ai'beiten hier mit warmem Eifer zur Beför- 
derung von mannichfaltigem Guteii. 

Da diefe Verbindung grofse Fortfehritte 

machte, fo vereinigte fich die militarifch- 

mathematifche Gefellfchaft in Zürich mit ihr; 

andere Corporationen machten ilif Gefchenke, 
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grofse HciTn, beruluTite Gelelirte, ujid be-j 
foiiders erfahrne Laiidwirtlie traten ihr bcy, 
fo dafs ße. viele ausvirärtige Ehrenglieder und 
Correfpondenten bekanij und iich ein Siegel. 
beylegte, um ihre Diplome damic zu beki*nE-, 
tigen. Gefsner genofs die Freude, diefc fciiie 
Stiftung 45 Jahre hindurch zu leiten, und. 
aufblähen zu fehen. ;^r entfagte 1778. feinea- 
öiTentlichen Lehräiiitein ^ um fie feinem wür- 
digen Neffen Schinz zu übergeben, behielc 
aber noch fein Canonicat und die Wiirdc 
eines Exanäinators in Kirchen und St^iulen 
bey. Er hätte nun den Abend feines nützli- 
chen Lebens in voller Heiterkeit und Ruhe 
hinbringen können; aber der Tod feines Nef- 
fen, 0*784) ^^' fei"e Stütze war, und allen 
feinen Erwartungen fo vollkommen entfpracli, 
Äöite diefe Zufriedenheit fchr. 1788. verlor 
er auch noch die Gefähitinn feines Lebens, 
wodurch fein Mutli und feine Seelenkräfte 
fehr gefchwächt, obgleich, fein Fleifs nicht 
unterbrochen wurde. Zu Altfang des Jalirs 
1790 befuchte ihn Hirzel, von dem er auf 
immer Abfchied nalim , und ihixi das Wohl 
feiner Gcfellfchaft empfahl. Nach einem Be- 
fuch in feinein Garten bey feuchter Witte- 
rung erkrankte er und ftarb unvermerkt luid , 
fehr fanft. 

Zwey Tage darauf verfammelte Hirzel 
die Gefellfchaft« Und eiößaete ihr den Ver. 

laß 
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liiIKilires Stifter« titidVoifitzeri. Am lo. May 
wurde hierauf diefcr verdiente Greis felbft zum 
. iiptt^n Prälidenteii geiwiililt, und im Augujt 
hielt er in einer dazu befondcrs beftinmitcn 
Verfammlung eine Lolu'cde auf den grofsen 
CeCsner. Sie war , mit einer Trauemiufik 
verbnnden, zu "der Larater denTeiJ^t gemaclit 
batte, m welcli^ni es felir wahr heifst; 

Stets ift Wahrheitsliebe kindlich. 
Stets vereint mit Huld mid Licht; 
Weifer >^ird die Weisheit ftflndlich 
Oder fie ift Weisheit nicht. 
Tiefsnerl Jüngling» Marin und Greis! 
Wer ilt defs wie du Beweis! 



Den .6. May. 

ftffrb 

D« JoH. Friedrich BrandiSj> 

Prof. der Rechte inGötflngen: 

Die Nachrichten von Teinem Leben, fo wie von 
dem hamburgifchen Arzt, D. Jo h. Dom. Schul- 
E E , der am aallen May ftarb, konnten wegen Man^ 
Ret an Raum in diefem erlben Bande nicht geliefert 
werden, und follendaher den Anfang des» zweyten 
machen. 



A a 3 Den 
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Den 7. May- 

Georg Christoph Oertel, 

Bector des Gymnafiums zu Nenftadt 
an der Aifch. 

tldV wnrde 1715, den i5. Dec in eben äietet 
Stadt geboren , wo fein Vater Stadtvogt -vrar. 
Bit in das iitejalir befuchce er die öiFentlicho 
Scliüle in Neuftadt; sdsdann aber bewogder 
Ruf des GyAinäliums zuHeilbxonn und der Ge- 
nufs eines Stipendiums dafelbft feine Aeltem, 
ihn dalun zu bringen. Hier xnachte er unter 
dem Rector Schmidt und andern Lelirem gute 
Fortfchritte ; fein Vater hatte Ihn, nicht ganz 
mit Einwilligung der Mutter , dem Studium 
der Rechte beftimmt; aber in einer harten 
Krankheit, die ihn um diefe Zeit überfiel, that 
er das Gelflbde, Theologie zu ftudiren, und er- 
lernte allies was zu diefem ^Endzweck nöthig 
war. Er bezog darauf die UniTerütät zu 
Altdorf, und ftudirte mit grofsem Fleifs un* 
ter Bernhold, Feuerlein und andern, befon« 
ders unter dem berühmten Schwarz, der fich 
alle Mühe gab, ihn für das Studium der alten - 
Litteratur, welchem Oertel nur die Neben-, 
ftunden -widmete , aurTchliefsend zu beftim- 
men. ,£r difpntirte hier einige Mahl, /tu« 
dirte dann di-ey Jahre in Jena, und ging dar* 
auf als Hofxneifter zu einigen jungen Grafen 

nach 
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nach Ebersdorf , wo man ihn ungern entlief«« 
als er fchon i74o« al* Collaborator an das 
Gymnaüum feiner Vaterftadt gerufen wurde; 
Fünf Jahre darauf, wo die Lehrer der Schule 
wegen vorgefallener Veränderungen gerückt 
und er Coiu:ector geworden • w^ar , verheira- 
diete er ßch mit einer Tochter des nachher i- 
gen Generalfuperint. Silchmfiller, mit wel- 
cher er in einer glücklichen £lie vier Sohfta 
und vier Töchter erzeugte, die bey feinem 
Tode noch alle am Leben waren« 

Bey einer neuen »Veränderung C>74ff) 
wurde er Rector, und bekam nun Gelegen« 
heit, durch öffentliche Schulfchriften auch 
Auswärtigen bekannt zu werden. .1752. er- 
theilte ihm die Akademie zu Erlangen die 
höclifte Würde in der Plülofophie, uiid nach* 
dem er mehrere anfehnliche Anträge zu an« 
dern Lehrflellen ausgefchlagen hatte , und fei- 
nem Gymnafinm-y das unter ihm in . grofses' 
Anfehn kam, treu blieb, erlüelt er von fei- 
nem Fürften eine Bcfoldungszulage , und wid- 
mete hch nun mit neuem Eifer feinem Amte« 
£r hatte eine grofee Anzahl fremder Zöglinge 
an feinem Tifche, machte mit einigen der- 
felben eine gelehrte Reife durch Franken, 
Keifen, Baiern und Schwaben , .und errichtete 
viele Bekanntfchaften , mit denen er bis an 
feinen Tod lateinifche und deutfche Briefe 
wechfeke. S^iae Verdiente wurden von iei. 
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nen Öbem' gefcliiltzt; irian ernannte ilm "raic 
einer neuen Zulage zum Director und In- 
fpector der Schule und 1770. -wurde er nebfir 
dem vortreflichen D. Junklieim uiid dem Pro- 
fcffor XA'^iesner als Commiffdiius veiXMrdnet, 
den Zußand des Anfpachifclteh Gymnafmms 
lu unter fuclieii und zu veibeflein. 

Wer feinen Unterricht .gcnolTcn hat, 
Aimnit in fein Lob ein. Er war Itrenge in 
Ablicht auf das fittliche Verhalten feiner Schü-' 
1er ; aber feine Würde und der Ernft bcym 
Unterricht und in feinem ganzen Benehmen 
machte harte Strafen unnötlüg. Er hatte Sinn 
für den Gentifs der Natur, und machte zu- 
weilen an einem fchönen Sommermorgen mit 
feinej' ganzen Cbiile einen Spaziergang. Leb- 
hafte Religionsgcfülile , die mancher für Pie- 
tismus nahm , waren iyiig mit feinen Ideen 
verwebt , und giengen auch in feine Leitung 
der Schule über, auf welcher diefer Ton der 
Religiofität fchon durch Steinmetz, I,ayritz, 
Sai^aneck, und D. Lerche eingefülirt w^ar; 
„ aber w^arlich , fchreibt ein berühmte^ Ge- 
lehrter und fein ehemahliger Zuhörer , es war 
nicht Heucheley und Worttäiideley , fondern 
CS gieng in das Herz, und auf den w^efent- 
lichen Zweck. Ich danke es der Vorfehung, 
und wetde (BS ihr ewig danken, dafs ich unter 
diefen Leuten mit der Religion vertraut ge- 
worden bin/' Mit väterlicher Sorgfalt fah 



; 
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er aiVf Gefimdlieit uucl Sittliclikeit feiner ScluV 
1er; um Tic vor liciiuUcIicu Aus fcli weif aiigcu 
2u bewalireu, fuclite er, wie von ohngefiihr; 
Büelier in ihre Iliindc zu bringeii, die iie über 
die |ir*iurigen Folgen derfelljcn beWirteii. Sein 
Unterricht in den alten Sprachen Wixr iiberan<9 
gründlich und lehrreich ; nicht fo gut war 
feine Metliode in der Gcfcluchtc und Theo- 
logie. Nie giengcr unvorbereitet in die Lelu'- 
ftunden. Er lebte vcitrS glich mit feinen Col- 
legen , deren er in, 5o J^jliren, nach und nach. 
40 hatte , und feine bekannte ReclufclmiTtn- 
licit und feine gute Lebensart luachtcn , dafs 
er auch' rou Vofnehroeii mit l^Interfchcidung 
gefchiizt wurde. Er vermehrte {LIq Biblio- 
thek, das Naturalien - und Münz - Cabinett 
der Schule. Auf fein Gefucli fcliexikto xler 
Markgraf Friedrich Chriftian loop Gulden 
zur Ausbeflerung der Gebäude ,. und feit 1772, 
giebt der Markgraf Alexander jälulich 5oo 
Gulden zur Schi^lcalTe; er erlaubte auch die- 
fem Lehr- Jnftitut, iich nach feinem N<ihmeii 
nennen zu dürfen , das unter Oertels Ilectorat 
von 1068. Söhülei-n befucht worden ift. 

. Er war ein glücklicher Gatte , und treuer 
Vater feiner Familie, und ein gefunder und 
fröhlicher. Greifs. Schon als folclier fchrieb 
er an feinen geliebten Fe(Ur in Gottingen : /<?- 
nescere me non tarn finiio^ quam. viAto. E» 
find melirere wichtige Männer aus feiner. 

Schti- 
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^bale hervorgegangen ; aber unter ihnen 
jcheint er denGöttihgilchen'Philorophen doch 

fanz vorzüglich geliebt zu haben; das letzte 
rogramm , das er in dem Jahre vor feinem 
Tode fchrieb , handelt^e von delTeu Leben und 
Schickfalen. 

Am fiSßen Febr. des Jahres 1790. hätte 
er fein Amts Jubiläum feyem können; aber 
er war fo wenig Freund von Allem , was ihn 
auf gewifle Weife auszeichnete, dafs er fogar 
feinem Sohn, der fein College und Conrector 
war, verbot, in dem Programm, das er eben 
fchrieb, etwas davon zu erwähnen. Er ver- 
richtete fein Schulamt ununterbrochen bis 
zum 22ften April , und arbeitete eben an ei- 
iienr Programm für das im May zu haltende 
Examen , als ilin die Eranklieit überfiel , dia 
feiner feltnen Thätigkeit ein Ende madite. 
Er befchäftigte lieh nun ganz mit den Dingen 
jenCeit des &abes, und tiefs fich öfters ganze 
Ci^pitel aus dem Evangelium Johannis vor- 
lefen. Am 3ten May, wo Examen gehalten 
und zugleich feines fun&igjährigen Dienfles 
gedacht werden follte, überreichte man ihm 
noch einige Gedichte ; er nahm ße mit Dank- 
barkeit an , und tröflete die Anwefenden , die 
darüber klagten, dafs diefer Freudentag fo ge« 
trübt werde. Drey Tage darauf ftarb er. 

Er hat in den vielen Jahren (einer Amt»* 
führung 46 Programme gefchrieben, viele von 
ihnen enthalten Biographien neuitädtifcher 
Schullehrer , einige die Uefchichte der daiigen 
Schule, und wieder andere behandeln Ge- 
genitände der Pädagogik und des öffentlichen 
Unterrichts. Es find auch von ihm mehrere 
lateinifche Gedichte gedruckt. 3i Scliulreden, 
einige Poefien , una eine exegetifclie Streit- 
fchrift über 1 B. Mofe III, 16. lind als fertige 
Manufcripte gefunden worden. 
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